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Yorwort 


au der erfien Auflage 1815. 


Lieder find wir, unfer Bater 

Shit uns in die offne Welt, 

Auf dem Fritifchen Theater 

Hat er uns zur Schau geftellt. 

Nennt es denn fein frech Erfühnen, 

Leiht und ein geneigtes Ohr, 

Wenn wir gern vor Euch Kerkammeiet 

Ein empfeblend Borwort kammeltın. 
Sprach dod) auf den grieh'iägen NM 
Einſt fogar der Tröjche Chor. 
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Anfangs find wir faſt zu klaͤglich, 
Strömen endlos Thränen aus, 

Leben dünkt uns zu alltäglich, 

Sterben muß uns Mann und Mans. 
Doh man will von Jugend fagen, 

Die von Leben überfhwillt; 

Auch die Rebe weint, die blühende, 
Draus der Wein, der purpurglühende, 
In des reifen Herbftes Tagen, 
Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und, bei Seite mit dem Prahlen! 

Andre fiehn genug zur Schau, 

Denen heiße Mittagsftrahlen 

Abgeledt den Wehmuthsthau. 

Wie bei alten Ritterfeften 

Mit dem Tode 308 Hanswurſt, 

Alfo folgen fcherzhaft fpikige 

Unb will’s Gott, erteäglich witiee. 

echtes Leid ſpaßt oft zum beiten, 

fennt nicht eiteln Ihränendurkt. 





Lieder find wir nur, Romanzen, 
Alles nur von leihtem Schlag, 
Wie man's fingen oder tanzen, 
Pfeifen oder flimpern mag. 

Doc vielleicht, wer ftillem Deuten 
Nachzugehen ſich bemüht, 

Ahnt in einzelen Geſtaltungen 
Großeren Gerichts Entfaltungen 
Und als Einheit im Zerſtreuten 
Unſres Dichters ganz Gemüth. 


Bleibt Euch dennoch Manches kleinlich, 
Nehmt's für Zeichen jener Zeit, 

Die ſo drückend und ſo peinlich 

Alles Leben eingeſchneit! 

Fehlt das äußre freie Weſen, 

Leicht erkrankt auch das Gedicht; 

Aber nun die hingemoderte 

Freibeit Deutſchlands friſch aufloberte, 
Bird zugleich das Lied geneim, 
Aräftig eigen an das Licht. 





9 vII &- 


Seyen denn auch wir PVerfünder 
Einer jüngern Brüderſchaar, 

Deren Bau und Wuchs gefünder, 
Höher fey, als unfrer war! 

Dies ift, was wir nicht geloben, 
Nein! vom Himmel nur erflehn. 
Und Ihr felbft ja ſeyd Bernünftige, 
Die im Seht erſchaun das Künftige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einft wird beftehn. 
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Des Dichters Abendgang. 


Ergehſt du dich im Abendlicht, — 
Das iſt die Zeit der Dichtermonne -- 
So wende ftet3 dein Angeficht 

Zum Glanze der gefunfnen Sonne! 
In hoher Feier ſchwebt dein Geiſt, 
Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
230 alles Heil’ge fich erfchleußt 

Und himmliſche Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligtum 

Die dunkeln Wolken niederrollen: 
Dann iſt's vollbracht, vu kehreſt um, 
Befeligt von dem Wunvervollen. 

In ſtiller Rübrung wirft du gehn, 

Du trägft in dir des Liedes Segen; 
Das Lichte, das du dort gefehn, 
Umglänzt dich mild auf finftern Wegen 





An ven So. 


Der du fi im Abendlichte 
Wandelſt durch der Erde Beet, 
Klare Blumen, goldne Früchte 
Sammelft, die dir Bott gefät: 
Schon’, o Top, was, fanft entzüdet, 
An des Lebens Bruft fich fehmiegt, 
Sich zum füßen Liebe wiegt 

Und zum Mutterauge blider! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt. 
Daß ein freupiges Getöne 

Schnell aus todten Wäldern fleigt! 
Löfche nicht ven Geift des Weifen, 
Deſſen heil’gen Sonnenglanz, 
Schön verwebt in fihrem Tanz, 
Jugendliche Mond' umkreiſen. 


Auf der Silberwolke fahre 

Still dahin zur Sternezeit, 

Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weibt; 
Sprich vie Namen feiner Lieben, 
Führer’ Ihn auf in ihren Kranz, 
Bo des Auges ew'gen Glanz 
Reiner Trennung Zähren trüben‘ 





Und den Jüngling, vem die Liebe 
Heißes Schnen aufgewedt, 

Der in ungeftilltem Triebe 

Offne Arme ausgeftredt, 

Dann zur Blumenflur ver Sterne 
Aufgefchauet liebewarm, 

Taf ihn freundlich Arm in Arm, 
Trag' ihn in die blaue Ferne! 


Wo es bräutlich glänzt und hallet, 
Liebeathmend ihn umfchließt, 

Bas ihn geiftig einft ummallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt, 
Wo es in der Seele maiet, 

Die, von neuem Leben jung, 
Emwiger Begeifterung, 

Emigen Geſangs fich freuet. 





Harfnerlied? am Hochzeitmahle. 


Feftlich ift ver Freude Schall 
Durch dies Hohe Haus geſchwebet, 
Und ein dumpfer Wiederhall 
Aus der Gruft emporgebebet. 

In der fehönen Jubelnacht 

Habt ver Väter ihr gevacht, 
Manche hohe That befungen 

"Aus der Vorzeit Dämmerungen. 


Oft war vieles Saales Raum 
Schimmervoll bei frohen Feſten, 
Wie mit jevem Lenz der Baum 
Prangt in frifchen Blüthenäften. 
Ach! vie Hier in Bröhlichkeit 
Treuer Liebe Bund gemeiht, 
Drunten in der Schlummerhalle 
Ruben fie beifammen alle. 


Auf des Lebens Bahn dahin 

Sleugt ver Menſch mit Sturmeseile, 

Dann in treuer Freunde Sinn 

Dauert er noch kurze Weile. 

Durch den Saal, in Erz und Stein, 

Stehn der Bormelt lange Reiten, 
Rönnen nicht das Auge heben, 
Nicht das Wort ver Liebe geben. 
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Keine ewig helle That 

Hebt dich aus der Nacht der Grüfte, 
Niemand fah des Donners Pfad, 
Noch den Fittig fanfter Lüfte, 

Wie du auf zu Gott geblidt, 

Wie des Freundes Hand gebrüdt, 
Wie ver Liebe Kuß gegeben, 

Das entfehwinvet mit dem Leben. 


Auch das Kind, das lächelnn fich 
In der Mutter Arm gefchmieget, 
Und der Greis, der wonniglich 
Enkel auf vem Schooß gemieget, 
Und die Braut, mit Jugenpluft 
Hängend an des Treuen Bruft: 
Alle lebten fchönes Leben, 

Ale foll das Lien erheben! 





Der König auf dem Shurme. 


Da liegen fle alle, vie grauen Höhn, 
Die dunteln Thäler in milder Rub; 
Der Schlummer mwaltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Für Alle hab’ ich geforgt und geftrebt, 

Mit Sorgen trank ich ven funkelnden Wein; 
Die Nacht ift gelommen, ver Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


O du goldne Schrift durch den Sterneraum' 
Zu dir ja ſchau ich Liebend empor. 

Ihr Wunvderflänge, vernommen kaum, 

Wie befäufelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Mein Saar iſt ergraut, mein Auge getrüb 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 

Habe Recht gefprochen und Recht geübt, 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige Raſt, wie verlang’ ich dein! 

D herrliche Nacht, wie fäumft vu fo Ian 
Da id Schaue der Sterne lihteren Schi 
Und höre volleren Klang‘ 





Maiklage. 


Leuchtet fchon vie Frühlingsſonne 
Ueber Eee und Aue hin? 

Hat zur Stätte flillee Wonne 
Sic, gemölbt ver Zweige Grün? 
Ach! die Gute, die ich meine, 
Schenkt mir keinen Maienſtrahl, 
Wandelt nicht im Blüthenhaine, 
Ruhet nicht im Quellenthal. 


Ja! e8 waren fchönre Zeiten, 

Als in buntbekraͤnzten Reihn, 

Hirten mit den füßen Bräuten 
Walleten zum Opferhain ; 

Als die Jungfrau, Krüge tragenp, 
Oft zum kühlen Brunnen trat, 


Und ver Wanprer, jehnlich fragend, 


Sie um Trunt und Liebe bat. 


Ah! das Toben roher Stürme 
Riß den golonen Frühling fort. 
Schlöſſer liegen auf und Thürme, 
Traurig faß die Jungfrau dort; 
£aufchte nachtlichem Belange, 
Sas binab in's Schlachtgewühl, 
Sad es, wie im Waffendrange 
Idr getreyer Streiter fie. 





-» 10 &- 


Und ein Alter, dumpf und trübe, 
Lagerte fich auf die Belt, 

Das die Schöne Jugenpliebe 

Wie ein Traum befangen Hält. 

Sm Borübereilen grüßen 

Sich mit Blicken, vol von Schmerz. 
Die fich fett und ewig fchließen 
Möchten an das treue Herz. 


Welkt, ihr Blumen und ihre Bäume, 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! 
Sterbet auch, ihr Iugenpfeime! 
Schmadte bin, du volles Herz! 

In die öde Nacht ver Grüfte 

Sinft, ihr Jünglinge, hinab! 
lieder wallen in vie Lüfte, 

Rofen blühn um euer Grab. 
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Fied eines Armen. 


Ich bin fo gar ein armer Dann, 
Und gebe ganz allein. 

Ih möchte wohl nur einmal noch 
Recht frohen Muthes feyn. 


In meiner lieben Eltern Haus 
War ich ein frohes Kinp, 

Der bittre Kummer ift mein Theil, 
Seit fie begraben find. 


Der Reichen Gärten feh’ ich blühn, “ 
Sch ſeh' vie golpne Saat: 

Mein ift ver unfruchtbare Weg, 

Den Sorg’ und Mühe trat. 


Doch weil’ ich gern mit ſtillem Weh 
In froher Menfhen Schwarm , 

Und wünfche Sevem guten Tag, 

So herzlich und fo warm. 


O reicher Bott! du ließeſt doch 
Nicht ganz mich freudenleer: 
Ein füßer Troft für alle Welt 

Ergießt ſich himmelher 
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Noch fteigt In jedem Törflein ja 
Dein heilig Haus empor; 

Die Orgel und der Chorgeſang 
GErtönet jedem Ohr. 


Noch Teuchtet Sonne, Mond und Etern 
So liebevoll auch mir, 

Und wann die Abenvglode halt, 

Da red’ ich, Herr, mit bir. 


Einft öffnet jenem Guten ſich 

Dein hoher Ereudenfaal, 

Dann komm’ auch ich im Beierfleit 
Und fege mich an's Dahl. 


— — — — — — 
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Geſang der Jünglinge. 


Heilig iſt die Jugendzeit! 

Treten wir in Tempelhallen, 
Mo in püftrer Sinfamtelt 
Dumpf die Tritte wieverfchallen‘ 
Edler Geiſt ves Ernſtes foll 
Sich in Jünglingsſeelen ſenken; 
Jede ſtill und andachtsvoll 

Ihrer heil'gen Kraft gevenken 


Gehn wir in's Gefild hervor, 
Das ſich ſtolz dem Himmel zeiget, 
Der ſo feierlich empor 

Ueber'm Erdenfrühling ſteiget! 
Eine Welt voll Fruchtbarkeit 
Wird aus vieſer Blüthe brechen. 
Heilig iſt die Frühlingszeit, 

Eol an Zünglingsfeelen fprechen! 


Saffet vie Pokale nur! 
Seht ihr nicht fo purpurn blinken 
Blut der üppigen Natur ? 
Laßt uns hohen Muthes trinfen! 
Daß ſich eine Feuerkraft 
Eelig in der andern fühle. 
beilig iſt der Rebenſaft, 


If bes Zugendſchwungs Geſpiele. 
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Seht das holde Mäpchen Bier ' 
Sie entfaltet fih im Spiele; 

Eine Welt erblüht in ihr 

Zarter, himmliſcher Gefühle. 

Sie gebeiht im Sonnenichein, 
Unfre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig fol das Madchen ſeyn, 
Denn mir reifen uns entgegen! 


Darum geht in Tempel ein, 

Edeln Ernft in euch zu faugen; 
Starkt an Brühling euch und Wein 
Eonnet euch an fchönen Augen! 
Jugend, Frühling, Feſtpokal, 
Mädchen in der holden Blüthe, 
Heilig ſey'n fie allzumal 

Unfrem ernfteren Gemüthe! 
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Fied des Gärtners. 


Laßt euch pflüden, Iaßt euch pflüden, 
Lichte Blümlein, meine Luft! 

Denn ihr follet lieblich ſchmücken 
Meiner fchönften Fürſtin Bruft. 


Blühet purpurn nach der Süßen, 
Neugelt blau empor zu ihr! 

Ad! ihr müßt es enplich büßen, 
Sinken ohne Glanz und tier 


Einft auch glühten meine Wangen, 
Meine Augen bin nad ihr: 

Nun ift alles Roth vergangen, 
Aller blaue Schimmer mir. 





Die Kapelle. 


Droben ftehet die Kapelle, 

Schauet fill in’s Thal hinab, 
Drunten fingt bei Wie und Quelle 
Froh und Hell ver Hirtenfnab'. 


Traurig tönt das Gloͤcklein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor; 

Stille find die froben Lieder, 

Und der Knabe laufcht empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fi freuten in vem Thal; 
Hirtenknabe, Hirtentnabe! 

Dir auch fingt man dort einmal. 


m — — — — 
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Die fanften Sage. 


Ich bin fo hold den fanften Tagen, 
Wann in ver erften Srühlingszeit 
Der Himmel, blaulich aufgefchlagen, 
Zur Erde Glanz und Wärme ftreut; 
Die Thaler noch von Eife grauen, 
Der Hügel Ichon fich fonnig hebt, 
Die Mäpchen fich in's Freie trauen, 
Der Kinder Spiel fich neu belebt. 


Dann fteh’ ich auf vem Berge droben 
Und feh’ es alles, ftill erfreut, 

Die Bruft von leifem Drang gehoben, 
Der noch zum Wunfche nicht geveiht. 

Ih bin ein Kind und mit vem Spiele 
Der beiteren Natur vergnügt, 

In ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz die Eeele eingemiegt. 


Ih bin fo hold ven fanften Tagen, 
Bann ihrer mild befonnten Flur 
Gerührte Greiſe Abfchien fagen; 
Dann ift die Feler der Natur. 
Ste prangt nicht mehr mit Blüth und Bulle, 
AU ifre vegen Kräfte rubn, 
Im pamelt fh in füße Stile, 
. * Tiefen ſchaut fie nun. 
rd, Gebichie. 
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Die Seele, jüngft fo hoch getragen, 
Sie ſenket ihren ftolzen Flug, 

Sie lernt ein friedliches Entfagen, 
Erinnerung ift ihr genug. 

Ta it mir wohl im fanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab; 

Es ift mir fo, als dürft ich Feigen 
Binunter in mein ftilles Grab. 
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Im Herbſte. 


Seyd gegrüßt mit Frühlingswonne, 
Blauer Himmel, golone Sonne! 
Drüben auch aus Bartenhallen 
Hör’ ich frohe Saiten fchallen. 


Ahneft vu, v Seele, wieder 
Sanfte, füße Frühlingslieder? 
Steh umher vie falben Bäume‘ 
Ach! es waren holde Träume. 





Wunder. 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie ift es nicht mehr, wahrlich nein! 
Bald ift vie Blume aufgefchlagen, 
Bald hüllt fie Halb fich wieder ein. 
Men kann id um das Wunver fragen? 
Wie? over täufcht mic holder Schein? 


Sie fpricht fo ganz mit Kinderfinne, 
So fromm ift ihrer Augen Spiel; 
Doch großer Dinge werd’ ich inne; 
Ih ſchau' in Tiefen ohne Ziel. 

Ja! Wunder finv’s der füßen Minne, 
Die Minne hat der Wunder viel. 
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Mein Gefang. 


Ob ich die Freude nie empfunden? 
Ob ſtets mein Lieb fo traurig Mang? 
O nein! ich lebte frohe Stunden, 

Ta mar mein Leben Luftgefang. 

Die milde Gegenwart der Süßen 
Verklaͤrte mir das Blumenjahr; 
Was Diorgenträume mir verhießen, 
Das machte ſtets der Abend wahr. 


D könnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmels und der Bäche Blau, 
Die Haine mit ven Blüthenzweigen, 
Der Sarten und die Fichte Au’, 

Die haben Alles einft gefehen 

Und haben Alles einft gehört. 

Doch ach! fie müfjen traurig flehen, 
Auch ihre Zier ift nun zerflört. 


Du aber zeuge, meine Traute! 

Du Ferne mir, du Nahe dvoch! 

Du denkt ver Einplich frohen Laute, 
Du dentft der fel’gen Blicke noch, 
Wir Hatten uns fo ganz empfunden, 
Bir fuchten nicht das enge Wort; 


aus Aoß ver raſche Strom ver Stunden 
vn freien Melodieen fort. 
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Du fchiedeft Hin, vie Welt warb öde, 
Ich flieg hinab in meine Bruft; 

Der Lieder janfte Klagereve 

Iſt all mein Troft und meine Luft. 
Mas bleibt mir, als in Trauertönen 
Zu fingen vie Vergangenheit? 

Und als mich ſchmerzlich hinzuſehnen 
In neue golpne Licheszeit? 
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Münch und Schäfer. 


Mönd. 
Was ftehfl vu fo in flilem Schmerz? 
O Schäfer, fag’ es mir! 


Wohl Ichlägt auch hier ein wundes Herz, 
Das ziehet mich zu dir. 


Schäfer. 
Du frageft noch! o fieh umher 
In meinem trauten Thal! 
Die weite Au ift blumenleer 
Und jeder Baum tft fahl. 


Mönch. 
Du Mage nicht! Was iſt dein Weh? 
Was, als ein fchwerer Traum? 


Bald glänzt pie Blume aus dem Klee, 
Die Blüthe von vem Baum. 


Dann ſteht das Kreuz, davor ich nie‘, 
Im grünen Baumgefild; 

Doch ach! es grünt und blühet nie, 
Trägt ftets ein ſterbend Bild. 
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Schäfers Sonntagslied. 


Das ift der Tag des Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur 
Noch Eine Diorgenglode nur; 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend knie' ich hier. 

D füßes Braun! geheimes Wehn! 
ALS knieten Diele ungefehn 

Und beteten mit mir. 


Der Himmel, nah und fern, 
Er ift fo Elar und feierlich, 
So ganz, als wollt’ er öffnen fich. 
Tas ift der Tag des Herrn! 
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Geſang der Monnen. 


Erhebet euch mit heil'gem Triebe, 

Ihr frommen Schweftern, himmelan, 
Und ſchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 
Da leuchtet uns die reinfte Sonne, 

Da fingen wir in Srühlingswonne 

Ein Lied von dir, du em’ge Liebe! 


Ob welken alle zarten Blüthen 

Bon vem Genuß der irp’fchen Gluth: 
Du bift ein ewig Jugenpblut 

Und unfrer Bufen ftäte Fülle, 

Die em’ge Flamme, vie wir ftille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du fteigeft nieder, ew'ge Güte, 

Du lagſt, ein lächeln Himmelskind, 
Am Arm der Jungfrau füß und lin: 
Sie durft’ aus deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in fich faugen, 
Bis fie vie Slorie umglühte. 


Du Haft mit göttlihem Erbarmen 

Am Kreuz die Arme ausgefpannt. 

Da ruft ver Eturm, da dröhnt das Land. 

fommt der, Eommt ber von allen Orxev 
Idr Tobte, fprengt des Grabes Pforten 
Gr nimmt euch auf mit offnen Armen. 





+2 % oo 


D Wunperlieb', o Liebeswonne! 

Iſt diefe Zeit ein Schlummer mir, 
So träum’ ich ſehnlich nur von bir; 
Und ein Erwachen wird es geben, 

Da mwerb ich ganz in dich verfchweben, 
Ein Gluthſtrahl in die große Sonne. 
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Des Knaben Berglied. 


Ich bin vom Berg der Hirtenfnab’, 
Seh’ auf vie Schlöffer all herab. 
Die Sonne ftrahlt am erften bier, 
Am längften weilet fie bei mir. 
Ih bin der Knab' vom Berge! 


Hier iſt des Stromes Drutterhaus, 
Ich trink ihn frifh vom Stein heraus, 
Er braust vom Fels in wildem Luuf, 
Ih fang’ ihn mit den Armen auf. 
Ih bin der Knab' vom Berge! - 


Der Berg, der ift mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie von Nord und Süp, 
So überfhallt fie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Sind Blitz und Donner unter mir, 
So fieh’ ich doch Im Blauen bier; 
I Fenne fie und rufe zu: 
Saft meines Baters Haus in Rub' 
IB bin ber Knab’ vom Berge! 
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Und mann die Sturmglod’ einft erfchallt, 
Mandy Feuer auf ven Bergen wallt, 

Dann fteig’ ich nieder, tret' Ins Glied, 

Und ſchwing' mein Echmwert, und fing’ mein‘ 
Ich bin ver Knab’ vom Berge! 





Brautgefang. 


Das Haus benedei’ ich und preif es laut, 
Tas empfangen Bat eine Tiebliche Braut; 
Zum Garten muß es erblühen. 


Aus dem Brautgemach tritt eine herrliche Sonn’; 
Die Nachtigalln Iodet vie Flöte, 

Die Tifche wuchern. wie Beete, 

Und e8 fpringet des Weines goldener Bronn. 


Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Rofen; 

Wie die Lüfte, die Iofen, 

Die durch Blumen ziehen, 
Raufchet das Küffen und Koſen 


Hy WM d- 


Entſchluß. 


Sie kommt in dieſe ſtillen Gründe, 
Ich wag' es heut mit kühnem Muth. 
Was ſoll ich beben vor dem Kinde, 
Das Niemand mas zu Leide thut? 


&8 grüßen Alle fie fo gerne, 

Ich geh’ vorbei und mag’ es nicht; 
Und zu dem allerfchönften Sterne 
Erheb' ich nie mein Angeficht. 


Die Blumen, die nach ihr ſich beugen, 
Die Bögel mit vem Luflgefang, 

Sie vürfen Liebe ihr bezeugen: 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ich oft geflaget 
In langen Nächten bitterlich: 
Und habe nie vor ihr gemaget 
Das Eine Wort: ich Liebe dich! 


Ich will mich lagern unterm Baum, 
Da wandelt taglich fie vorbei, 
Dann will ich reden als im Traum, 
Wie fie mein füfes Leben ſey 


De un 


39 will — o mehe! welches Sqhreden. 


Sie fommt heran, fie wird mic) fehn: 


39 will mid) in den Yufch verfieden, 
Da ieh’ ich fie vorübergehn. 








Lauf der Welt. 


An jevem Abend geh ich aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie Schaut aus ihrem Bartenhaus, 
Es ftehet Hart am Weg. 

Wir haben uns noch nie beftellt, 
Es ift nur fo ver Lauf der Welt. 


Ich weiß nicht, mie e8 fo gefchah, 
Seit lange küſſ' ich fie. 

Sch bitte nicht, fie jagt nicht: ja! 
Doch Sagt fie: nein! auch nie. 

Denn Kippe gern auf Rippe ruht, 
Wir hindern's nicht, uns dünft es gut 


Das Lüftchen mit der Rofe fpielt, 
Es fragt nicht: Haft mich Tieb ? 
Das Röschen fi) am Thaue Fühlt, 
Es fagt nicht ange: gieb! 

Ich Liebe fie, fie liebet mich, 

Doch Keines fagt: ich liebe dich!, 
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Waldlied. 


Im Walde geh' ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 

Ein liebend Herz iſt all mein Gut, 
Das ſucht kein Böſewicht. 


Was rauſcht, was raſchelt durch den Buſch? 
Ein Mörder, der mir droht? 

Mein Liebchen kommt geſprungen, huſch! 
Und herzt mich faſt zu Tod. 


— — — — — — 


Seliger Tod. 


Geſtorben war ich 
Vor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecket ward ich 
Von ihren Küſſen; 
Den Himmel ſah ich 
In ihren Augen. 


— — — 


amd, Gedite 





Untreue. 


Dir ift die Herrfchaft langſt gegeben 
Sn meinem eve, meinem Leben; 
Nur diefe Nacht, o weld ein Traum: 
O laß das ſchwere Herz mic, Löfen! 
Es faß ein fremd verfchleiert Wefen 
Dort unter unfrer Liche Baum. 


Wie Hält fie meinen Sinn gefangen! 
Sch nahe mich mit ſüßem Bangen, 
Sie aber hebt ven Schleier leicht ; 
Da feh ich — deine lieben Augen, 
Ach! deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweicht. 





Die Abgefchiedenen. 


So hab’ ich endlich dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reihn; 
Du bift in meinen Arm gekettet, 

Du bift nun mein, nun einzig mein. 
Es ſchlummert Alles dieſe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt; 
Wie in der Wafler flillem Grunde 
Der Meergott feine Göttin Kalt. 


Verrauſcht ift all vas rohe Tofen, 

Das deine Worte mir verfchlang ; 

Dein Teifes, Tiebevolles Kofen 

Iſt nur mein einz’ger, füßer Klang. 
Die Erde liegt in Nacht gehüllet, 

Kein Licht erglänzt auf Blur und Teich, 
Nur viefer Lampe Schimmer füllet 
Noch unfrer Liebe Feines Reich. 





Die Dufriedenen. 


Ich faß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Mir faßen Hand in Hand. 

Kein Blättchen rauſcht' im Winde, 
Die Sonne fchien gelinde 

Herab aufs flille Lan. 


Wir faßen ganz verfchwiegen, 
Mit innigem Bergnügen, 

Das Herz kaum merklich fehlug. 
Was follten wir auch fagen ? 
Mas Ionnten wir uns fragen? 
Wir mußten ja genug. 


Es mocht' uns nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt’ uns quälen, 
Nichts Liebes war uns fern. 

Aus liebem Aug’ ein Grüflen, 
Vom lieben Diund ein Küffen 
Gab eins dem Andern gern. 





Hohe SKiebe. 


In Liebesarmen ruht ihr trunfen, 
Des Lebens Früchte winken euch; 

Sin Blid nur ift auf mich geſunken, 
Doch Hin ich vor euch allen reich. 


Das Glück der Erde mifl’ ich gerne 
Und bil’, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir, in golpner Ferne, 
Hat fich der Himmel aufgethan. 


— —— — — — 


ei 





Nähe. 


Ich tret' in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilſt du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch dieſe Einſamkeit. 


Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ſtehn! 
Und mit den Blumenduften 
Die Wefte mich ummehn! 


Sch fühle dich mir nahe, 


"Die Einfamkeit belebt; 


Wie über feinen Welten 
Der Unfichtbare fchmebt. 
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Worabend. 


Was ftreift vorbei im Dämmerlicht ? 
War's nicht mein holves Kinn ? 

Unb mwehten aus dem Körbchen nicht 
Die Rofendüfte Iind? 


Ja, morgen ift das Maienfeft ! 

D morgen, melde Luft! 

Wann fie fich glänzend ſchauen laßt, 
Die Röslein an der Bruſt. 


Ber Sommerfaden. 


Da fliegt, als wir im Felde geben, 

Ein Sommerfaden über Land, 

Ein leicht und Licht Geſpinnſt der Seen, 
Und Inüpft von mir zu ihr ein Band. 
Ich nehm’ ihn für ein günftig Zeichen, 
Ein Zeichen, wie die Lieb’ es braucht. 
D Hoffnungen der Hoffnungsreichen, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhauchv. 





Vachts. 


Dem ſtillen Hauſe blick' ich zu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl in ſchöner Ruh' 
Und glüht in füßem Traum. 


3um Simmel blick ich dann empor, 
Er hängt mit Wolfen dicht. 

Ah! Hinter ſchwarzem Wolkenflor, 
Da glänzt des Bollmonds Licht. 


Schlimme Wahbarfchaft. 


Nur felten fomm’ ich aus dem Zimmer, 
Doch will die Arbeit nicht vom Ort; 
Geöffnet find die Bücher immer, 

Doch keine Seite rück ich fort. 


Des Nachbars Tieblich Flötenfpielen 
Nimmt jest mir die Gedanken Kin, 
Und jet muß ich hinüberfchielen 

Nach meiner hübſchen Nadbarin. 
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Bauernregel. 


Im Sommer ſuch' ein Liebchen dir 
Im Garten und Gefild! 

Da find vie Tage lang genug, 

Da find nie Nichte mild. 


Im Winter muß ver füge Bund 
Schon feit geichlofien ſeyn, 

So darfſt nicht lange fiehn im Schnee 
Bei kaltem Monvenſchein. 


— — — — 
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Hans und. Grete. 


Guckſt du mir denn immer nach, 
Wo du nur mid finveft? 

Nimm die Aeuglein nur in Acht! 
Daß vu nicht erblinveft. 


Er. 


Guckteſt vu nicht ftets herum , 
MWürveft mich nicht ſehen; 

Nimm dein Hälschen doch in Acht! 
Wirſt es noch verbrehen. 


Der Schmied. 


34 gar meinen Shad, 
Don Sammer ex Khminset, 


Am ſchwarzen Kamin, 
Da figet mein Sieber, 
Do geh 16 vorüber. 
Die Balge dann Saufen, 
Sie Blammen aufbraufen 
nd Toner um ihn 


— — — 





<—» M 7 &- 


Iögerlied, 


Kein’ beffre Luft in dieſer Zeit, 

Als durch ven Wald zu bringen, 

Wo Droffel fingt und Habicht ſchreit, 
Wo Hirfch’ und Rebe fpringen. 


O fäß’ mein Lieb im MWipfel grün, 
Thät wie 'ne Droſſel ſchlagen! 

O ſprang' es, wie ein Reh, dahin, 
Daß ich es koönnte jagen! 
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Des Hirten Winterlied. 


D Winter, Thlimmer Winter! 
Wie ift die Welt fo Hein! 

Du drängſt uns all’ in vie Thäler, 
In die engen Hütten hinein. 


Und geb’ ich auch vorüber 

An meiner Liebſten Haus, 

Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum Heinen Senfter heraus. 


Und nehm’ ich's Herz in die Hände 
Und geh’ hinauf in's Haus: 

Sie fißt zwiichen Vater und Mutter, 
Schaut faum zu den Aeuglein heraus. 


D Sommer, [höner Sommer! 
Wie wird pie Welt fo weit! 

Se höher man fleigt auf die Berge, 
Se weiter fie fich verbreit't. 


Unb flebeft bu auf dem Felſen, 
Zraut Liebchen! ich rufe dir zu. 
Die Bade fagen es weiter , 
Dos Niemann Hört e8, als vu. 
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Und halt' ich dich in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn: 

Wir fehn in die weiten Lande, 
Und werden doch nicht geſehn 
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Lied des Gefangenen. 


Wie lieblicher Klang! 

O Lerche, dein Sang, 

Er Hebt fi), er ſchwingt fich in Wonne. 
Du nimmft mich von bier, 

Ich finge mit dir, 

Dir fleigen durch Wolfen zur Eonne. 


O Lerche! du neigft 

Dich nieder, du ſchweigſt, 

Du ſinkſt in die blühenden Auen. 
Ih ſchweige zumal 

Und ſinke zutbal, 

Ach! tief in Moder und Grauen. 
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Der Kirchhof im Srühling. 


Stiller Garten, eile nur, 

Did mit jungem Grün zu deden, 
Und des Bodens lebte Spur 

Birg mit dichten Rofenheden! 


Schließe feit ven Ichwarzen Grund! 
Denn fein Anblid macht mir bange, 
Ob er Keines aus dem Bund 
Meiner Liebften abverlange. 


Will mich felbft die dumpfe Gruft, 
Nun wohlan, fie mag mich raffen! 
Dünkt mir gleich in frifcher Luft 
Hart’ ich Manches noch zu fchaffen. 





Srühlingslieder. 


1. Gräblingsahbnung. 


D fanfter, füßer Hauch! 
Schon wedeft du wieder 

Mir Srühlingsliever, 

Bald blühen vie Beilchen auch. 


2. Zrüblingsglaube. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie fäufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie fohaffen an allen Enven. 

O frifcher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, ſey nicht bang! 
Nun muß fih Alles, Alles wenden. 


Die Welt wird fchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enven. 

Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 
un, armes Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß fih Alles, Alles wenden. 


28, Gebidte. 
& 
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3. Frühlingsruhe. 


D legt mich nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erb’ hinab! 
Soll ich begraben feyn, 

Lieg’ ich in's tiefe Gras hinein. 


Sn Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Hlöte tönt von fern, 

Und wenn hoch obenhin 

Die hellen Frühlingswolken ziehn. 


4 Frühlingsfeier. 


Süßer, goldner Frühlingstag! 
Snniges Entzüden! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt’ e8 Heut nicht glüden? 


Doch warum in vieler Zeit 
An die Arbeit treten? 

Frühling ift ein hohes Feſt: 
Laßt mich ruhn und beten! 
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Saatengrün, Deilchenduft, 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sonnenregen, Linde Luft! 


Wenn ich ſolche Worte finge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Di zu preifen, Brühlingstag? 


6. Frühlingstroſt. 


Was zagft vu, Herz, in foldhen Tagen, 
Mo felbft die Dorne Rofen tragen? 


7. Künftiger Frühling. 


Wohl blühet jedem Jahre 

Sein Frühling, mild und licht, 
Auch jener große, EHare — 
Setroft! er fehlt dir nicht: 

Er ift dir noch befchienen 

Am Ziele deiner Bahn, 

Du abneſt Ihn hienieden, 

Und broben bricht er an. 


8. Brüblingslied des Necenfei 


Frühling if’s, ich Taf] «6 gelten, 
Und mic) freut's, ic} muß geehen, 
Daß man dann fpagieren gehen, 
Ohne juft ſich zu erfälten. 


Storche fommen an und Schwalben 
Nigpt zu feüße, nicht zu fenl 
Zlüpe nur, mein Bäumdyen, Hlühe 
Vieinethalben, meinethalben! 





3a! ich fühl’ ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche fingt ertraglich 
Bhilomele nicht alltäglich, 

Nict fo übel ſcheint die Sonne 


Daß es feinen überraiche, 

Mid) im grünen Belo zu fehen, 
Nicht verfchmäh id) auszugehen, 
Keiftens Frühling in ver Taſche 





Der Ungenannten. 


Auf eines Berges Gipfel 

Da möcht! ich mit dir ſtehn, 
Auf Thäler, Waldeswipfel 

Mit vir bernieverfehn ; 

Da möcht’ ich rings dir zeigen 
Die Welt im Brühlingsfchein, 
Und fprechen: wär's mein eigen, 
So wär’ e8 mein und dein. 


In meiner Seele Tiefen, 

O fähft vu va hinab, 

Wo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da würdeſt vu erkennen, 

Wenn Aechtes ich erftrebt, 

Und mag's auch dich nicht nennen, 
Doc iſt's von dir belebt. 





Steie Kunfl. 


@inge, wem Gefang gegeben 

In dem deutſchen Dichtermalb! 
Das it Freude, das iR Sehen, 
Benn’s von allen Zweigen fallt. 


Nicpt an wenig ftolge Namen 
IR die ieberfunft gebannt; 
Ausgeftreuet If der Samen 
Ueber alles deutſche dand 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gich fie fed im Range frei! 
Säufelnd wandle veine Siebe, 
Donnernd ung vein Zorn vorbei! 


Sing du nicht vein ganzes Leben, 
Sing’ doch in ber Jugend Drang! 
Nur im Vlüthenmond erheben 
Nactigallen ihren Cang. 


Kann man's nicht In Vücyer Dinıen 
Bas die Stunden dir verleign: 
Sieb ein fiegend Blatt vn Wod 
Muntre Jugend halt es ein. 





Sahret wohl, geheime Kunven, 
Nekromantik, Alchymie ! 

Formel hält uns nicht gebunten, 
Unfre Kunft beißt Boefle. 


Heilig achten wir vie Geiſter, 

Aber Namen find uns Dunſt; 

Würdig ehren wir vie Meifter, 
Aber frei iſt uns die Kunſt. 


Nicht in Kalten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln dumpf und tobt: 
In den frifchen Eichenhainen 

Webt und raufcht ver deutſche Bott! 
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Bitte, 


Ich bite euch, theure Sänger, 


Daß er mit Gott eg halt, 
So muß er keck erfaſſen 


Die arge, böfe Welt 





Auf eine Sänzerin. 


Wenn du den leichten Reigen führeft, 
Wenn du den Boden faum berühreft, 
Hinſchwebend in der Jugend Glanz: 
In jedem Aug’ ift dann zu leſen, 

Du fegeft nicht ein irdiſch Wefen, 
Du ſeyeſt Aether, Seele ganz. 


Mir aber grauet: wenn nach oben 

Du plöglich mwürdeft nun enthoben, 

Wie wäreft, Seele, du bereit? — 
Wohlan! ver fich auf Blumen fchaufelt, 
Der Schmetterling, ver ewig gaufelt, 
IK Sinnbild der Unfterblichkeit. 
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Auf einen verhungerten Didi 


So war e8 dir befcheeret, 
Du lebteſt kummervoll, 
Du haſt dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter ſoll. 


Das gab die Pieride 

An deiner Wiege kund; 

Sie weihte dir zum Liede, 
Zu Andrem nicht, den Mund. 


Die Diutter ſtarb dir frühe, 
Man fah an vem Berluft, 
Daß dir kein Heil erblühe 
Don einer ird'ſchen Bruft. 


Die Welt mit ihren Schäßen. 
Mit allem Ueberfluß , 

Soll nur dein Auge legen, 
Kür Andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Reben, 
Die Blüthe war dein Traum 
Ein Andrer preßt die Reben, 
Ein Andrer Teert ven Baum. 
> 





Mit veinem ai ge 
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Das Thal. 


Wie willft vu dich mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in ven frühften Jugendjahren 
Erfchienft du fo mir manchesmal. 

Die Sonne ſchon Hinabgegangen, 

Doch auf ven Bächen klarer Schein! 
Kein Lüftchen fpielt mir um die Wangen 
Doch fanftes Raufchen in vem Hain! 


Es duftet wieder alte Liebe, 

Es grünet wieder alte Luft; 

Ja felbft vie alten Lievertriebe 

Beleben viele kalte Brufl. 

Natur! wohl braucht es folder Stunden 
So innig und fo liebevoll, 

Wenn dieſes arme Herz gefunden, 

Tas welkende genefen foll! 


Berrängt mich einft die Welt noch bäng: 
So ſuch' ich wieder dich, mein Thal! 
Empfange dann den Eranfen Sänger 
Mit folcher Milde noch einmal! 

Und ſink' ich dann ermattet nieder, 

&o öffne leife deinen Grund, 

Und nimm mid) auf, und (lieb Von mw) 
Und grüne fröblid und gelunt! 





Auhethal. 


Wann im legten Abendſtrahl 
Goldne Wolkenberge fleigen 
Und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag' ich oft mit Thränen: 
Liegt mohl zwifchen jenen 
Mein erſehntes Ruhethal? 


Abendwolken. 


Wolken feh’ ich abenpmwärts 

Ganz in reinfte Gluth getaucht, 
Wolken ganz in Licht zerhaucht, 
Die fo ſchwül gedunkelt hatten. 
Ja! mir fagt mein ahnen Herz: 
Einft nody werven, ob auch fpät, 
Wenn die Sonne nievergeht, 
Mir verflärt ver Seele Schatten. 


| 
| 
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Mailied. 


Wenig hab' ich noch empfunden 
Bon der werthen Frühlingszeit; 

AU die Luft und Lieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ach! was ſollt' ein Herz dabei, 

Das fich fo zerriffen Fühler! 

Sept empfind' ich erfl ven Mai, 
Seit ver Sturm in Blüthen mwühlet. 


lage. 


Lebendig ſeyn begraben, 

Es iſt ein ſchlimmer Stern! 
Doch kann man Unglück haben, 
Was jenem nicht zu fern: 

Wenn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Vor Kümmerniß und Schmerzen 
Frühzeitig altern ſoll. 


— — — —— — 





An einem heitern Morgen. 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 
Wie kannſt du flillen meine Klagen? 
Wer nur am Regen krank gemefen, 
Der mag durch Sonnenfchein genefen. 


D blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doch ſtillft du meine bittern Klagen ! 
Du glänzeft Ahnung mir zum Herzen: 
Wie Himmlifch Freude labt nah Schmer 
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Gruß der Seelen. 


Löfen fich die ird'ſchen Bande? 
Bird auch mir die Schwinge frei? 
Daß ich in vem Heimathlanve, 
Freundin, dir vereinigt ſey? 

Sa! vein jeliges Entfchmeben 

3og mir längft den Blick empor. 
Jegt im Lichte, jetzt im Leben 
Sind’ ich, die ich nie verlor. — 


„Was vernehm’ ich, Loft vu nieder, 
Oder fleigit du auf zu mir? 

Lacht mir Ervenfrühling wieder, 
Dver blüht ein fchön'rer Bier? 

Ja, in diefer lichten Höhe 

Haft vu Eine mir gefehlt. 

Komm! ich fühle veine Nähe, 

Die ven Himmel mir befeelt.“ 


— — — — u 


Sedb Ateæ. 


Auf der Heberfahrt. 


Ueber viefen Strom, vor Jahren, 

Bin ich einmal fchon gefahren. 

Hier die Burg im Abendſchimmer, 
Drüben raufcht das Wehr, wie immer. 


Und von diefem Kahn umfchloffen 
Waren mit mir zween Genvfjen: 
Ach! ein Freund, ein vatergleicher, 
Und ein junger, hoffnungsreicher. 


Sener wirkte ſtill hienieden, 

Und fo tft er auch gefchienen, 
Diefer, braufend vor uns allen, 
Sf in Kampf und Sturm gefallen. 


Sp, wenn ich vergangner Tage, 
Slüdlicher, zu denken mage, 
Mus ich ſtets Genoſſen miſſen, 
Theure, die der Tod entriſſen. 


Doch, was alle Freundſchaft bindet, 
IA, wenn Geiſt zu Seit Ah fine, 
Seiftig waren jene Stunden, 
Geiſtern bin ich noch verbunden. — 
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Nimm nur, Fährmann, nimm bie Miethe, 
Die ih gerne dreifach biete, 

Zween, die mit mir überfuhren, 

Baren geiftige Naturen. 
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Die Seren. 


Welch ein Schwirren, welch ein Zlu, 
Sey willlommen, Lerchenzug! 

Sene ftreift der Wiefe Saum, 

Diefe raufchet durch ven Baum. 


Dianche ſchwingt fich Himmelan, 
Jauchzend auf ter lichten Bahn, 
Eine, voll von Liebesluft, 
Zlattert bier, in meiner Bruft. 
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Dichterfegen. 


As ich ging die Flur entlang, 
Saufchend auf ver Lerchen Sang, 
Ward ich einen Mann gemahr, 
Arbeitfam mit greifem Haar. 


„Segen — rief ih — viefem Feld, 
Das fo treuer Fleiß beftellt! 
Segen viefer welfen Sand, 
Die noch Saaten wirft in’s Land!“ 


Doch mir ſprach fein ernft Geſicht: 
„Dichterfegen frommt Hier nicht; 
Laſtend, wie des Simmels Zorn, 
Treibt er Blumen mir, für Korn.“ 


„Sreund! mein ſchlichtes Liederſpiel 
MWedt ver Blumen nicht zuviel, 
Nur foviel die Achren ſchmückt 
Und dein Heiner Enkel pflüdt." 
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Maienthau. 


Auf den Wald und auf die Wieſe, 

Mit dem erſten Morgengrau, 

Träͤuft ein Quell vom Paradieſe, 
Leiſer, frifcher Maienthau; 

Was ven Mai zum Helligthume 

Jeder füßen Wonne fchafft, 

Schmelz ver Blätter, Glanz der Blume, 
Würz’ und Duft ift feine Kraft. 


Wenn ven Thau die Mufchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenftrauß; 
Wenn er in den Eichftamm fintet, 
Werden Honigbienen draus; 

Wenn der Vogel auf dem Reife 
Kaum damit ven Schnabel nept, 
Lernet er die helle Weife, 

Die den ernften Wald ergekt. 


Mit vem Thau der Maienglocken 

Waſcht die Jungfrau ihr Geficht, 

Badet fie die golpnen Loden, 

Unp fie glänzt vom Himmelslicht; 

Selbft ein Auge, roth gemeine, 
Labt ſich mit ven Tropien gern, 
Bis ihm freundlich nieverigeinet, 
Thaugeträntt , ver Morgentern. 
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Sink denn auch auf mich hernieder, 
Balſam du für jeden Schmerz! 
Neg auch mir die Augenliever, 
Tränke mir mein vürftenn Herz ! 
Gieb mir Jugend, Sangeswonne, 
HSimmlifcher Gebilde Schau, 

Stärke mir ven Blick zur Sonne, 
Leifer, frifcher Morgenthau! 





Wein und Drod. 


Solche Düfte find mein Leben, 
Die verfcheuchen all mein Leid: 
Blühen auf dem Berg pie Reben, 
Blüht im Thale das Getreiv. 


Donnern werden balp vie Tennen, 
Bald die Mühlen raufchenp gehn, 
Und wenn die ſich mübe rennen, 
Werden fich die Keltern drehn. 


Bute Wirthin vieler Zecher, 

So gefällt mir's, flint und frifch; 
Kommft du mit dem Wein im Becher 
Liegt das Brod fchon auf vem Tifch. 
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Sonnenwende. 


Nun die Sonne foll vollenden 

Ihre langſte, fchönfte Bahn, 

Wie fie zögert, fich zu wenden 
Nach dem ftillen Ocean! 

Ihrer Göttin Iugenpneige 

Fühlt die ahnende Natur, 

Und mir dünkt, beveutiam fchmeige 
Rings die abendliche Flur. 


Nur die Wachtel, die fonft immer 
Frühe ſchmälend medt ven Tag, 
Schlägt vem überwachten Schimmer 
Jet noch ihren Wedefchlag ; 

Und vie Lerche fleigt im Singen 
Hochauf aus dem duft'gen Thal, 
Einen Blick noch zu erfchwingen 

In ven ſchon verſunknen Strahl. 
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Der Mohn. 


Wie dort, gemiegt von Weſten, 
Des Mohnes Blürhe glänzt! 
Die Blume, die am beften 

Des Traumgotts Schläfe kranzt; 
Bald purpurhell, als fpiele 

Der Abenpröthe Schein, 

Bald meiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 


Zur Warnung hört’ ich fagen 
Daß, der im Mohne fchlief,; 
Hinunter warb getragen 

In Träume, ſchwer und tief: 
Dem Wachen felbft geblieben 
Sey irren Wahnes Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
Halt! er für Schemen nur. 


In meiner Tage Morgen, 

Da Tag auch ich einmal, 

Bon Blumen ganz verborgen, 
In einem fchönen Thal. 

Sie dufteten jo milde! 

Da ward, ich fühlt ed taum, 
Das Leben mir zum Biive, 
Das Wirkliche zum Traum. 





Seitdem ift mir beftänbig, 

Als wär’ es fo nur recht, 

Mein Bild ver Welt Iebenpig, 
Mein Traum nur wahr und ädht; 
Die Schatten , vie ich fehe, 

Sie find, wie Sterne, Har. 

D Mohn der Dichtung! mehe 
Um’s Haupt mir immerbar! 
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Die Malve. 


Wievder hab’ ich dich gefehen, 
Blaſſe Malve! blühſt du fchon? 
Ja! mich traf ein ſchaurig Wehen, 
All mein Frühling welkt davon. 
Biſt du voch des Herbſtes Roſe, 
Der geſunknen Sonne Kind, 

Biſt die ſtarre, düfteloſe, 

Deren Blüthen keine ſind. 


Gerne wollt' ich dich begrüßen, 
Blüuhteſt vu nicht roſenfarb, 

Loͤgſt du nicht das Roth der Süßen, 
Die noch eben glüht’ und flarb. 
Heuchle nicht des Lenzes Dauer! 
Du bevarfft des Scheines nicht ; 
Haft ja fchöne, dunkle Trauer, 
Haft ja meißes, fanftes Licht. 





Reifen. 


Reifen fol ich, Freunde! reifen, 
Lüften foll ich mir die Bruft? 
Aus des Tagwerks engen Gleiſen 
Lot ihr mich zu Wanderluſt? 
Und doch Hab’ ich tiefer eben 

In die Heimath mich verjenkt, 
Fühle mich, ihr Hingegeben, 
Sreier, reicher, als ihr venkt. 


Nie erſchöpf' ich dieſe Wege, 

Nie ergründ' ich vieles Thal, 

Und die altbetretnen Stege 
Rühren neu mich jevesmal; 
Defters, wenn ich felbft mir fage, 
Wie der Pfad noch einfam fey, 
Streifen hier am lichten Tage 
Theure Schatten mir vorbei. 


Wann vie Sonne fährt von binnen, 
Kennt mein Herz noch keine Ruh, 
Eilt mit ihr von Bergeszinnen 
Babelhaften Infeln zu; 
Tauchen dann hervor die Sterne, 
Drängt es mädtig mich hinan, 
Und In immer tiefre Ferne 
Fed" ich helle Bötterbahn. 
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Alt und neue Jugendträume, 
Zukunft und Vergangenheit, 
Uferlofe Himmelsräume, 

Sind mir flünplich hier bereit. 
Darum, Freunde! will ich reifen, 
Weiſet Straße mir und Ziel! 

Sn der Heimath filllen Kreifen 
Schwärmt das Herz doch allzuviel. 
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Wanderlieder. 


1., 2ebewobhl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute fcheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Blüth’, eine Blüth' mir brich, 
Bon dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, keine Frucht für mich! 
Darf fie nicht erwarten. 


2%. Scheiben und Meibden. 


So foll ich nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luft! 

Du Füffeft mich zum Scheiven , 
Ich drücke dich an die Bruſt. 


Ach Liebchen! heißt das meiden, 
Wenn man fich herzt und küßt? 
a 2iebden! heißt das ſcheiden, 
Benn man fi feft umſchließt? 


—____ 


— 
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3. In der Ferne 


Will ruhen unter ven Bäumen bier, 
Die Böglein hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Bon unfrer Liebe was wiſſet ihr 
Sn diefer weiten Berne? 


Will ruhen hier an des Baches Ran, 
Mo vuftige Blümlein fprießen. 

Wer hat euch, Blümlein, hieher gefandt? 
Seyd ihr ein herzliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 


4 Morgenlieb. 


Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch find die Morgengloden nicht 
Im finftern Thal erklungen. 


Wie ftill des Walvdes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitichern nur im Traum, 
Kein Sang hat fich erfchwungen. 


Ich Hab’ mich Iangft in's Feld gemacht, 
Und habe fohon dies Lied erbacht, 
Und hab’ e8 Iaut gefungen. 


nn —— — —— 
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5. Rachtreiſe. 


Ich reit' in's finſtre Land hinein, 

Nicht Mond noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winve tofen. 

Oft hab’ ich vielen Weg gemacht, 
Bann goldner Sonnenfchein gelacht, 
Bei lauer Lüfte Kofen. 


Ih reit' am finftern Garten bin, 
Die vürren Bäume faufen drin, 

Die welken Blätter fallen 

Hier pflegt’ ich in ver Rofenzeit, 
Bann Alles fich ver Liebe meiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erlofchen ift der Sonne Strahl, 
Verwelkt vie Rofen allzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Ich reit' in’s finftre Land hinein, 

Im Winterfiurm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgeichlagen. 


6. Binterreife 


Bei viefem Falten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ftille ſtehen, 
30 aber ſchweif umher. 
Gedichte. 
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Die Sonne fcheint fo trübe, 
Muß früh Hinuntergehn, 
Erlofchen tft die Liebe, 

Die Luft kann nicht beftehn. 


Nun geht ver Wald zu Ende, 
Im Dorfe mach' ich Halt, 
Da wärm’ ich mir die Hände, 
Bleibt auch das Herze kalt. 


7. Abreiſe. 


So hab’ ich nun die Stapt verlafjen 
Bo ich gelebet lange Zeit; 

Sch ziehe rüflig meiner Straßen, 
Es giebt mir Niemand pas Geleit. 


Man Hat mir nicht ven Rod zerrifien, 
Es wär’ auch Schade für das Kleid! 
Noch in die Wange mich gebifien 

Vor übergroßem Herzeleiv. 


Auch Keinem hat's ven Schlaf vertrieben, 
Daß ih am Morgen welter geh’; 

Sie konnten's halten nach Belieben, 

Bon Einer aber thut mir's meh. 
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8 Einkehr. 


dei einem Wirte, wundermild, 
Da war ich füngft zu Gaſte; 

Fin goloner Apfel war fein Schilv 
In einem langen Afte. 


is war der gute Apfelbaum, 

zei vem ich eingefehret;; 

Rit füßer Koft und frifchem Schaum 
Jat er mich wohl genähret. 


68 kamen in fein grünes Haus 

Ziel leichtbeſchwingte Gaäſte; 

zie ſprangen frei und hielten Schmaus 
Ind fangen auf das Beſte. 


zch fand ein Bett zu füßer Ruh 
uf weichen, grünen Matten; 

der Wirth, er deckte ſelbſt mich zu 
Dit feinem Fühlen Schatten. 


Run fragt’ ich nach der Schulbigkeit, 
Da ſchüttelt' er ven Wipfel. 

Befegnet ſey ex allezeit, 

Bon ver Wurzel bis zum Gipfel! 





+9 84 € 


9. Seimkehr. 


O brich nicht, Steg, vu zitterft ſehr! 

O ſtürz' nicht, Fels, du dräueft ſchwer! 
Melt, geb’ nicht unter, Himmel, fall’ n 
Eh' ich mag bei der Liebſten ſeyn! 


SDimmerſpruch. 


Das neue Haus iſt aufgericht't, 

Gedeckt, gemauert iſt es nicht, 

Noch können Regen und Sonnenſchein 
Von oben und überall herein; 

Drum rufen wir zum Meiſter ver Welt, 
Gr wolle von dem Himmelszelt 

Nur Heil und Segen gießen aus 

Hier über viefes offne Haus. 

Zuoberfi wol’ er gut Gedeihn 

In die Kornböden uns verleihn; 

In vie Stube Fleiß und Frömmigkeit, 
In die Küche Maß und Reinlichkeit, 

Sn den Stall Geſundheit allermeift, 

In ven Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenſter und Pforten woll’ er weih'n, 
Daß nichts Unſeligs komm’ herein, 

Und vaß aus dieſer neuen Thür, 

Bald fromme Kinplein fpringen für. 
Nun, Maurer, dedet und mauert aus! 
Der Segen Gottes ift im Haus. 


— — — . 
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Verſpätetes Hochzeitlied. 


Die Muſe fehlt nicht ſelten, 
Wenn man fie eben will; 
Sie ſchweift in fernen Welten 
Und nirgenps Hält fie fill. 
Die Schwärmerin verträumet 
Gar oft den Stodenfchlag, 
Was fag ich? fie verfäumet 
Selbſt einen Hochzeittag. 


So auch zu eurem Befte 
Erfcheinet fie zu ſpaͤt, 

Unp bittet nun aufs Befte, 

Daß ihr fie nicht verichmäht. 
Des Ichönften Glückes Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Wenn man euch jegt und immer 
Ein Brautliev fingen kann. 





Sheelied. 


Ihr Saiten, tönet fanft und leife, 
Bom leichten Finger kaum geregt! 
Ihr tönet zu des Zärtften Preiſe, 
Des Zärtfien, mas bie Erde hegt. 


In Indiens mythiſchem Gebiete, 
Wo Frühling ewig fich erneut, 
O Thee, du felber eine Mythe, 
Berlebfi du deine Blüthezeit. 


Nur zarte Bienenlippen fchlürfen 
Aus deinen Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wunpervögel dürfen 
Die Sänger deines Ruhmes ſeyn. 


Bann Liebenve zum ftillen Befte, 
In deine duft'gen Schatten fliehn, 
Dann rühreſt Ieife vu vie Nefte 
Und ftreueft Blütben auf fie bin. 


&o wachſeſt du am Heimathſtrande, 
Dom reinften Sonnenlicht genäht. 
308 Bier in diefem fernen Lande 
JR uns bein zatter Sinn bewährt. 
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Denn nur die holden Frauen halten 
Dich in der mütterlichen Hut; 

Man fieht fie mit vem Kruge walten, 
Wie Nymphen an der heil'gen Fluth. 


Ten Männern will es ſchwer gelingen, 
Zu fühlen deine tiefe Kraft; 

Nur zarte Frauenlippen dringen 

In deines Zaubers Eigenichaft 


Ich felbfi, der Sänger, ver dich feiert, 
Erfuhr noch deine Wunder nicht; 

Doch was der Frauen Diund betheuert, 
Iſt mir zu glauben Beil’ge Pflicht. 


Ihr aber möger fanft erklingen, 
Shr meine Saiten, kaum geregt! 
Nur Grauen können würbig fingen 
Das Zärtfte, mas die Erde hegt. 
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Metzelſuppenlied. 


Bir Haben heut nach altem Brauch 
Ein Schmeinchen abgeichlachtet; 
Der ift ein jüpifch efler Bauch, 
Mer ſolch ein Fleiſch verachtet. 

Ce lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und Hein, 
Die blonden und die braunen! 


So fäumet venn, ihr Kreunde, nicht, 

Die Würfte zu verfpeifen, 

Und laßt zum mwürzigen Gericht 

Die Becher fleißig Freifen! 

Es reimt fi trefflih: Wein und Schwein, 
Und paßt fi Löftlih: Wurft und Durft, 
Bei Würften gilt's zu bürften. 


Auch unfer edles Sauerkraut, 

Wir follen’s nicht vergeffen ; 

Ein Deutfcher hat's zuerft gebaut, 

Drum iſt's ein deutiches Eſſen. 

Denn fol ein sleiſchchen, weiß und miiv, 
Im Rraute Ilegt, das ift ein Bild 
He Venus in ben Rofen. 
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Und wird von fehönen Händen dann 
Das fchöne Fleiſch zerleget, 

Das ift, was einem veutfchen Mann 
Gar füß das Herz bemweget. 

Gott Amor naht und lächelt fill, 
Und denkt: nur daß wer küffen will, 
Zuvor ven Mund ſich mifche! 


Ihr Freunde, table Keiner mich, 
Daß ich von Schweinen finge! 

Es fnüpfen Kraftgedanken fich 

Oft an geringe Dinge. 

Ihr Eennet jenes alte Wort, 

Ihr wißt: Es finvet Hier und vort 
Ein Schwein auch eine Perle. 
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Srinklied. 


Das iſt das für ein vurſtig Jahr! 
Die Kehle Iechzt mir immerdar, 

Die Leber dorrt mir ein. 

Ih bin ein Fiſch auf trodnem Sanp, 
Ih bin ein dürres Aderland; 

O fchafft mir, fchafft mir Wein! 


Was weht doch jest für trodne Luft! 
Kein Regen Hilft, kein Ihau, Bein Duft, 
Kein Trunk will mir geveihn. 

Ih trink' im allertiefften Zug, 

Und dennoch wird mir’s nie genug, 

Fällt wie auf heißen Stein. 


Was herrfcht doch für ein hitz'ger Stern! 
Er zehrt mir recht am Innern Kern 

Und macht mir Herzenspein. 

Yan vächte wohl, ich fey verliebt: 

Sa, ja! die mir zu trinken giebt, 

Soll meine Liebfte ſeyn. 


Und wenn es euch wie mir ergeht, 

So betet, daß der Wein geräth, 

Ihr Trinker insgemein! 

O heil'ger Urban, ſchaff uns Troſt! 

Gleb beuer uns viel edeln Moſt, 
Daß wir bi benedein! 


— — — 
— 
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Trinklied. 


Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


So denken wir an ven wilden Walp, 
Darin die Stürme faufen, 

Mir hören, wie das Jagdhorn ſchallt, 
Die Roff' und Hunde braufen, 

Und wie der Hirfch durch’ Wafler fegt, 
Die Fluthen raufchen und wallen, 

Und mie der Jäger ruft und hegt, 

Die Schüffe fchmetternp fallen. 


Mir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum’ denken wir gern an dies und das, 
Was raufhet und mas braufet. 


Sp denken wir an das wilde Meer, 

Und hören die Wogen braufen, 

Die Donner rollen vrüberher, 

Die Wirbelminve faufen. 

Ha! wie das Schifflein ſchwankt und droͤhnt 
Wie Maft und Stange \plittern, 

Und mie ver Nothſchuß vumpt ertönt, 
Die Schiffer fluchen und zittern‘ 


»2 93 & 


d mipt mehr am erflen Glas, 
enfen wir gern an dies und daß, 
ufgjet und maß braufet. 


en mir an die wilde Sqhlacht. 
ten die deutſchen Männer, 
dmert erflicet, vie Sanze kraft, 
tuben Sie muth'gen Renner. 
smmelwirbel, Trommetenfcpal, 
t das Heer zum Gturme; 

3et von Kanonenfnall 

ver fammt dem Thurme 


d nicht mehr am erflen Glas, 
senken wir gern an dies und aß, 
uſchet und was braufet, 


en mir an ven jüngften Tag, 
:en Pofaunen fallen, 

Aber fpringen von Donnerſchlag, 
srne vom Himmel fallen. 

ıst die offne Hoͤllenkluft 

Ivem Blammenmeere, 

ım in der goltnen Luft, 





Auf Das Kind eines Dichter 


Sey uns willlommen, Dichterkind, 
An deines Lebens goloner Pforte! 
Wohl ziemen dir zum Angebinv 
Sich Lieder und prophet'iche Worte. 


In großer Zeit erblüdeft vu, 

In ernften Tagen, wundervollen, 
Wo über deiner kind'ſchen Ruh' 
Des heil’gen Krieges Donner rollen. 


Du aber fchlummre felig Bin 

In angeftammten Dichterträumen 
Bon Himmelöglanz und Walvdesgrün, 
Bon Sternen, Blumen, Blüthenbäum 


Dermeil verraufchet ver Orkan, 

Es weicht der blut'gen Zeiten Trübe! 
Wohl blühft als Sungfrau du heran 
Und kündeſt fo das Reich ver Liebe. 


Was einft als Ahnung, Sehufucht nur 
Durchdrungen deines Vaters Lieber, 
Das ſinkt von ſel'ger Himmelsflur 
Als reiches Leben dir Gernieber. 
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Vorwärts. 


Vorwärts! Fort und immer fort! 
Ruflann rief das ſtolze Wort: 
Vorwärts! 


Preußen Hört das ftolge Wort, 
Hört es gern und hallt es fort: 
Vorwärts! 


Anf, gewalt'ges Defterreich! 
Vorwärts! thu's ven andern gleich! 
Vorwärts! 


Auf, du altes Sachfenlant! 
Immer vorwärts, Sand in Hand! 
Vorwärts! 


Baiern, Heſſen, ſchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Holland, Niederland! 
Hoch das Schwert in freier Hand, 
Vorwaͤrts! 


Grüß euchᷣ Gott, bu Schweizerbund, * 
Eifaß, Lothringen, Burgund! 
Borwärtg! 


‚ Cebih te, 
7 
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Vorwarts, Spanien, Engelland! 
Reicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwaͤrts! 


Vorwärts, fort und immer fort! 
Outer Wind und naher Port! 
Vorwaͤrts! 


Vorwärts heißt ein Feldmarſchall. 
Vorwarts tapfre Streiter al! 
Dorwärtg! 
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Die Siegesbotſchaft. 


| Es war fo trübe, dumpf und fchmer! 
Die ſchlimme Sage fehlich umher: 
Sie kraͤchzte, wie zur Dämmerzeit 
Ein ſchwarzer Unglückevogel fchreit. 


Die ſchlimme Sage fchlicy im Land 
Mit ſchnöder Schattenbilver Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 
Vernichtung aller edeln Saat. 


Des Böſen Freunde trotzen ſchon, 
Sie lachen hämifch, ſprechen Hohn, 
Die Guten ſtehen ernſt und ſtill, 
Und harren, was da werden will. 


Da ſchwingt ſich's über'm Rhein empor 
Und bricht den vüftern Wolkenflor: 
Iſt's ſtolzer Adler Sonnenflug ? 

Iſt's tönereicher Schwaͤne Zug? 


Es rauſcht und ſingt im goldnen Licht: 
Der Herr verläßt die Seinen nicht, 
Gr macht Jo Hell’ges nicht zum Spott! 


Biftoria! mit uns ift of) 1 2 8 3 S 
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An das Vaterland. 


Dir möcht’ ich dieſe Lieder weihen, 
Beliebtes veutfches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerflanpnen, freien, 
Sf all mein Sinnen zugewanbt. 


Doch Heldenblut ift dir gefloffen, 
Dir fanf ver Jugend fchönfte Zier: 
Nach folchen Opfern, Heilig großen, 
Was gälten dieſe Lieder dir? 
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Br dentſche hyra choe ſelſcheſt. | 
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Gelehrte deurſche Maͤnner. 


Ser deut n Rede Kenner, 
Sie zeichen ſich pie Hand, 
Ste Svr zündet: 


Indeß nu walten: 
Beſtimme nd geſtal 
Der a oem zier 


rüge 
Du ſcharfer nichts, denn zuge. 





Derpflanz’ auf deine Jugent 
Die deutſche Treu’ und Tugend 
Zugleich mit deutſchem Wort! 


Zu bublerifhem irren 

Yaß du ihn niemals kirren, 

Der ernften Sprache Klang' 
Sie jey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheune, 
Sey Achter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 
Als Sauflerin, als Zofe, 
Das Lispeln taugt ihr nicht: 
Cie töne ftolz, fie weihe 
Sich dahin, mo der Freie 
Für Net, für Freiheit fpricht! 


Wenn jo der Sprache Mehrung. 
Verbefferung und Klärung 

Bei vir von flatten geht: 

So wird man fagen müffen, 
Daß, wo fi Deutfche grüffen, 
Der Athem Gottes weht. 
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Ernſt der Beit. 


ı ward der erfle Kranz gemunpen ? 
ı flog der erſte Ball an’s Ziel? 

warb der heitre Tanz erfunden? 
yann das Iofe Pfänverfpiel? 


vohl in fernen, fernen Tagen, 
nfern haͤtten's nie erdacht, 

ild im Geld die Völker fchlagen 
ald der innre Zank erwacht. 
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Trinklied. 


Bir find nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


So venfen mir an den wilden Bald, 
Darin die Stürme faufen, 

Bir hören, wie das Jagdhorn ſchallt, 
Die dioff und Hunde braufen, 

Und mie der Hiefd) durd’s Wafler fept, 
Die dluthen dauichen und malen, 

Und wie der Jäger ruft und heit, 

Die Schüffe ſchmetternd fallen. 


Bir find nicht mehr am erflen Glas, 
Drum’ denten mir gern an dies und das, 
Was rauſchet und mas braufet 


So venten wir an baß milde Meer, 
Und hören die Wogen braufen, 
Die Donner rollen vrüberber, 
Die Wirbelwinde faufen. 
a! wie das Schifleln f—mantt und vröhnt, 
ie Maft und Stange fplittern, 
Unb wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 
Die Spiffer Augen und zittern! 
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Bir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Bas raufchet und was braufet. 


So denken wir an die wilde Schlacht. 
Da fechten die deutſchen Manner, 

Das Schwert erklirrt, die Lanze kracht, 
58 ſchnauben die muth'gen Renner. 

Mit Trommelwirbel, Trommetenicdhall, 
50 zieht das Heer zum Sturme; 

Hin flürzet von Kanonenfnall 

Die Mauer fammt dem Thurme. 


Wir find nicht mehr am erftien Glas, 
Drum denken wir gern an dies und taß, 
Was raufchet und was braufet. 


So denken wir an ven jüngften Tag, 
Und hören Bofaunen fchallen, 

Die Gräber fpringen von Donnerichlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen. 

Es braust die offne Höllenfluft 

Mit wildem Slammenmeere, 

Und oben in der goltnen Luft, 

Da jauchzen die fel’gen Chöre. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum venten wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


Und nad bem Wald und ver wilden Japd, 
Nay Sturm und Wellenichlage, 

nb nad ber beutfchen Männer Schlacht 
'd nad bem jüngften Tage: 


J 
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So denken wir an uns ſelber noch, 
An unſer ſtürmiſch Singen, 

An unſer Jubeln und Lebehoch, 
An unſrer Becher Klingen. 


Mir find nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das 
Mas raufchet und mas brauſet 
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fies eines Deutfchen Sängers. 


Ih fang in vor’gen Tagen 
Der Lieder mancherlei, 

Bon alten, frommen Sagen, 
Bon Minne, Wein und Mai. 
Nun iſt e8 ausgefungen, 

&8 dünkt mir alles Tand; 
Der Heerfchiln tft erflungen ; 
Der Ruf: für's Baterlanv! 


Man fagt mohl von den Katten: 
Sie legten Erzring an, 

Bis fie gelöst fich hatten 

Mit einem erfchlagnen Mann. 

Ich ichlag’ den Geiſt in Bande 

Und werf' an ven Mund ein Schloß, 
Bis ich dem Vaterlande 

Gedient als Schwertgenof. 


Und bin ich nicht geboren, 

Zu hohem Helventhum, 

SM mir das Lieb erforen 

Zu Luft und ſchlichtem Ruhm, 

Doch möcht’ ich Eins erringen 
In biefem heil’gen Krieg: 
Das eble Recht, zu fingen 
Des deutſchen Volles Sieg. 





Auf Das Kind eines Dichters. 


Sey uns willlommen, Dichterkind, 
An deines Lebens goldner Pforte! 
Wohl ziemen dir zum Angebinv 
Sich Lieder und prophet’iche Worte. 


In großer Zeit erblüheft vu, 

In ernften Tagen, wundervollen, 
Wo über deiner kind'ſchen Ruh’ 
Des Heil’gen Krieges Donner rollen. 


Du aber fchlummre felig Bin 

In angeftammten Dichterträumen 

Bon Himmelsglanz und Walvdesgrün, 
Bon Sternen, Blumen, Blüthenbäumen 


Derweil verraufchet ver Orkan, 

Es weicht der blut'gen Zeiten Trübe! 
Wohl blühft ale Sungfrau du Keran, 
Und kündeſt fo das Reich der Liebe. 


Mas einft als Ahnung, Sehnſucht nur, 
Durchdrungen deines Vaters Lieder, 
Das finkt von fel’ger Himmelsflur 

Als reiches Leben vie hernieber. 
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Vorwürts. 


Vorwärts! Fort und immer fort! 
Rußland rief das ſtolze Wort: 
Borwärts! 


Preußen hört das folge Wort, 
Hört e8 gern und hallt es fort: 
Vorwaͤrts! 


Auf, gewalt'ges Oeſterreich! 
Vorwaͤrts! thu's ven andern gleich! 
Vorwaͤrts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Immer vorwärts, Hand in Hand! 
Dormwärts! 


Baiern, Hefien, fchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Holland, Nieverland! 
Hoch das Schwert in freier Hand, 
Vorwaͤrts! 


Grüß eud Bott, du Schweizerbund * 
Eſſaß, Lothringen, Burgum! 
Dormwärts! 


Orb id te. 1 
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Vorwärts, Spanien, Engelland 
Reicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwärts! 


Vorwärts, fort und immer fort! 
Suter Wind und naher Vort! 
orwaͤris 


Vorwärts beißt ein Feldmarſchall. 
Vorwärts, tapfre Streiter al! 
Vorwärts! 





Die Siegesbotfcaft. 


3 war fo trübe, dumpf und fehmer! 

ie fhlimme Sage ſchlich umher: ' 
ie Prächzte, wie zur Dämmerzeit 

n fchwarzer Unglückevogel fchreit. 


e fhlimme Sage ſchlich im Land 
it ſchnöpder Schattenbilver Tand, 
e zeigte Zwietracht und Verrath, 
rnichtung aller eveln Saat. 


8 Böfen Freunde trogen fchon, 
e lachen haͤmiſch, ſprechen Hohn, 
e Guten ſtehen ernſt und fill, 
d Barren, mas da werden will. 


ſchwingt ſich's über'm Rhein empor 
d bricht ven vüftern Wolkenflor: 

8 flolger Adler Sonnenflug ? 

’8 tönereicher Schwäne Zug? 


rauſcht und fingt im goldnen Licht: 
x Herr verläßt die Seinen nicht, 
macht fo Heil’'ges nicht zum Spott! 


foria! mit uns iſt °g 1 2 8 35 
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An das Waterland. 


Dir möcht ich dieſe Lieder weihen, 
Beliebtes deutſches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerſtandnen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut iſt dir gefloffen, 
Dir ſank der Jugend ſchönſte Zier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig großen, 
Was gälten dieſe Lieder dir? 
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Die deutſche Sprachgefellfchaft. | 
1817. 


Gelehrte deutiche Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen fich die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen, 
In emfigem Verband. 


Indeß nun diefe walten, 
Beſtimmen und geftalten 

Der Sprache Form und Zier: 
Sp Ichaffe du inwendig, 
Thatkräftig und lebenpig, 
Geſammtes Bolt, an ihr! 


Ja! gieb ihr du die Reinheit, 

Die Klarheit und die Zeinheit, 

Die aus vem Herzen flammt! 

Sieb ihr ven Schwung, die Stärke, 
Die Gluth, an der man merke, 
Das fie vom Geiſte flammt! 


An beiner Spradye rüge 
Du farfer nichts, denn Züge, 
Die Wabrhelt ſey ihr Sort! 
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Berpflanz’ auf deine Jugend 
Die veutiche Treu’ und Tugenv 
Zugleich mit deutſchem Wort! 


Zu bublerifchem Girren 

Yaß du ihn niemals kirren, 
Der ernften Sprache Klang! 
Sie jey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sey Achter Minne Sang ! 


Sie diene nie am Hofe 
Als Gauklerin, als Zofe, 
Das Kispeln taugt ihr nicht, 
Cie töne ftolz, fie weihe 
Sich dahin, wo der Freie 
Für Net, für Freiheit fpricht! 


Wenn jo der Sprade Mehrung, 
Verbeflerung und Klärung 

Bei dir von ftatten geht: 

So wird man fagen müflen, 
Daß, wo fich Deutfche grüffen, 
Der Athem Gottes weht. 
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Das neue Mährchen. 


Einmal athmen möcht’ ich wieder 
In dem goldnen Mährchenreidh ; 
Doch ein firenger Geiſt der Lieder 
Halt mir in die Saiten gleich. 


Frerheit heißt nun meine Fee, 
Und mein Ritter beißet Recht; 
Auf denn, Ritter, und beſtehe 
Kühn der Drachen wild Geſchlecht! 
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Ansficht. 


Bird das Lied nun immer tönen 
Mit dem ernften, ſcharfen Laut? 

Und vas Feld des heitern Schönen 
Bleibt es forthin ungebaut? 


Sind die Wälder erft gelichtet 
Und die Sümpfe abgeführt, 
Dann zu reiner Sonne richtet 
Sich das Auge, fromm gerührt. 
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An die Mütter. 


Mütter! die ihr euch erquidt 
An der Kinder theuren Zügen, 
Und mit abnendem DBergnügen 
Vieles Künft'ge drin erblidt: 


Schaut einmal recht tief hinein, 
Und verfchafft uns fichre Kunde: 
Wird der Väter Kampf und Wunde 
In den Kindern fruchtbar feyn ? 
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An die Mädchen. 


Ihr befonders dauert mich, 

Arme Diäpchen,, inniglidy, 

Das ihr juft in Zeiten fielet, 

Bo man wenig tanzt und fpielet. 


Eine Madchenjugend ift 
Abgeblüht in kurzer Friſt; 
Müfjet ihr nun Blüthe tragen 
In fo rauhen, trüben Tagen! 


Za! mir dünket oft fo fehr 
Eure Jugend freuvenleer, 
Daß euch Feine Zuflucht bliebe, 
Als die wahre, fromme Liebe. 





Die nene Muſe. 


Als ich mich des Rechts beflifien, 
Gegen meines Herzens Drang, 
Und mich Halb nur Iosgertfien 
Don dem lockenden Geſang: 
Wohl dem Gotte mit der Binde 
Ward noch manches Lied geweiht, 
Ketnes jemals, dir, o blinde 
Göttin ver Gerechtigkeit! 


Andre Zeiten, andre Mufen! 

Und in diefer ernften Zeit 

Schüttert nichts mir fo den Buſen, 
Weckt mich fo zum Liederftreit, 

Als wenn du, mit Schwert und Wagı 
Themis, thronft in deiner Kraft, 
Und die Völker rufft zur Klage, 
Könige zur Rechenichaft. 


erlandiſche Gedichte . 
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1. Am 18. Oktober 1815. 
Herren Bürgermeifter Klüpfel, 


Rändifhem Abgeordneten der Stadt Gtuttgart. 


Die Schlacht ver Völker ward gefchlagen, 
Der Fremde wich von deutſcher Flur, 
Doch die befreiten Lande tragen 

Noch manches vor'gen Dranges Epur; 
Und wie man aus verfunfnen Städten 
Erhabne Bötterbilvder gräbt, 

So ift manch heilig Recht zu retten, 

Das unter wüften Trümmern lebt. 


Zu retten gilt’8 und aufzubauen, 

Doch das Gedeihen bleibet fern, 

Mo Liebe fehlet und Bertrauen 

Und Eintracht zwiſchen Bolt und Herrn. 

Der Deutſche ehrt’ in allen Zeiten 

Der Fürften Heiligen Beruf, 
Doc liebt er, frei einherzufchreiten 
Und aufeedgt, wie ihn Gott erſchuf. 
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iß dies, Edler, denn gefallen 
infrem froͤhlichen Belag, 

will nich vüftrer Genf ummallen, 
enk an künftigen Feſtestag: 

in jener Schlacht Gewitterſegen 
itbar auch unſer Heil erneut, 

an fich die Enaten ſchwellend regen. 
ide im Säamond ansgeftreut! 


'd, Gedidte. 
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2. Das alte, gute Redt. 


Wo je bei altem, guten Wein 
Der Würtemberger zecht, 

Da foll ver erſte Trinkſpruch fepn: 
Das alte, gute Reit!" 


Das Recht, das unfres Fürften Haus 
Als ſtarker Pfeiler fügt, 

Und das im Lanve ein und aus 

Der Armuth Hütten ſchützt. 


Das Recht, das uns Belege giebt, 
Die Feine Willkür bricht; 

Das offene Berichte Tiebt 

Und gültig Urtheil fpricht. 


Das Recht, das mäßig Steuern fchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 
Das an der Kaffe ſitzen bleibt 

Und kargt mit unfrem Schweiß 


Das unfer heil'ges Kirchengut 

Als Schußpatron bewacht. 

Das Wiſſenſchaft und Beltttäglurk 
Setreulich nährt und facht. 
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‚ das jedem freien Mann 
ı giebt zur Hand, 

ſtets verfechten kann 

n und das Land. 


‚das Jedem offen laßt 
n alle Welt, 

Nein durch Liebe feft 
tboden hält. 


‚ deß mohlvervienten Ruhm 
rte bewährt, 

‚ wie fein Chriſtenthum, 
n liebt und ehrt. 


‚ das eine fchlimme Zeit 
ns begrub, 

nit neuer Regfamteit 
em Grab erhub. 


auch wir von Binnen find, 
fort und fort, 

r Kind und Kindeskind 

en Slüdes Hort! 


i altem, guten Wein 

smberger zecht, 

der erfte Trinkfpruch ſeyn: 
gute Mecht! 
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3. Würtemberg. 


Mas kann dir aber fehlen, 
Mein tbeures Vaterland? 
Man hört ja weit erzählen 
Bon deinem Segensftand. 


Man fagt: du fepft ein Barten, 
Du ſeyſt ein Paradies; 

Mas Tannft vu mehr erwarten, 
Wenn man dich felig pries? 


Ein Wort, das fich vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man dich gern ververbte, 
Daß man es doch nicht kann. 


Und ift denn nicht ergofien 
Dein Fruchtfeld wie ein Meer? 
Kommt nicht der Moft geflofien 
Bon taufenn Hügeln her? 


Und wimmeln dir nicht Kifche 
In jedem Strom um Tea! 
Iſt nicht vein Walrgebüiäe 
An Wild nur alzgu wid? 
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4. Gefpräd.. 


„Und immer nur vom alten Recht? 
„Wie vu fo flörrig bift!“ 

Ich bin des alten treuer Knecht, 
Weil es ein gutes if. 


„Das Bere, nicht vas Gute nur, 
„zu rühmen, fey dir Pflicht!“ 

Bom Guten hab’ ich fichre Spur, 
Bom Beßren, leider! nicht. 


„Wenn ich dir’s aber meifen kann, 
„Eo mer® und trau’ auf mich!“ 

Ich ſchwör' auf Feinen einzeln Mann, 
Denn Einer bin auch ich. 


„Sn weifer Rath vir kein Gewinn, 
„Bo zündeft vu dein Licht?“ 

Ich Halt’ es mit dem fohlichten Sinn, 
Der aus dem Volke fpricht. 


„Ich fehe, daß vu wenig weht 
„Bon Schwung und Shüpfertrait 
Sch Iobe mir ven Rillen Seit, 
Der mählig wirkt und hat. 
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„Der ächte Geiſt ſchwingt ſich empor 
„Und rafft die Zeit fich nach.“ 

Bas nicht von Innen keimt hervor, 
I in ver Wurzel ſchwach. 


„Du haft das ganze nicht erfaßt, 
‚Der Menfchheit großen Schmerz 
Du meinft es Löblich, doch du Haft 
Für unfer Volk kein Herz. 


“4 
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5. An die Wolksvertreter. 


Schaffet fort am guten Werte 
Mit Beionnenheit und Stärke! 
Laßt euch nicht das Lob bethören, 
Laßt euch nicht ven Tadel flören! 


Tadeln euch die Uebermetien, 
Die um eigne Sonnen Freifen: 
Haltet fefter nur am Aechten, 
Alt -erprobten, einfach Rechten! 


Söhnen euch vie Herzlos Kalten, 

Die Erglühn für Thorheit halten: ”” 
Brennet heißer nur und treuer 

Don des edlen Eifers Feuer! 


Schmähn euch Jene, vie zum Guten 
gautern Antrieb nie vermuthen: 

Zeigt in defto fchönrer Klarheit 
Reinen Sinn für Recht und Wahrheit! 


Was ihr Treues und erwiefen, 
Sey von uns mit Tant geprieien‘ 
Was ihr ferner wervet bauen, 
Sey erwartet mit Bertraum‘. 





| 


abrheit: 
a! / 
Ä 


5. Am 18. hisber 4816- 


Wenn heut ein Geiſt herniederftiegt 
S 


Zugleich ein anger und ein Het: 
Kin ſolcher/ per Im eitgen Kriege 


o 

Cin charfes Kied, wie 

Nicht 19: wie i gs fingen werde, 
Kein! Gimmelsträtti® , nnnergleich: 


‚Man ſprach einmal von gengeläuft: 


So iſt's an ruch, nicht zu ger! 
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„Ihr Völker! vie ihr viel gelitten, 
Vergaßt auch ihr den fchwülen Tag? 

Das Herrlichfte, was ihr erftritten, 

Wie kommt's, daß es nicht frommen mag“ 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Doch innen hat ſich nichts gehellt, 

Und Freie ſeyd ihr nicht geworden, 

Wenn ihr das Recht nicht feftgeftellt.“ 


„Ihr Weifen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch Alles wiſſen wollt, 

Wie die Einfältigen und Schlichten 
Für Mares Recht ihr Blut gezollt? 
Meint ihr, daß in den heißen Gluthen 
Die Zeit, ein Phönir, fich erneut, 
Nur um die Eier auszubruten, 

Die ihr gefchäftig unterftreut?“ 


„Shr Fürftenräth’ und Hofmarfchälle, 
Mit trübem Stern auf Falter Bruft, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
Wohl gar His Heute nichts gemußt, 
Bernehmt! an viefem heut'gen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Bericht. 
— Ihr aber hört nicht, was ich fage, 
Ihr glaubt an Geifterfiimmen nicht.“ 


„Was ich gefollt, Hab’ ich gefungen, 
Und wieder fchwing idy mich empor, 
Mas meinem Blid ſich aufgevrungen, 
Verkünd' ich dort dem fel’gen Chor: 
Nicht rühmen kann ich, nicht verbammen, 
Untröftlic if’ noch allerwärts, 
ODoch fah ich mandyes Auge Rammen 
Und Hopfen hört ich manches Herr. 
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7. Schwindelbaber. 


Ei! wer bat in vielem Jahre 

AU ven Wuſt in's Korn gebracht, 
Mutterlorn und andre Waare, 
Die im Kopfe dämiſch macht, 
Raven, Ruß. am meiften aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Mas die neuen Früchte taugen, 
Sah man jüngſt beim Schügenfeft: 
Allen tanzt’ es vor den Augen 

Und nicht Einer traf in’s Neft: 

In dem jungen Bier war aber 
Schwinvelhaber,, Dippelbaber' 


Worfeln joll man, beuteln, fleben, 
Was der Krankheit Spuren trägt, 
Tüchtig werd’ es durchgetrieben, 
Abgegerbt und ausgefegt, 

Weg den Wuſt, beſonders aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Die ihr ſorgt in unſrem Namen 
Für die neue, große Saat, 
Sichtet aus den falſchen Samen, 
Der ſchon fo viel Böfes that: 
Raben, Ruß, vor Allem aber 
Sopwinvelfaber, Dippelhaber! 
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8. Hausrecht. 


Tritt ein zu biefer Sqwelle: 
Willtommen hier zu Sand! 
2eg' ab den Mantel, elle 
Den Stab an diefe Wand‘ 


Sig’ obenan zu Tifge! 

Die Ehre ziemt dem Gafı. 
Bas ich vermag, erfeife 
Dich nad} des Tages LaR! 


Benn ungerechte Rache 

Did) aus der Heimath trieb, 
Nimm unter meinem Dache 
Ale theurer dreund vorlieb! 


Nur Eins iR, was ich bitte: 
2aß du mir ungefhmächt 
Der Väter fromme Sitte, 
Des Haufes Heilig Recht! 





9. Bas Herz für unfer Wolk. 


An unfrer Bäter Thaten 

Mit Liebe ſich erbaun, 
Sortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun: 
In folddem Angeventen 

Des Landes Heil erneun; 

Um unfre Schmach ſich kranken, 
Sich unfrer Ehre freun; 

Sein eignes Ich vergeſſen 

In Aller Luſt und Schmerz: 
Das nennt man, wohlermeſſen, 
Für unſer Volk ein Herz. 


Was unfre Väater ſchufen, 
Zertrümmern ohne Scheu, 
Um dann hervorzurufen 
Das eigne Luftgebäu; 
Fühllos die Männer läſtern, 
Die wir uns ausgewählt, 
Weil fie dem Plan von geftern „ 
Zu huldigen verfehlt: 
Die alten Namen nennen 
Hit anders, als zum Scherz: 
Das heißt, ich varf's bekennen, 
Bür unjer Bolt fein Herz. 
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Jegt, da von neuem Lichte 
Die Hoffnung fich belebt, 
Und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt: 
O Fürft! für deſſen Ahnen 
Der Unfern Bruft gebocht, 
Und unter veflen Bahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
Segt, unvermittelt, neige 
Du dich zu unfrem Schmerz! 
Ja! du vor Allen zeige 

Für unier Bolt ein Herz! 
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10. Wenjehrwunfd 1817. 


Wer revlich Hält zu feinem Volke, 
Der wünſch' ihm ein gefegnet Jahr! 
Por Mißwachs, Froſt und Hagelwolke 
Behüt’ uns aller Engel Schaar! 

Und mit dem bang erfehnten Korne, 
Unp mit dem lang entbehrten Wein, 
Bring’ uns dies Jahr in feinem Horne 
Das alte, gute Recht herein! 


Dian ann in Wünfchen fich vergeſſen, 
Man wünſchet Leicht zum Ueberfluß, 
Wir aber wünſchen nicht vermeflen, 

Wir wünfchen, was man wünfchen muß. 
Denn fol ver Menfch im Leibe leben, 
So brauchet er fein täglich Brot, 

Und foll er fi zum @eift erheben, . 

So ift ibm feine Freiheit noth. 
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11. Ben Sandfländen 
zum Shriſtophstag 1817. 


Und wieder ſchwankt die ernfte Wage, 
Der alte Kampf belebt fi neu: 

Sept kommen erft die rechten Tage, 

Wo Korn fich fondern wird von Spreu, 
Wo man den Balfchen von dem Treuen 
Gehörig unterfcheiven kann, 

Den Unerfchrodnen von vem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann. 


Den wird man für erlaucht erfennen, 
Der von dem Recht erleuchtet iſt, 

Den wird man einen Ritter nennen, 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 

Den Geiftlihen wird man verehren, 
In vem fich regt der freie Beift, 

Der wird ald Bürger fich bemähren, 
Der feine Burg zu fehirmen meißt. 


Jetzt wahret, Männer, eure Würde, 
Steht auf zu männligen Entheitt 
Damit ihr nicht dem Land zur Bürte, 
Dem Ausland zum Gelächter (end. 
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— iſt ſo viel ſchon unterhandelt, 
& iſt geiprochen fort und fort, 

8 iſt gefchrieben und gefanvelt, -— 
So ſprecht nun euer letztes Wort! 


Und kann es nicht ſein Ziel erſtreben, 

So tretet in das Volk zurück! 

Daß ihr vom Rechte nichts vergeben, 

Sey euch ein lohnend ſtolzes Glück! 
Tharret ruhig und bevenfet: 

Der Freiheit Vorgen fteigt herauf, 

Ein Gott iſt's, ver die Sonne Ienket, 


Um unaufbaltfam ift ihr Lauf! 


7 &, Geoichte. 
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12. Gebet eines Würtember, 


Der du von deinem ew'gen Thron 
Die Völker hüteft, groß’ und Kleine: 
Gewiß! du blickſt auch auf das meine 
Du ſiehſt das Leiden, fiehft ven Hohn 


Zu unfrem König, deinem Knecht, 
Kann nicht des Volkes Stimme komm 
Haͤtt' er fie, wie er will, vernommer 
Wir hätten Iängft das theure Recht. 


Doch dir ift offen jeglich Thor, 

Dir Feine Scheidwand vorgefchoben, 
Dein Wort ift Donnerhall von oben; 
Sprich du an unfres Könige Ohr! 





rgets. 


aa 


Noch iſt fein důrſt ſo gefuͤrftet, 
So ausermäh fein irvſcher Mann, 
Daß, wenn je Belt heit durſte 
Gr fie mit greiheit tt den kann, 
Daß er aflein In feinen pen 
Sen RE ame alles Ne zes Hält. 
Um an v Voͤlker auszuſve den 
So viel ſo wen ihm gefallt 
Die Gnade leßet us v Throne 
Das Recht in ein emeined Out, 
Es Liegt in jenem Ervenſ hne, 
gs qu tin und e Zerrensblut 
Und wann ſi anner frei erheben 
Und treulich chlagen and in Han 
Hann tritt da Recht ins Le 
und d De jebt Ihm Bei 
Vertrag es 9 er mut 
Von Ihm hung au 
Cs müpf feine peitigen Band 
en Bolt? ad Fürſter 
Ob Ciner ſt geboren. 
In gurſten wi ey gewiegt 
are Herrſcher hm et 
g befiegelt { 
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Solch tbeure Wahrheit warb verfochten, 
Und überwunden iſt fie nicht. 

Euch, Kämpfer, ift kein Kranz geflochten, 
Wie der beglüdte Sieg ihn flicht: 

Nein, wie ein Fähnrich, wund und blutig, 
Sein Banner rettet im Gefecht, 

So blickt ihr, tief gekraͤnkt, doch muthig 
Und ftolz auf das gemahrte Recht. 


Kein Herold wird's ven Bölfern künden 
Mit Pauken⸗- und Trompetenfchall, 
Und dennoch wird e8 Wurzel grünven 
In deutfchen Gauen überall: 

Daß Weisheit nicht das Mecht begraben, 
Noch Wohlfahrt es erfegen mag, 

Das bei dem bievern Bolt in Schwaben 
Das Recht beſteht und ver Bertrag! 
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4, Yıolog zu dem Sranerfpiel: Ernf, 
Herzog von Schwaben. 


Jar Feier der würtembergifchen Verfafung wurde amı 18. Dftober 1819 

f dem Hof» und National» Xhenter zu Stuttgart das genannte Trauer. 

hel des Berfafers dieſer Gedichte mir dem hier abgedrudten Prolog 
aufgeführt.) 


Ein ernſtes Spiel wird euch vorübergehn, 

der Vorhang hebt fich über einer Welt, 

Die Jängft hinab ift in ver Zeiten Strom, 

Un Kampfe, langſt fchon ausgelämpfte, werben 
or euern Augen flürmifch fich erneun. 


Swen Männer, evel, bieder, fromm und kühn, 
Zween Freunde, treu und feft bis in ven Top, 
Preiswerthe Namen veutfcher Helvenzeit, 

Ihr werdet fehn, wie fie, geächtet, irren 

Und, in Verzweiflung fechtend, untergehn. 


Das ift der Fluch des unglüdfel’gen Landes, 

Wo Freiheit und Gefeh varniever liegt, 

Das fich bie Beiten und bie Evelften 

Verzehren müflen in fruchtlofem Harm, 

Daß, die für's Vaterland am reinften glühn, 
Bebranpmarkt werden als des Lands Verraͤther, 
ind, die noch jüngft des Landes Retter hießen, 
Sich Aücpten müffen an bes Bremen Herd. 

zb wäßrenb fo bie beſte Kraft verdirbt, 
üben, wudernd in der Kölle Segen, 
alttdat, Sodmuth, Beigheit, Schergenvienkt. 
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Wie anders, wenn aus flurmbemegter Zeit 
Geſetz und Ordnung, Freiheit fi und Recht 
Empor gerungen und ſich feſtgepflanzt! 

Da drängen die, fo grollend ferne ſtanden, 
Sich fröhlich wieder in der Bürger Reihn, 
Da wirket jeder Geiſt und jede Hand 
Belebend, fördernp, für des Ganzen Wohl, 
Da glänzt der Thron, da lebt die Stadt, dag 
Das Feld, da bliden Männer frei und ſtolz! 
Des Fürften und des Volkes Rechte find 
Verwoben, wie fi Ulm’ und Reb’ umfchling 
Und für des Helligthums Vertheidigung 
Steht jeder freudig ein mit Gut und Blut. 


Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sich in das heitere Gebiet ver Kunft, 

Und für die Kränkungen ver Wirklichkeit 
Sucht man fih Heilung in des Dichters Trär 
Doch Heute — wen vielleicht ver Bühne Spiel 
Verwundet, der gedenke, fich zum Trofte, 
Welch Feſt wir wahr und wirklich heut begeh 
Da mag er fehn, für was die Männer fierbe 


Noch fleigen Götter auf die Erde niever, 
Noch treten die Gedanken, die der Menſch 
Die höchften achtet, in das Leben ein. 
Ja! mitten in der wildvermorrnen Zeit 
Erſteht ein Fürſt, vom eignen Geiſt bewegt, 
Und reicht Hochherzig feinem Boll die Hand 
Zum freien Bund der Ordnung und des Red) 
Ibr habt's gefehen, Zeugen \egn ihr ale, 
In ihre Tafeln grab' es vie Seihläte. 
Hell dieſem König, vielem Balte Se. 
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15. Wanderung. 


Ich nahm ven Stab, zu wandern, 
Durch Deutſchland ging bie Fahrt, 
Man pries mir ja vor Andern 
Der Deutſchen Sinn und Art. 
Dem Lanpe blieb ich ferne, 

Wo die Orangen glühn; 

Erft kennt' ich jenes gerne, 

Wo die Kartoffeln blühn. 


Ih kam zum Fürftenhofe, 

Wo man die Künfte fränzt, 

Wo Prunkſaal und Altove 

Bon Götterbilvdern glänzt. 

Ein Baum, der nicht im groben 
Volksboden fich genahrt, 

Nein einer, der nach oben 
Sogar die Wurzeln kehrt! 


Ich ging zur Hohenſchule, 
Da ſchöpft' ich reines Licht, 
Wo vom Prophetenſtuhle 
Die wahre Freiheit ſpricht; 
Do uns ver Meiſter taglich 
„Den innern Sinn befreit, 
Inbeb ihm felbft erträglich 
Der ird'ſche Leib gedeiht 
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Ich ſchritt zum Sängermalpe, 
Da fucht’ ich Lebenshauch; 

Da faß ein evler Skalde 

Und pflüdt’ am Lorbeerſtrauch, 
Nicht hatt' er Zeit, zu achten 
Auf eines Volles Schmerz, 

Er Eonnte nur betrachten 

Sein groß, zerriffen Herz. 


Ich ging zur Tempelballe, 

Da hört’ ich Hriftlich Recht: 
Hier innen Brüder Alle, 

Da drauffen Herr und Knecht! 
Der Feftesrevde Giebel 

War: duck dich, ſchweig dabei’ 
Als ob die ganze Bibel 

Ein Buch ver Koͤn'ge fey. 


Ich kam zum Bürgerhauie, 
Gern den? ich dran zurüd, 

Bern vom Parteigebraufe, 
Blüht Tugend hier und Süd. 
Lebt Häuslich fort mie heute! 
Bald wird vom Belt zum Rhein 
Ein Haus voll guter Leute, 
Sa! ein Butleuthaus fepn. 


Ich ging zum Hoipitale, 

Da fand ich Alles nett, 

Diel Grüß’ und Kraut zum Matt 
Und reinlich Krankenbett; 
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Auch forgt ein ſchön Erbarmen 
Für manch vermahrlost Kin. 
Der denkt tes Volks von Armen, 
Die altverwahrlost ſind? 


Ich faß im Ständefaale, 

Da fchlief ich ein und träumt’, 
Ih ſey noch im Spitale, 

Den ich doch Längft geräumt. 

Ein Mann, der dort im Fieber, 
Im Falten Sieber lag, 

Gr rief: nur nichts, mein Lieber, 
Nur nichts vom Bundestag ! 


IH mifchte mich zum Volke, 
Das nach dem Beftylag 320g. 
Wo durch die Staubeswolke 
Manch vürrer Renner flog; 

Da lernt es, daß die Eile 

Den Reiter überftürzt, 

Und daß man gut die Weile 
Mit Wurſt und Bier fich Fürst. 


Ein Adler, flügelftrebenp, 

War Reichspanier hievor, 

Ich fah ihn noch, wie lebend, 

Zu Nürnberg an dem Thor. 

Sept fiegt man nicht zum Zwecke, 

Der Waplfprudy iſt: Bott geb'a! 
. Das Wappen ift die Schnecke, 

Scilehalter ift ver Krebs. 
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Als ich mir Das entnommen, 
Kehrt' ich den Stab nad) Haus; 
Mann einft das Heil getommen, 
Dann reif ich wieder aus; 
Wohl werd’ ich's nicht erleben, 
Doch an der Sehnfuht Hand 
Ag Schatten noch durchſchweben 
Mein freies Vaterland. 





Sinngedichte. 





Diſtichen. 


An Apollo, ben Schmetterling. 


ber Alpenfohn! ſey huldreich uns Epigrammen ; 
ber der nächtlichen Kluft flatterfi vu, fpielenp im 
Glanz. 


Achill. 


1. 
der Schlachten Gewühl bift du ſtets ficher gewandelt; 
8 Skamanders Gewog tratft du gerettet hervor; 
ı der Sungfrau Sand empfingft im Tempel ves 
Friedens, 
ttergleicher Achill! traf dich der tödtliche Pfeil 


un thronet Achill, ein Gott, in der Seligen Lande. 
gen umfchlingen es; du, Göttin der Wogen, den 
Sohn. 


— nl. 
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Rarzik und Echo. 


Seltjam ſpieleſt du oft mit Sterblichen, Amor! 
Einen Schatten Narzis, aber ihn liebet ein ı 


2 


Das noch tröfete fie, das Wort des fpröden Beli« 
Naczuföfnen; num gar if er zur Blume ver 


Scpmerzlich dachte Narziß: o wär’ ich wieder ein Ji 
ho vacbte fogleich: Könnt’ ih als Mädchen 


4. 
Amor, und dies dein Spiel! bald Lodft du die 


Go, 
Bald in ver kindiſchen Hand drehſt du den 
Narzih 


Die Götter des Aiterthumo. 


Sterbliche wandeltet ihr in Blumen, Götter von 
AG! nun murdet {hr felhft Blümden des nı 
dichte, 


j 3 143 € 
Tells vlarte. 


as Selfeneiff, drauf Tell aus ver Barke gefprungen; 
iM ein emiges Mal hebet vem Kühnen fid) bier. 
tXapelle dort, wo fie jährliche Meffen ihm fingen! 
RM! des Mannes Geftalt, fiehft vu, mie herrlich 
fie ſteht? 
mit dem einen Fuße betrat er die heilige Erbe, 
ht mit dem andern hinaus weit das verzweifelnde 
Sqiff 
aus Stein if das Bild, noch von Erz, nicht. Arbeit 
der Hände, 
Rur dem geiftigen Blich greler erfiheinet es Mar; 
je milder der Sturm, je höher Braufet bie Brandung, 
Um fo mächtiger nur hebt fich die Helvengeftalt. 





Die Ruinen. 


rer! es ziemet bir wohl, in der Burg Ruinen zu 
ſchlummern 

Traumend bauft du vielleicht herrlich fie wieder dit 
auf. - 


Begräbniß. 


te Berechten Sarg mit heiliger Erbe bereit war, 
Dedte der Hlmmel darauf freundlich ven Kiherne 


Schnee. 


— - 
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Mutter und Kinb. 


Mutter. 


Blicke zum Himmel, mein Kinn! dort wohnt 
feliger Bruber; 
Weil er mid nimmer betrübt, führten vie € 
bin. 


Kind. 


_ Daß kein Engel mich je von der Liebenden Bruft dir 
Mutter, fo fage vu mir, wie ich betrüben pi 


Märinacht. 


Horch! wie braufet ver Sturm und ber ſchwellend 
in der Nacht Hin 
Schaurig füßes Gefühl! Tieblicher Srüßling, ı 


Im Mai. 


Blumen und Blüthen wie Licht, und das Glorien 
tie Bäume! 
Bleib nur, Himmel, bewölkt! Erde hat eigenen 


Taufe. 


AS ver Wind fich erhob, va log, yerlättert, v 
Aber der Schmetterling jekt in vem Laute 


— G — 
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ymord geil 
ein mächtiger pfeil, mich Hat er töntlich getroffen, 
hen Land wacht ih, ein Seliget: auf. 


im elyſiſ 
groumbentund 
ern yatt ich geträumt, mein Maͤvchen am enter zu 
ſehen; 
doch wos ſah ich des Tag Blumen der gientichen 
nur. 
gute nun war mit im Trau ats ſah ich am genſte 
vie sgiumen 
Darum ſchau' ich gewiß heute die giebliche ſelbſi. 
Die Rtoſen · 
Dit einſ hatte ſ it vuftis ſen b enke 
Kine noch IP? 8 mir jünd getiehtehten € 
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Antwort. 


Das Röschen, das du mir gefict, 
Bon deiner Tieben Hand gepflüdt, 

68 lebte faum zum Abendroth, 

Das Heimmeh gab Ihm frühen Top; 
Nun fpwebet gleich fein @eift von hier 
AS Meines Lied zurüd zu dir. 





Wann deine Wimper neidiſch fält. 
Dann muß in deiner inneen Zelt 
Gin Lgter Traum beginnen: 

Dein Auge fraplt nad} innen. 


Schlummernde. 





An Sie. 


eine Augen find nicht Himmelblau, 
ein Mund, er ift kein Roſenmund, 
icht Brufl und Arme Lilien. 

ch! welch ein Frühling wäre das, 

Bo folche Lilien, ſolche Rofen 

m Thal und auf ven Höhen blühten, 
Ind alles das ein Harer Himmel 
Imfinge, mie vein blaues Aug’! 
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Greiſenworte. 


Sagt nicht mehr: guten Morgen! guten Tag! 
Sagt immer: guten Abend, gute Nacht! 
Denn Abend iſt es um mich und die Nacht 
Iſt nahe mir; o wäre fie ſchon da! 


Komm her, mein Kind! o du mein ſüßes Leben! 
Nein, komm, mein Kind, o du mein ſüßer Tod! 
Denn alles, was mir bitter, nenn' ich Leben! 
Und was mir ſüß iſt, nenn' ich alles Tod. 


Per En 


‚nf ven Tod eines Candgeiſtlichen. 
ern die Gemalt, 
einen nah) fen Aufenthalt. 
der Mondennagit, 
(6 wacht 


inch das Geht. 


Tann wandeift vu, mie ent, 
Sqhnittet frrundiich mitt 


Hacıruf. 


1. 


Du, Mutter, ſahſt mein Auge trinken 
Des ird'ſchen Tages erſtes Licht; 

Auf dein erblaſſend Angeficht 

Sah ich ven Strahl des Himmels finken. 


Ein Grab, o Mutter, if gegraben bir 
An einer ftillen, dir bekannten Stelle, 
Ein heimathlicher Schatten wehet hier, 
Auch fehlen Blumen nicht an feiner Schwelle 


Drin liegft vu, wie vu flarbeft, unverſehrt, 
Mit jedem Zug des Friedens und der Schmerzen, 
Auch aufzuleben ift Dir nicht verwehrt, 

Ih grub dir dieſes Grab in meinem Herzen. 
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Verwehn, verhallen ließen fie 
Den frommen Grabgelang; 

In meiner Bruft verftummet nie 
Bon dir ein fanfter Klang. 


4. 


Du warſt mit Erde kaum bedeckt, 
Da kam ein Freund heraus, 
Mit Roſen hat er ausgeſteckt 
Dein ftilles Schlummerhaus. 


Zu Haupt zwei fanfterglühente, 
Zwei dunkle nievermärts; 

Die weiße, ewig blübentve, 

Die pflanzt' er auf dein Herz. 
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8. 


Zu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 
Der Sonne müd, des Regens fatt : 
Als dieſes Blatt war grün unb neu, 
Hatt' ich noch Eltern lieb und treu. 


O wie vergänglich ift ein Laub, 

Des Frühlings Kind, des Herbftes Raul 
Doch hat dies Laub, das nieder bebt, 
Mir fo viel Liebes überlebt. 
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Auf einen Grabflein. 


Benn du auf dieſem Leichenfeine 
Verſchlungen ficher Hand in Hand, 

Das zeugt von Irdifhem Vereine, 

Der innig, aber kurz, beftand, 

8 zeugt von einer Abfchlenflunde, 

Bo Hand aus Hand fich ſchmerzlich vang, 
Bon einem heil'gen Seelenbunde, 

Bon einem himmliihen Empfang. 
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In ein Stammbud. 


Die Zeit, In ihrem FSluge, ftreift nicht bloß 
Des Feldes Blumen und des Waldes Schmud, 
Den Glanz der Jugenv und die frifche Kraft: 
Ihr ſchlimmſter Raub trifft die Gedankenwelt. 
Was fhön und edel, reich und göttlich war, 
Und jeder Arbeit, jeden Opfers werth: 

" Das zeigt fi uns fo farblos, Hohl und Flein, 
So nichtig, daß mir felbft vernichtet find. 

Und dennoch wohl uns, wenn die Afche treu 
Den Funken hegt, wenn das getäufchte Herz 
Nicht müde wird, von Neuem zu erglühn! 
Das Achte doch ift eben dieſe Gluth, 

Das Bild ift Höher, als fein Gegenſtand, 

Der Schein mehr Weien, als vie Wirklichkeit. 
Mer nur die Wahrheit fieht, hat ausgelebt ; 
Das Leben gleitht ver Bühne, dort wie Bier 
Muf, wann die Täufchung weicht, der Vorhang fall 
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Auf Wilhelm Hauffs frühes Hinſcheide 


Dem jungen , frifchen, farbenhellen Leben, 

Dem reichen Frühling, dem kein Herbſt gegeben, 
Ihm laſſet uns zum Todtenopfer zollen 

Den abgeknickten Zweig — ven blüthevollen! 


Noch eben war von dieſes Frühlings Scheine 

Das Vaterland beglänzt. — Auf ſchroffem [Steine 
Dem man die Burg gebrochen, hob fich neu 

Ein Wolkenfchloß, ein zauberhaft Gebän. 

Doch in der Höhle, wo die ftille Kraft 

Des Erpdgeifts — räthfelhafte Formen ſchafft: 

Am Fackellicht ver Phantafle entfaltet, 

Sahn wir zu Helvenbilvern fie geftaltet; 

Und jeder Hall, in Spalt und Kluft verfledt, 
Ward zu befeeltem Vienfchenwort erweckt. 


Mit Helvdenfahrten und mit Feftestängen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenkränzen 
Umkleidete das Altertfum den Sarg, 

Der Heiter vie verglühte Afıhe barg: 

So bat auch Er, vem unſre Thräne thaut, 
Aus Lebensbildern fich ven Sarg erbaut. 


Die Aſche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deſen Fülle wir nur ahnen, 
Do aud die Runft ihr himmliſch Ziel erreicht 
And vor dem Urbild jedes Bild erbleicht. 





Schich ſal. 


Ja, Schickſal! ich verſtehe dich: 

Mein Glück iſt nicht von dieſer Welt, 
Es blüht im Traum der Dichtung nur. 
Du fendeft mir ver Schmerzen viel 
Und giebft für jenes Leid ein Lied. 


— — — — — — 





| 


| Sonette. Oktaven. Gloſſer 


| 


| 








Vermüächtniß. 


in Sänger in ven frommen Rittertagen, 

in kühner Streiter in dem heil'gen Lande, 
urhbohrt von Pfeilen, lag er auf dem Sande, 
och konnt' er dies noch ſeinem Diener ſagen: 


Berſchleuß mein Herz, wann es nun ausgeſchlagen, 
m jener Urne, die vom Heimathſtrande 

ch hergebracht mit manchem Liebespfanpe! 

dein follt du e8 zu meiner Herrin tragen! ” 


So ih. Beliebte, der nur dich: gefeiert, 
Berbiute, fern von dir, in Liebesfchmerzem, 
Schon vedet meine Wangen Topeshläffe. 


Bann deinen Sänger Grabesnacht umfchleiert, 


Empfange vu das treufte aller Herzen 
In des Eonettes goldenem Gefäffe! 


mu ·— — - 
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An Yetrarka. 


Wenn du von Laura Wahres haft gefungen 
Don hehrem Blid, von himmlifcher Geben 
Und ferne fey, daß angefochten werde, 

Was dir das innerſte Gemüth durchdrunge 


War fie ein Zweig, im Paradies entiprun 
Ein Engel in ver irbifchen Beſchwerde, 

Ein zarter Fremdling auf der rauben Erb 
Der bald zur Heimath fih zurückgeſchwun 


So fürcht' ich, daß aud auf dem goldnen 
Wohin du, ein Verklärter, nun gelommer 
Du nimmer das Erfehnte wirft erringen; 


Denn Jene flog indeß zur höhern Berne, 
Sie ward in heil’gern Sphären aufgenom 
Und wieder mußt du Liebesklage fingen. 
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In varnhagen⸗ Stammbuch. 


U Phoͤbus ſtark mit Mauern, Thürmen, Gittern 
die Rönigeburg von Nifa half bereiten, 

a legt’ er feiner Lyra goldne Saiten 

feinen Mauerftein mit leiſem Scättern 


le Zinne konnte nicht fo ſehr vermwittern, 

iß nicht den Marmor noch in fpäten Zeiten, 
Ihft bei des Singers leichtem Drübergleiten, 
rchklungen hätt’ ein fanft melodiſch Zittern. 


legt’ auch ich auf dies Gedaächtnißblatt, 
s du wohl öfters, blätternd, wirft berühren, 
in Saitenfpiel, aud) gab es einen Ton. 


‚ dennoch zweifl’ ich, ob an vieler Statt 
jemals einen Nachflang werdeſt fpüren, 
ın ih bin Phöbus nicht, noch Phöbus Sohn. 


@ediste. 
11 
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An Berner. 


Es war in traurigen Novembertagen, 
Ih war gewallt zum ftillen Tannenhaine 
Und ſtand gelehnet an ver höchſten eine, 
Da bielt ich gerne Lieder aufgefchlagen. 


Berfunfen war ich in die frommen Sagen: 
Bald kniet' ich vor Sankt Albans Wunderſteine 
Bald ſchaut' ich Regiswind im Rofenfcheine, 
Bald fah ich Helicena’s Münfter ragen. 


Welch Lieblich Wunder wirkten beine Lieder: 
Die Höh’ erfchten in golpnem Matenftrahle 
Und Frühlingsruf ertönte durch pie Wipfel. 


Doc bald verfchwann ver Wunverfrühling wi 
Er durfte nicht fich fenten in die Thale, 
Im Sluge fireift! er nur der Erde Gipfel. 
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Auf Karl Gangloffs Tor. 


I, Mei 1814, 24 Jahre alt, zu Merflingen im Wärtembergifchen, 
er Rersenfranfheit. Die nachſtebenden Gonette beziehen ſich auf die 
en 3eihnungen und Entwürfe des genialen jungen Runftlers.) 


1. 


ı diefer Zeit, fo reih an fchönem Sterben, 

ı Heldentod in frühen Jugendtagen, 

ard dir's nicht, auf dem Siegesfeld erfchlagen, 
n heil'gen Cichenkranz dir zu erwerben. 


ſchleichend Fieber brachte dir Verderben, 
wurveſt bei der Eltern Weheklagen 

s deinem Heimathhauſe Hingetragen 

r Stätte, die nicht Blut, nur Blumen färben. 


ich Hein! auch dich ergriff die Zeit des Ruhmes, 
& drängt’ es, eine Hermannsfchlacht zu fchaffen, 
n finnig Denkmal veutfchen Heldenthumes 


johl Hörteft du noch fcheidenn Kampfruf ſchallen, 


K wogt’ um dich von Männern, Roflen, Waffen: 
o bit du in der Hermannsſchlacht gefallen. 
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Nach Hohem, Würb’gem nur haft du gerungen 
Das Kleinliche verſchmähend wie das Wilde; 
So faßteft du In kräftige Gebilde 

Das wundervolle Lied der Nibelungen. 


Schon hatte Hagens Größe dich durchdrungen, 
Schon ftand vor dir die Racherin Chriemhilde 
Bor Allem aber rührte nich die Milde 

Des eveln Sifrivs, Giſelhers, des jungen. 


Mit Bug ward Giſelher von dir beflaget, 
Der blühenn binfan? in des Kampfes Berrängni 
Dich ſelbſt hat nun fo früher Top erjaget. 


Warſt vu vielleicht zu innig ſchon verfunten 
In jenes Lied, deß furchtbares Verhaͤngniß 
Zum Tode Jedem, nun auch dir gewunken? 





3. 


a var. gerentungssotl yaſt du veln Mi nſtlerleben 
s Wil. Mit jenem gommet: mitlen Bun 8 gofen: 
nie Abraham mit ſeines Stamm Genoſſen 
m. das Land pegrüht: Jas Ihm D Herr gege e 
p runger Da lehnen ß ren anderſtaäben, 
riemb Bon Wa delſenhan och halb aumſch 
‚e doch herrli e unter 19) ergofien 
ngen. | gas weite U Kot und soll eb 
get, So biſt A nun, geihtenne Seele, 
Beträzs:: » us dides enleb vher ine 
gt An deiner Wandrun hes 3 { gekomr 
—F Und vurch as ſinſt yor dei Grabesh 
-hängnik, gehtiettt DI on d ſeligen efilde, 
ewunken? Gas him Verh jungeland ver 
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An den Unſichtbaren. 


Du, den wir fuchen auf fo finftern Wegen, 
Mit forfchenneu Gedanken nicht erfaſſen, 
Du Haft vein Heilig Dunkel einft verlaffen 
Und trateft fihtbar deinem Bolt entgegen 


Melch füßes Heil, dein Bild fich einzuprägen, 
Die Worte deines Mundes aufzufaflen! 

O felig, die an deinem Mahle ſaſſen! 

O felig, der an deiner Bruft gelegen! 


Drum war es auch) Fein feltfames Gelüfte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande fließen, 
Wenn Heere kämpften an der fernfien Küfte: 


Nur um an deinem Grabe noch zu beten, 
Und um in frommer Inbrunſt noch zu küſſen 
Die heil’ge Erde, vie dein Fuß betreten. 
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Sodesgefühl. 


Sterbenden zu Muth, wer mag es fagen? 
) wunderbar ergriff mich’s dieſe Nacht; 
Glieder fchienen ſchon in Todes Macht, 
Herzen fühlt’ ich letztes Leben fchlagen. 


Geiſt Geflel ein ungewohntes Jagen, 
Geiſt, der ftets fo ficher fich gevadht: 
hend jest, dann wieder angefacht, 
mattes Slämmchen, das die Winde jagen. 


hielten fchwere Träume mich befangen? 
terche fingt, der rothe Morgen glüht, 
rege Leben treibt mich neu Berlangen. 


oder ging vorbei ver Topesengel? 
Zfumen, die am Abend frifch geblüht, 
yrängen hingewelket dort vom Stengel. 
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Erſtsrbene Siebe. 


Wir waren neugeboren, bimmlifch Helle 

War uns der Liebe Morgen aufgegangen. 

Wie glühten, Laura, Lippen dir und Wangen! 
Dein Auge brannt', es fchlug des Bufens Welle. 


Wie wallt’ in mir des neuen Lebens Quelle! 
Wie Hohe Kräfte raſtlos mich Burchbrangen ! 
Sie ließen nicht des Schlafes mich verlangen, 
Lebendig kurzer Traum vertrat die Stelle. 


Fa! Lieb’ ift Höher Leben im gemeinen; 
Das waren ihre regen Lebenszeichen: 
Nun ſuch' ich fie an dir, in mir vergebene. 


Drum muß ich, Laura! dich und mich bemeinen: 
Wir beide find erlofchner Liebe Zeichen, 
Uns traf ver Top des liebeloſen Lebens. 
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Geiſterleben. 


Von dir getrennet, lieg ich wie begraben, 

Mich grüßt kein Sauſeln linder Frühlingslüfte; 
Kein Lerchenſang, kein Balſam füßer Düfte, 
Kein Strahl der Morgenionne kann mich faben. 


Bann fich die Lebenden dem Schlummer gaben, 
Bann Todte fteigen aus dem Schooß der Brüfte, 
Dann ſchweb' ich traumend über Höhn und Klüfte, 
Die mich fo fern von bir gedranget haben. 


Durch den verbotnen Sarten darf ich gehen, 
Durch Thüren wand’ ich, die mir fonft verriegelt, 
Bis zu der Schönheit ſtillem Heiligthume. 


Erſchreckt dich Geiſterhauch, du zarte Blume? 
Es iſt der Liebe Wehn, das dich umflügelt. 
Leb' wohl! ich muß in's Grab, die Hähnedfrähen. 





Beder Srähling. 


Wohl ven ich jener fel'gen Jugenpträume , 
Obſchon fich die Gefühle mir verfagen, 
Mann in den erften, milden Früklingstagen 
Im Buſen fid) mir brängten volke Keime. 


Die Ahnung lockte mich in ferne Räume, 
Wenn mo ein Laut des Lenzes angefchlagen, 
Die Hoffnung wollte ſich zum Lichte wagen, 
Wie aus den Knoſpen frifches Grün der Bäume 


Doch nun, da ich das Höchſte jüngft genoffen, 
Serifien aus dem innigften Bereine, 
Vom reichften Paraviefe kaum verftoffen: 


Was follen nun mir halbergrünte Triften, 
Ginfamer Amfelfchlag im todten Haine, 
Ein armes Veilchen, noch fo füß von Düften? 





Die theure Stelle. 


Vie Stelle , mo ich auf verfchlungnen Wegen 
Begegnete dem munderfchönen Kinde, 

Das, Leicht vorübereilend mit vem Winde, 
Mir fpenvete des holden Blickes Segen: 


Wohl möcht’ ich jene Stelle liebend hegen, 
Dort Zeichen graben in des Baumes Rinde, 
Mich ſchmücken mit ver Blumen Angebinve, 
Zu Träumen mich in kühle Schatten Iegen. 


Doch fo verwirrte mid, des Blickes Helle, 
Und fo geblenvet blieb ich von dem Bilde, 
Daß Iang ich wie ein Trunkner mußte wanken; 


Und nun mit allem Streben der Gedanken, 


So wie mit allem Suchen im Gefilve, 
Nicht mehr erforichen kann vie theure Stelle. 
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Die zwo Inngfranen. 


Zwo Jungfraun fah ich auf dem Hügel dı 
Gleich Tieblich von Geſicht, von zartem % 
Sie blidten in vie abenplichen Gaue, 

Sie faßen traut und fihweflerlich vermob: 


Die Eine Hielt ven rechten Arm erhoben, 
Hindeutend auf Gebirg und Strom und | 
Die Andre hielt, damit fie beffer fchaue, 
Die linke Hand der Sonne vorgeichoben. 


Kein Wunder, daß Berlangen mich beftri 
Und daß in mir der füße Wunfch erglüht: 
O ſaͤß' ich noch an Einer Platz von Beidı 


Doch wie ich länger nach ven Trauten bI 
Gedacht' ich im befänftigten Gemüthe: 
Nein! wahrlich, Sünde wär’ es, fie zu f 


> I 


Ber Wal. 


3 je mir fpielt um Sinnen und Gemütbe 

a frifgem Grün, von Eühlen Dämmerungen , 
4 hat noch eben mich bebeit, umfiylungen, 
seines Maienwalbes Luſtgebiete 


3 je in Traum und Wachen mic) umglühte 

n Blumenfgein, von Knofpen, kaum gefprungen, 
# Sam durch die Gebüfche Hergebrungen, 

3 leichte Sägerin, des Waldes Blüthe 


: floh dabin, ich eilte nach, mit glehen, 
Io Hätten meine Arme fie gebunden, 
mußte ſchnell der Morgenttaum vermehen. 


Sqiaſal, das mir felbft nicht Hoffnung gönnte! 
zit die Schönfle nicht allein verfpmunden, 
: Bald fogar, drin ich fie fugen Könnte. 
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Der Blumenftrang. 


Wenn Sträuden, Blumen manche Deutung eige 
Wenn in ven Rofen Liebe fich entzündet, 
Dergipmeinnicht im Namen fchon fich Fünbet, 
Lorbeere Ruhm, Eypreflen Trauer zeigen; 


Wenn, wo die andern Zeichen alle fchweigen, 
Man doch in Farben zarten Sinn ergrünvet, 
Wenn Stolz und Neid dem Gelben fich verbünd 
Wenn Hoffnung flattert in ven grünen Zweigen: 


So brach ich wohl mit Grund in meinem Gart 
Die Blumen aller Farben, aller Arten, 
Und bring’ fie dir, zu wildem Strauß gereibet; 


Dir ift ja meine Luft, mein Hoffen, Leiden, 
Mein Lieben, meine Treu, mein Ruhm, mein Nı 
Dir ift mein Leben, dir mein Tod geweihet. 
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Entfhuldigung. 


Bas ich in Liedern mandhesmal berichte 

on Küffen in vertranter Abendſtunde, 

on ber Umarmung wonnevollem Bunde, 
9! Traum ift, leider, Alles und Gedichte 


ı du noch geheft mit mir ins Gerichte, 
ı zürneft meinem praßlerifchen Munde: 
na nie gemährtem Glücke geb’ er Kunde, 
ı#, felbft gewährt, zum Schweigen ſtets verpflichte. 


liebte, laß den firengen Ernft ſich mildern 
d lachle zu den leichten Dichterrräumen, 
m unbewußten Spiel, ven Schattenbilvern ! 


r Sänger rubet ſchlummernd oft im Kühlen, 
deß die Harfe hänget. unter Bäumen 
d in ven Saiten Lüfte faufelnd mühlen. 
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Varſchlag. 


Dem Dichter iſt der Fernen Bild geblieben, 
Bei dem er einfam oftmals Troft gefunden, 
Und Hält des Lebens Wirrung ihn ummunten, 
Er fühlt am Bufen doch das Bild der Lieben. 


Auch mas der Dichter fang, fehnfuchtgetrieben, 
Die Schöne liest es oft in Abendſtunden, 

Und Manches hat fo innig file empfunden, 
Daß ihr es tief im Herzen flieht gefchrieben. 


Ein theures Bild, wohl wirkt es mwunverkräftig 
Wohl mander Kummer weicht des Liedes Tönı 
Doc ewig bleibt ver Trennung Schmerz geſch 


O Schickſal! wechsle leicht nur mit ven Looſen 
Den Dichter führe wieder zu ver Schönen, 
Die Lieder mögen mit vem Bilve koſen! 
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Die Bekehrung zum Sonett. 


yr da noch jüngft von veinem krit'ſchen Etuhle 
M arme Sonettiften abgehubelt, 

Tbu von Gift und Galle recht geiprupelt 

b uns verflucht zum tiefften Höllenpfuhle. 


reines Hermelin der alten Schule, 

ba du nun dein weißes Zell beſuvelt! 
ein Sonettlein haft ou felbft gedudelt, 
ſchnalzend Seufzerlein an deine Buhle. 


du die ſelbſtgeſtekkten Warnungszeichen, 
‚du, mas halb mit Spott und halb mit Knirfchen 
neifter Voß geprebigt, all vergeflen? 


vahr! du bift dem Lehrer zu vergleichen, 
feinen Zögling ob geftohlnen Kirfchen 
ihalt und ſcheltend felber fle gefreflen. 


⁊ 


Gedigsee. a 
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Schluß - ZSonett. 


Wie, wenn man auch die Glode nicht mehr zieht 
Es Lange dauert, bis fie ausgeflungen; 

Bie, wer von einem Berge Fam gefprungen, 
Umfonft, ven Sauf zu hemmen, ſich bemüßet; 


Bie oft aus Bränden, welche langſt verglüßer. 
Ein Slämmepen unverfehens fi) gefpmungen; 
Und fpät nod) eine Blüte vorgebrungen 
Aus Aeften, die jonft völlig abgeblühet; 


Wie ven Gefang, ven zu des Blebidens Preiie 
Der Schäfer angeftimmt aus voller Ceele, _ 
Gevantenlofe Halle weiter treiben: 


& geht «6 mir mit der Gonettenweife: 
O5 mies an Iwed und an @ebanten fehle, 
Mus ich zum Schluffe dies Sonett doc) ſchrelben 
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An die Dundſchmecher. 


1816. 


t ihre mit fcharfen Nafen ausgemittert 

el hoͤchſt gefährlicher, geheimer Bünve, 
ergönnt mir, daß ich einen euch verkünde, 
or vem ihr wohl bis heute nicht gezittert! 


bh fenne, mas das Leben ench verbittert, 

ie arge Peft, die weitvererbte Sunde: 

e Sehnfucht, daß ein Deutfchland fidh begrünve, 
eſeglich frei, volfefräftig, unzerfplittert; 


»h Andres meiß ich, und vernehmt ihr's gerne, 
will ich einen mächt'gen Bund verrathen, 
2 fich in flillen Nächten angefponnen : 


iſt ver große Bund zahllofer Sterne, 
d wie mir Späher jüngft zu wiſſen thaten, 
»ſteckt dahinter ſelbſt das Licht der Sonnen. 
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An 8. M. 


Mann die Natur will fnüpfen und erbauen, 
Dann liebt in ftillen Tiefen fie zu walten; 
Geweihten einzig iſt vergönnt, zu fchauen, 
Wie ihre Hand den Frühling mag geftalten, 
Wie fie erzieht zu Eintracht und Vertrauen 
Die Kinver früh in dunkeln Aufenthalten. 
Nur wann fie will zerftören und erfchüttern, 
Erbraust fie in Orkanen und Gewittern. 


So übet auch vie Liebe tief und leife 

Im Reich ver Geifter ihre Wundermacht; 

Sie zieht unfichtbar ihre Zauberkreife 

Am golonen Abend, in der Sternennadt; 

Sie welt durch feierlicher Lieder Weife 
Verwandte Chöre in der Geifter Schadht: 

Sie weiß durch ſtiller Augen Strahl vie Seelen 
Zu knüpfen und auf ewig zu vermählen. 


Dort in des Stromes wild empörte Wogen 
Warf ſich ein Jüngling, voll von rafchen Gluth 
Doch jene Wallung, die ihn fortgezogen, 
Sie mußt’ ihn wieder an das Ufer flutben. 
Ich aber fah es, wie des Himmels Bogen, 
Der Erde Glanz im Hllen Telge ruhten. 
Da ſank ich Hin, von fantter Bbonne teunten, 
Ic fant und bin auf ewig wun vertunten. 


—— — — 


— — 





Ein Abend. 


Als wäre nichts gefchehen, wird es ftille, 

Lie Glocken hallen aus, die Lieder enden. 

Und leichter warb mir in der Thränen Fülle, 
Seit fie verfenket war von frommen Hänven. 

As noch im Haufe Tag die bleiche Hülle, 

Da mußt’ ich nicht, wohin nach Ihe mich wenden; 
Sie fchien mir, heimathlos, mir Klaggeberve, 
Ju ſchweben zwifchen Simmel hin und Erbe. 


Die Abendſonne ſtrahlt', ich faß im Kühlen 

Und blickte tief in's Lichte Grün der Matten; 
Mir dünkte bald, zwei Kinver fäh’ ich fpielen, 
Co blühen, wie einft wir geblühet hatten. 

Ta fank vie Sonne, graue Schleier fielen, 

Die Bilder fliehn, die Erde Itegt im Schatten; 
Ih blick empor, und body in Aethers Auen 

IR Abendroth und all mein Glück zu fchauen. 





Nüdleben. 


An ihrem Grabe niet’ ich, feſtgebunden, 
Und fentte tief ven Geiſt in's Todtenreich. 
Zum Himmel reichte nicht mein Blick, es fı 
Des Wieverfehens Bilder fern und bleich. 
Da fo ich vorwärts Grauen nur gefunden, 
Vergangne Tage, flüchtet’ ich zu euch; 

Ich ließ den Sarg des Grabes Nacht entheb 
Zurüd Sie tragen in das fchöne Leben. 


Schon huben ſich die bleichen Augenliever, 
Ihr Auge fchmachtete zu mir empor; 

Bald firebten auf vie frifchverjüngten Sieb: 
Sie ſchwebte blühend in ver Schweflern Ehı 
Der Liebe golpne Stunden traten wieder, 
Eelbft mit des erfien Kufles Luft, hervor; 
Bis fich verlor ihr Leben und das meine 
In ſel'ger Kindheit Duft und Morgenfcheine 
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Gefang und Krieg. 


1. 


Bühle jener fchauervolle Sturm aus Norden 
Jerſtörend auch im frifchen Liederkranze? 

Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworben? 

Wiegt fürder nur der Degen und vie Lanze? 

Muß ſchamroth abwärts fliehn der Sängerorven, 
Bann Kriegerfchaaren ziehn im Waffenglanze? 
Darf nicht der Harfner, wie in vor'gen Zeiten, 
Willkommen felbft durch Feindeslager fchreiten? 


Bleibt Poeſie zu Wald und Kluft verdrungen, 
Bis nirgends Kampf der Völker Ruhe flöret, 
Bis das vulfan’fche Feuer ausgerungen, 

Tas ſtets fich neu im Erdenſchooß empöret: 
So ift bis heute noch fein Lieb erflungen, 

Und wird auch keins in künft'ger Zeit gehöret. 
Nein! über ew'gen Kämpfen ſchwebt im Liede, 
Gleichmie in Goldgewölk, ver em’ge Friebe. 


Ein jedes weltlich Ding hat feine Zeit, 
Die Dichtung lebet ewig im Gemüthe, 
Gleich ewig in erhabner Herrlichkeit, 
ie in ber tiefen Lieb’ und ftillen Büte. 
—ã ewig In des Ernſtes Duͤſterheit. 
fe in dem Spiel und in ves Scherges Blürk 





»» 184 © 


Ob Donner rollen, ob Orkane wühlen, 
Die Sonne wankt nicht und die Sterne fpielen. 


Schon rüften fich die Heere zum Verderben, 

Der Frühling rüftet fi) zu Spiel und Reigen: 
Die Trommeln wirbeln, die Trommeten werben, 
Indeß die wilden Winterftürme fchweigen; 

Mit Blute will der Krieg die Erte färben, 

Die fih mit Blumen fhmüdt und Blüthenzweigen: 
Darf fo ver ird'ſche Lenz ſich frei erfchliehen, 

So mög’ auch unfer Dichterfrühling fprießen! 


2. 


Nicht ſchamroth weichen fol ver Sängerorden, 
Wann Kriegerfchaaren ziehn im Waffenglanze: 
Noch ift fein Lied Fein ſchnödes Spiel gemorten, 
Dort ziert auch ihn der Tegen und die Lanze: 
Wohl ſchauervoll ift jener Eturm aus Norten, 
Doch weht er frifch und ftärkt zum Schwertertanit. 
Wollt, Harfner, ihr durch Feindeslager fchreiten, 
Noch ſteht's euch frei — ven Eingang zu erftreiten 


Wann: Freiheit! Vaterland! ringsum erfchallet, 
Kein Sang tönt fehöner in der Männer Ohren, 
Im Kampfe, wo fol Heilig Banner wallet, 
Da wird der Sänger Fräftig neugeboren. 

Sat Aeſchylos, deß Lied vom Siege hallet, 

Hat Dante nicht dies fchönfte Loos erforen? 
Gervantes ließ, gelähmt, die Rechte finfen _ 
Ind fchrieb den Don Dutxote mit ver Tinten. * 


* Diefes iſt unrichtig ; denn Serpantet worde ın Tem & 
Bei Fepanto die linke Band gelätmt. 
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unfres deutfchen Liedertempels Pfleger 

ind dem Kriegesgeifte nicht verdorben, 

hört fie wohl, die freud'gen Telynfchläger, 
nancher bat fich blut'gen Kranz erworben. 
Behrmann Leo, vu, o fehwarzer Jäger, 
ſeyd ihr ritterlichen Tods geftorben! 
fougue&, wie mir du das Herz durchdringeſt! 
agteſt, kaͤmpfteſt — doch du lebſt und fingeft. 


ühling kündet ver Orkane Eaufen, 

seere Vorſchritt macht die Erde dröhnen, 
‚ie die Ström’ aus ihren Ufern braufen, 
gt es weit von Deutſchlands Heldenſöhnen, 
Sänger folgt durch alles wilde Grauſen, 
Sturm und Wogen gleich fein Lied ertönen. 
blüht ver Brühling, bald der goldne Friede, 
nildern Lüften und mit fanfterm Lieve. 
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Katharina. 


Die Muje, die von Recht und Freiheit finget, 
Sie wandelt einiam, ferne ven Paläften; 

Wenn Luſtgeſang und Reigen dort erklinget, 

Sie hat nicht Antheil an des Hofes Beften: 

Doch nun der laute Schmerz die Jlügel fchminge, 
Da Eommt auch fie mit andern Trauergäften, 
Und Bat fie nicht pie Lebenden erhoben, 

Die Todten, vie nicht Hören, darf fie loben. 


Die Stadt erbröhnt vom Schall der Toptengloden 
Die Dienge brüftet fih im ſchwarzen Kleibe, 
Kein Antlig Tächelt und fein Aug’ iſt troden, 
Ein Wettlampf ift im ungemeßnen Leide: 

Doch all’ dies Fann die Diufe nicht verloden, 
Das fie das Falſche nicht vom Aechten fcheire; 
Die Glocke tönet, wenn man fie gefcehwungen, 
Und Thränen giebt e8, die nicht tief entſprungen 


Der reihe Sarg, von Künftlerhand gezimmert, 
Mit einer Fürftin purpurnem Gewande, 
Mit einer Krone, die von Steinen flimmert, 
Bedeutet er nicht großes Weh dem Lande? 
Doch wie der Purpur, wie vie Krone immert 
Die Diufe huldigt nimmermeht vem Tate, 
Der ird'ſche Glanz, kann er Die Augen win 
Die fi zum Licht der ewigen Stemnt wense 





Sie blickt zum Himmel, blidt zur Erde wieder, 
Sie fhaut in alle Zeiten ver Gefchichte: 

Ta Reigen Königinnen auf und nieber, 

Um viele ſchwinden hin, wie Traumgefichte, 
Um find verfchollen in vem Mund ver Lieder, 
Un find erfofchen in des Ruhmes Lichte, 

Inte in friſchem, unverblühtem Leben 

Die Namen edler Bürgerinnen ſchweben. 


Drum darf die Mufe wohl, vie ernſte fragen: 
„Hat diefer golone Schmud ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ihn getragen? 

Sat unter diefes Purpurmantels Prangen 

Ein Hohes, Fönigliches Herz gefchlagen? 

Ein Herz, erfüllt von heiligem Berlangen, 

Bon reger Kraft, in weiteften Bezirken 
Belebend, hülfreich, menichlich groß zu wirken?“ 


So fragt vie Mufe, doch im innern Geifte 
Ward ihr voraus der rechten Antwort Kunde, 
Da fpricht fie manches Schmerzliche, das Meifte 
Verſchließt fie bitter in des Bufens Grunde; 
Und daß auch fie ihr Todtenopfer leiſte, 

Ihr Zeichen flifte dieſer Trauerftunve, 

Legt fie zur Krone hin, der goldesfchweren, 
Bereutfam einen vollen Kranz von Aehren: 


„Nimm Hin, Verklärte, vie du früh entſchwunden, 
Nicht Gold noch Kleinod iſt dazu verwendet, 

Auch nicht aus Blumen ift ver Kranz gebunden, 
In rauher Zeit Haft du die Bahn vollendet: 

Aus Feldesfrüchten hab’ ich ihn gewunden, 

BBle bu In. Gungertagen fie geſpendet; 

a’ gleich ber Geres Kranze, flocht ich vielen, 
Tomutter, Nabrerin, fey mir geprieien!“ 





et 


Sie ſprichta — und aufwarts deutet fie, | 
Der Halle Bogen, die Gemöfke fliehen; 

in lit ift ofen nach bes Himmels Relı 
Und droßen fieft man Katbarinen ie 
Sie trägt nicht mehr der irb’fgen Würde 
Sie Tieß der Welt, mas ihr die Welt gell 
Doch auf die Stirme fällt, die reine, heil 
Gin Licptfrapf aus des Lichtes Höchftem £ 





Gloſſen. 


1. Recenſent. 


Süße Liebe denkt in Tonen, 
Denn Gedanken ſtebn zu fern. 
Nur in Tönen mag fie gern " 
Alles, was fie will, verfhonen. 
Tiel. 


Schönfte! du haft mir befohlen, 
Diefes Thema zu glofliren: 

Doch ich fag’ es unverhoblen: 
Diefes heißt die Zeit verlieren, 
Und ich fige wie auf Kohlen. 
Liebtet ihr nicht, folge Schönen, 
Selbft vie Logik zu verhöhnen, 
Würd' ich zu bemeifen wagen, 
Daß es Unfinn ift, zu Sagen: 
Süße Liebe denkt in Tönen. 


Zwar verfteh’ ich mohl das Schema 
Diefer abgefhmadten Gloſſen, 

Aber ſolch verzwicktes Thema, 
Solche räthielhafte Poſſen 

Eind ein gorvifches Problema. 
Dennoch macht’ ich dir, mein Stern! 
Diefe Freube gar zu gern. 
Soffnungslos reib’ idy vie Hände, 
immer bring' ich es zu Ende, 
Denn Bevanten ftehn zu fern 
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Laß, mein Kind! die ſpan'ſche Mode, 
Laß die fremden Triolette, 

Zaß die melfche Klangmethode 

Der Kanzonen und Sonette, 

Bleib bei deiner fapph’fchen Ode, 
Bleib der Aftermufe fern 

Der romantifch füßen Herrn! 
Duftig ſchwebeln, luftig tänzeln 
Nur in Reimchen, Affonänzeln, 
Nurin Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen foldher Gloſſen 

Kann vie Poefie fich zeigen; 

In antiken Verskolofſen 

Stampft fie befier ihren Reigen 

Mit Spondeen und Moloffen. 

Nur im Hammerſchlag und Drohnen 
Deutfchhellenifcher Kamönen 

Kann fie felbft die alten, kranken, 
Allerhäßlichfien Gedanken, 

Alles, was fie will, verfchönen. 





2. Der Romantifer und der Necenfeut. 


Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen halt, 
Bundervole Mährchenwelt, 
Steig anf in ber alten Pracht! 
Tied. 


Romanttter. 


Finſter ift die Nacht und bange, 
Nirgends eines Sternleins Funkel! 
Dennoch in verliebtem Drange 
Mandl’ ich durch das graufe Dunkel 
Mit Sefang und Lautenklange. 
Wenn Kamilla nun erwacht 
Und das Lämpchen freunplich facht, 
. Dann erblid ich, der Entzüdte, 
Ploͤtzlich eine ſterngeſchmückte 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 


Recenſent. 
Laß Er doch fein nächtlich Johlen, 
Boetafter Helikanus! 
Was Er fingt, ift nur geftohlen. 
Aus dem Kaiſer Oktavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den ich der gelehrten Welt 
Bon ben Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk ver Rotte, 
Die ben Unften Bub zum Gotte, 
Die ben Sinn gefangen Hält. 
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Romantifer. 
MWelche Stimme, raub und heiſcher! 
If dus wohl ver Baur Hornvilla? 
Iſt es Klemens wohl, ver Fleiſcher? 
Don den Fenftern der Kamtlla 
Heb dich meg, du alter Kreifcher! 
Was die frit'fche Fever Hält, 
Bon den Alpen bis zum Belt, 
Wüth' e8 doch zu Haus und ſchäume, 
Nur verfchon’ es Ihrer Träume 
Wundervolle Mährchenwelt. 


Recenſent. 


Bänkelfinger, Hackbretſchlager, 

Volk, das Nachts die Stadt vurchleier 
Nennt ſich jetzt der Muſen Pfleger; 
Nächſtens, wenn Apoll noch feiert, 
Dichten ſelbſt die Schornſteinfeger. 
Zeit, wo man mit Wohlbedacht 

Nur latein'ſchen Vers gemacht, 

Zeit gepuderter Perrücken. 

Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drücken, 
Steig auf in der alten Bradt! 





3. Die Nachtſchwärmer. 


Eines ſchickt fach niche für Ale. 

Sche Jeder, wie er's treibe, 

Sehe Jeder, wo er bleibe, 

Und wer fleht, daß er nicht falle 
Govetke: 


Ter Unverträglide. 
Etille ftreif’ ich durch die Gaſſen, 
Wo fie wohnt, die blonde Kleine; 
Doch fchon feh’ ich Andre vaſſen 
Und mir war's im Dämmerfcheine, 
Einer würd' hineingelaffen. 
Regt es mir denn gleich vie Galle, 
Daß fie Anvdern auch gefalle? 
Sey's! doch kann ich nicht verſchweigen: 
Jeder hab’ ein Liebchen eigen! 
Gines ſchickt fich nicht für Alle. 


Der Hülfreide. 

Zu dem Brunnen, mit den Krügen, 
Kommt noch ſpät mein trautes Mädchen, 
Rollt mit raichen, kräft'gen Zügen 
Hufch! die Kette um das Raädchen; 
Ihr zu Helfen, meld Vergnügen! 
Ya! ich zog mit ganzem Leibe, 

Di zeriprang des Raͤdchens Scheibe. 
IA es nun auch flehn geblieben, 
Haben wir's doch gut getrieben, 
Sebe Jeder, wie er'& treibe, 
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Der Vorſichtige. 
Zwölf Uhr! ift ver Ruf erfchollen 
Und mir fintt vas Glas vom Munde. 
Soll ich jegt nach Haus mich trollen 
In der fchlimmen Geifterftunve, 
In ver Stunde der Tatrollen? 
Und daheim zum Zeitvertreibe 
Noch den Zank von meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, häm’fche Taster! - 
Ytein ich bleib’ im golpnen Adler, 
Sehe Jeder, wo er bleibe! 


Der Schwankende. 


Ci! was fann man nicht erleben! 
Heute war doch) Sommerhige, 

Und nun hat's Glatteis gegeben; 

Daß ich noch auf's Pflafter fiße, 

Muß ich jeden Schritt erbeben; 

Und die Häufer taumeln alle, 

Wenn id faum an eines pralle. 

Hüte ſich in vielen Zeiten 

Wer da wandelt, auszugleiten, 

Und wer fleht, daß er nicht falle 





Oramatifche Dichtungen. 


| 





Schildeis. 


Fragment. 


Achmermwald. Im Hintergrunde das Schloß Schildeis. 


g Eginhard, die Herzogin, Ritter Dietwald 
und ein Einftedler treten anf. 


Einfiedler. 
egt vas Jagdſchloß, fo man Schilveis nennt, 
n des Böhmerwaldes Innerftem. 
Dietwald ‚um Herzog. 
das Schloß, von dem ich Euch gefagt, 
die befte Zuflucht bieten mag. 
tt’ es wahrlich felbft nicht mehr gefunven, 
ılle Weg’ und Stege find verwachſen, 
m der ſel'ge Herzog bier gejagt, 
dp nun fünf und zwanzig Jahre ber. 
Herzog zum Einſiedler. 
frommer Bruder, Cuch für das Geleit! 
vb ber wilden Gegend trefflich kund. 
mein gutes Pr any j 
eib, nun haft du enpli 
” 2Begs Beſchwerden überftanven. “ 
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Herzogin. 
Biel wohler, als in ves Palaftes Pracht, 
Der ich unwürdig oft mich achtete, 
War mir auf diefer mühevollen Fahrt. 
So meint’ ich abzubüßen meine Schuld, 
Die Schuld, ach! die ich nicht bereuen Fann. 
Herzog. 
Dort kömmt ein Jägersmann am Fels herum 
Einſiedler. 
Der alte Eckart, dieſes Schloſſes Vogt. 
Dietwald. 
Wie iſt er grau geworden und gebeugt! 
Edart tritt auf. 
Herzog. 
Willkommen, treuer Eckart. 
Eckart. 
Seh' ich recht? 
So wird mir noch einmal in dieſem Leben 
Die Freude, meinen lieben Herrn zu ſchaun! 
Herzog. 
Wie kennſt du plötzlich, den du nie geſehn? 
Eckart. 
Iſt's moͤglich? Seyd Ihr nicht mein junger Herr, 
Der Herzog Welf? 
Herzog. 
Du ſprichſt von meinem Vater. 
Der vor drei Monden zu den Ahnen ging. 
Eckart. 
Um Gott! davon gelangte nichts zu uns. 
Der Himmel ſchenk' ihm. eine fanfte Ruh! 
Er fah doch ganz, wie Ihr, der gute Here, 
Als er vor Jahren Hier bel'im Jagen war. 
Auch vünkt es mir nicht gar \o Tange her, 
Und fleht noch Alles drüben im der Burda 





ie der Herr es hinterlafien Bat. 
zanduhr ift ſeitdem nicht mehr gelaufen, 
rmbruft hängt noch dort, unabgefpannt, 
Jagerhut noch mit dem Tannenzmweig, 
Falke figt im Käfig, ausgebälgt. 
alte Liederbuch, darin er laß, 
ufgefchlagen, mo er aufgehört; 
'önnt fortlefen, wo der Bater blieb, 
ımmen erft die herrlichiten Geſchichten. 
Einfiedler. 
Euer Schloß ift ein feltfamer Ort, 
sandeln dort in fliller Mitternacht 
Geiſter längſt Verflorbner durch die Hallen 
ehren gerne zu tem Haus zurüd, 
Alles noch ift, wie zu ihrer Zeit. 
Edart. 
ift wohl gar der Junker Dietwalv hier, 
mit dem fel’gen Herzog bei uns mar? 
habt Euch mas verändert, voch nicht fehr. 
Dietwalp. 
| hör’ ich gern, mein alter Iagdgefell. 
Herzogin ;u Oart. 
habt wohl manches Zährlein Hinter Euch? 
Edart. 
ı Sechzig. 
Dietwald. 
Und ein Dreißig noch dazu. 
Einfiebler. 
3 Jahr nicht Eennend, das der Welt ihn gab, 
er fhon langſt auf ſechzig ſich geſchätzt, 
neigt bas Jabr Äh wieder, denkt ex fett: 
25’ ein Japrlein leicht zu viel gezählt; 
et er über ſechzig nie hinaus. 
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Eckart. 

Es liegt ja doch am Ende wenig dran. 

Einfiedler. 
Kein Wunter, daß die Zeit ihm ftilfe ſtand 
Und daß er meinet, Alles ſteh' im Alten; 
Tenn kein Ereigniß zeichnet’ ihm die Tage, 
Seitdem der fel’ge Herzog hier gejagt, 
Noch bört er Runde von dem Lauf der Welt. 
Den Wechſel felbft ver Jahreszeiten Läpt 
Der Tannenmwälver ewig Tunkelgrün, 
Der Felſen ewig frühlingslofe Oede 
An unfrer Wildniß weniger bemerken. 


Edart. 
Sanz recht! ich hab’ es niemals fo bedacht. 
Einfiedler. 


Ihr Theuerften! des Menfchen Leben ift 

Kin kurzes Blühen und ein langes Welken. 

Durch diefen einfach langen Wechſel zieht 

Der Iahreszeiten fchneller, bunter Taufch, 

Und fchafft vem Menfchen, ver, dazwiſchen ſtehend, 
Nicht folgen kann, fo mannigfaches Weh. 

Denn wann der Herbft das Feld entblünt, entlaubt, 
Da trübt fich felbft des friſchen Jünglings Sinn, 
&r muß das Alter Eoften vor der Zeit. 

Noch fchmerzlicher — wann ſich der Lenz belebt, 
Da will des Greifen Wange neu fich röthen, 

Sich zu verjüngen meint dad matte Herz; 

Ah! kurze Täuſchung nur! 

Der dürre Stamm, er treibt ein ſchwaches Laub! 
Doc zu gefunvder Blüthe bringt erd nit. 

Drum Lob’ ich dieſe wechſelloſe Segen, x 
Wo nichts im Herzen wet ver Schniugt Dans 
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Dietwald, feitwärts zum Derzog. 
Lred'ger in der Wüſte hier hat wohl 
langer Zeit fi} nicht mehr ausgefprochen. 

Einfiedler. 

t, als wäre diefe Gegend früh 
geblieben hinterm Schritt der Zeit. 
veiten, ftillen Wälrer, mo der Menich, 
Schöpfers letztes Werk, noch fehlt — 
dort noch in der Ferne pas Gebirg, 

liegt nun vollents außer aller Zeit. 

nicht das Pflanzenreich ift dort gefchaffen: 
Elemente find noch nicht gefchieven:: 
GEhaos ungeheurer Belienblöde, 

tiefer Klüfte, drein fein Licht noch fiel, 
daß oft Flammen aus dem Abgrund zuden! 
dunkeln Waſſer raufchen fchaurig drunten, 
Wolken liegen in den Schluchten hin. 
am mich einsmals dort gar ſeltſam an, 
ich fo über dieſe todten Maſſen 

igner Eräftiger Bewegung ſchritt. 
lüht mein Aug', es hebet ſich mein Arm, 
n Mantel wallt, es flattern meine Locken, 
rufe durch die Stille Hin: Es werde! -- 
ächt'ge Stimme fchwacher Kreatur! 


Herzog 

hieher dringt noch die raftlofe Zeit; 
Tannen, die fo trogig ftehn, fie müſſen 
Menſchenwohnung fih zufammenfügen ; 
Selfen werden vom Gebirg gerollt 
fteigen neu, als hehre Dom’ empor. 

Dietwale. 
fretet Ihr In diefe Wildniß ein, 
dt ſchon fo tieffinnige Gevanten. 





Herzog. 

Und nun, mein guter Eckart, ſey mir treu, 

Wie du es meinem lieben Vater warſt! 

Wir nehmen unſern Sitz in dieſem Schloß, 

Ich und die werthe Frau hier, mein Gemabl, 
Doch bleibt es ein Geheimniß, wer wir fint. 

Herzogin. 
So ziehn wir denn zur neuen Hofburg ein! 
Ale ab. 


Zwei Wanderer treten auf. 


Der Erſte. 
O Tannenbaum, du edles Reis, 
Biſt Sommer und Winter grün. 
So iſt auch meine Liebe, 
Die grünet immerhin. 


D Tannenbaum! doch kannſt du nie 
In Barben freudig blühn. 

So tft auch meine Xiebe, 

Ach ewig dunkel grün. 


Der Zweite. 
D Birke! die fo heiter 
Aus dunfeln Tannen glänzt, 
Und fih vor anderm Holze 
Mit zarten Blättern kranzt. 


Mein jugenpliches Hoffen, 
D Birke! gleicht es dir? 
Du grünft fo früh, ſo Helle, 


Und neigft doch teine Yler. 
ur. . 
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Das Ständen. 


ker David. Abfalon und andere Bediente Davids. 
Garten. Mondſchein. 


David. 
ingenehme, warme Sommernacht; 
röfche fingen und die Grillen pfeifen; 
mmen wir auch unfre Mufif an! 
Abfalon. 
often eine fchwärzre Nacht erwarten, 
nfrem Frevel gegen die Muſik! 
chte Thaten lieben Binfterniß. 
. David. 
ft kein Frevel! Meiner Dame Herz 
’ ich erfteigen auf ver Töne Leiter. 
Abfalon. 
uet Eurer Leiter nicht zu fehr! 
ıchen, brechen alle Sproflen. 
David. 
Schweig! 
nurrſt du ewig, du Undankbarer, 
rodlos ich in meine Dienſte nahm? 
Abſalon. 
att ih Brod und brodlos ward ich exit 
em Dienft: vom Dienſte lebt ſich's nicht. 
9 IR nicht mein höchftes Wriägefchit. 
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Davip. 
In der Muſik ließ ich dich untermeifen 
Auf dein infländig Flehen. 
Abfalon. 
Traun! Ihr trefft 
Die rechte Saite, die Ihr nie noch traft. 
Als ich ein Knabe war, da Famen oft 
Die Harfner, wandernd, vor des Vaters Thür. 
Sie dünkten theure Boten mir zu ſeyn 
Aus einer Welt von vollern Harmonien, 
Nach der fie heißes Sehnen mir ermedten. 
Un» bald verließ ich meiner Eltern Herr, 
Als wollt’ ich fuchen das gelobte Lanp, 
Mo jene Himmelsfprache ver Mufik 
Geſprochen würde — meh! ich fam zu Euch, 
Dem Gegenfüßler ter melod'ſchen Zone. 
Davib. 
Ha! ſtammt nicht mein tonliebendes Gefchlecht 
Vom König David ber, der Harfner erftem ? 
Abfalom. 
Bon König David und Bathfeba wohl, 
Drum blieb zum Blu Euch ver unfel’ge Hang. 
Davib. 
So ſucht' ich dich umfonft mir zu verbinden, 
Da ich den Namen Abfalon dir gab 
Und väterlich die Kunft in dir gepflegt? 
Abfalon. 
Ich weiß es nicht, durch welchen Höllenzauber 
Ihr mich geriffen aus der Chriftenheit 
Und feft mich haltet in verhaßten Bann. 
David. \ 
Dergebens gab ich) dir die ſchoönt Betat. 
Ein merthes Grbftüd, trefch —WB 
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Abfalon. 
eben iſt mein Sammer, daß Ihr mich 
tet an dies mißgelaunte Werkzeug, 
Ungeheuer, jeten Wohllauts Feind, 
ungelebrig für die Melotie. 
ı Sleben, all mein innigftes Berlangen 
ihm noch Beinen lautern Ton entlodt. 
nag es flreicheln, jchüttern, fchlagen, nichts 
an’ ich, als ein mürrifches Gekreifch ; 
örte, daß man böfe @eifter oft 
säde bannt und in den Strom verfentt, 
ahr, in dieſer Geige Kalten find 
Mißlauts Plagegeilter all gebannt, 
ke nun ewig ftöhnen, mwinfeln, heulen. 
mich fie fenfen in des Meeres Tiere, 
tauben Abgrund, zu ven ſtummen Fiſchen! 
reißt fich dennoch ſolch ein Mißton los, 
ı bäumt, ihr Wellen, euch, verfchlinget ihn! 
Stürme, macht euch auf, ibn zu zerreißen, 
r zu Menfchenohren er gelangt! 
David. 
ein! Zum Werk, ihr Leute! Flugs geſtimmt! 
&ie flimmen. 
Ubfalon. 
sine Rettung? Iſt vie Harmonie 
rben ? Sind die Engel ver Muſik 
len und Satane worden? 
David. 
St! 
Er Aingt zur Harfe. 
Davib warb Berabgelaflen 
Don bem Fenſter an dem Seil, 
Michal, feine treue Gattin, 
Lich ihn nieder ibm zum Seit. 
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Schönftes Bräulein! liebſte Michal! 
Hör’ auf meiner Triller Lauf! 
Ziehe du zu deinem Fenſter 
Mich verkehrten David auf! 
Abſalon. 
Baalspfaffen ihr mit grimmigem Gekreiſch, 
So muß ich noch als euer Opfer ſterben! 
Bin ich von dieſem grauſen Mißgetön 
Nicht krumm gewachſen? Haben ſich die Augen 
Mir nicht verdreht? 
David. 
Verruchter Läfterer! 
Verhöhneſt du des eignen Herrn Geſtalt? 
Abſalon. 
Nun weiß ich, wie dem Abſalon es war, 
Als an den Haaren er vom Baume hing 
Und ihm drei Spieße fuhren durch das Herz. 
David. 
O Undank! wahrhaft zweiter Abſalon! 
Abſalon. 
Ich könnte nicht dem Abſalon verargen 
Den Aufruhr gegen ſeinen eignen Vater, 
Wenn dvieſer hätte muſizirt wie Ihr. 
Davib. 
Recht rührend war's. in Stein erbarımte fich. 
Abſalon. 
Gebt Acht, daß nicht dies Haus zuſammenſtürzt! 
Amphions göttliche Muſik bewog 
Die Steine, ſelber ſich zum Bau zu fügen, 
Die unſre muß der Mauern Tugen Tülen. 
David. _ 
Was zeigt fich Weißes dort am Kentter‘ zen 
Die Beueraugen! Mertet auf, de weht 
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Abſalon. 
es Fraͤuleins Katze ruft uns Beifall zu. 
:a8 Fräulein wird fich in die Dede hüllen, 
zgrauend vor der Nachtgeipenfter Lärm. 
David. 
tur eines noch, jo wird fie felbft erfcheinen ! 
©ie ſtimmen wieder. 
Abfalon. 
er Mond, die Eterne, die fo freundlich erſt 
erniederlaufchten, hoffend auf Muſik, 
ie haben, gleich vem Fräulein, ſich verhüllt. 
3ir haben aufgeregt des Himmels Zorn, 
ch höre ſchon die fernen Donner grollen. 
er Himmel wirft die Blige nad) uns aus, 
ie König Saul nach Eurem Ahn den Spief. 
Davib. 
s fchlägt ver Blig wohl gern in die Muſik? 
dich überfällt ein Schauer. Laßt uns flichn! 
Abfalon. 
ätt’ diefe Unmuſik noch lang gewährt. 
6 wären, traun! Erdbeben noch entflanven, 
ie Erde hätt im Innern fidh gefchüttelt. 
Es dennert. Alle ab, aufer Abdfalon. 
ch höre dich, gewalt’ge Donnerſtimme! 
ich Herrlichen Choral ver Wollen. 
zergeh, erbärmlih Machwerk! ich Hin frei! 
Er flendert die Beige an die Mauer. Mb. 
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Asrmännifher Braud. 
Dem Freiherrn ve la Motte Fouqué zugeeignet 
Balder, ein Seefabrer. Wihard, ein Gifher. Cherili 


Fifcherhütte auf einer Infel an der Küfle der Normanbdıe. 


Balber. 
Dies auf das Wohlſeyn, vielgeehrter Wirth! 
Fürwahr, id) hab’s dem tollen Sturme Dant, 
Der mich in deiner Infel Bucht gejagt! 
Denn ſolch ein traulih Mahl am ſtillen Herr 
Hat mich feit langer Zeit nicht mehr gelabt. 
Richard. 
Man trifft's in Fiſcherhütten beſſer nicht; 
Hat's dir behagt, viel Ehr' und Freude mir! 
Inſonders werth iſt mir ſo edler Gaſt, 
Der aus dem nord'ſchen Heimathlande kömmt, 
Don wannen unſre Vaͤter hergeſchifft, 
Davon man noch fo Vieles ſagt und fingt. 
Dod muß ich dir eröffnen, evler Herr, 
Mer bei mir einfehrt, fey er noch fo arın, 
Wird angefprochen um ein Gaftgefchent 
Balder. 
Mein Schiff, das in ver Bucht vor Auter ex, 
68 Begt ver feltnen Waaren manderiei, 
Die ih vom Mittelmeere bergetührt, 
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früchte, füße Weine, bunte Vögel; 

wahrt es Waffen, norv’fcher Schmiede Werk, 

ſchneid'ge Schwerter, Harniſch, Helm und Schild. 
Richard. 

t Solches meint' ich, du verſtehſt mich falſch. 

ſt ein Brauch in unfrer Normandie: 

einen Gaſt an ſeinem Herd empfing, 

angt von ihm ein Märchen oder Lied 

giebt fofort ein Gleiches ihm zurüd. 

alt’ in meinen alten Tagen. noch 

weln Sagen und Gefänge werth, 

ım erlafl' ich dir die Fordrung nicht. 
Balder. 

Märchen ift oft füß wie Cyperwein, 

Früchte vuftig und mie Bögel bunt, 

manch ein alterthümlich Heldenlied 

ıt wie Schwertgeflirr und Schilvesflang, 

ı war mein Irrthum wohl nicht allzugroß. 

weiß ich nicht fo Herrliches zn melden, 

ehrt’ ich gern den Töblichen Gebrauch. 

imm venn, was in.heitrer Mondnacht jüngft 

Schiffsgenoß auf dem Verdeck erzählt! 
Nichard. 

einen Trunk, mein Gaſt! beginne dann! 
Balder. 

n nord’fche Grafen hatten manches Jahr 

Meer vurchfegelt mit vereittten Wimpeln, 

int befanden manch furchtbaren Sturm, 

ch heiße Schlacht zur See und am Geſtad, 

manchesmal im Süpen oder Oſten 

blühndem Strand zufammen ausgeruht; 

rubten fle baheim auf ihren Burgen, 

ide Trauer Beive tief verfentt, 

teber fatt' ein treues Chgemahl 

'd, Gebdigre. Ak 
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Unlängft begleitet nach ver Ahnengruft. ' 
Doc ſproßt' auch Jedem aus dem düſtern Bram 
Gin füßes, abnungvolles SIüd herauf: 

Dem Einen blüht‘ ein muntrer Sohn, 

Der Andre pflegt’ ein liebes Töchterlein. 

Um ihren alten Sreundpfchaftsbund zu Erönen 
Und dauerndes Gedachtniß ihm zu fliften, 
Befchloffen fie, die theuren Sprößlinge 

Dereinft durch heil'ge Bande zu verknüpfen. 
Zween goldne Ringe ließen fie bereiten, 

Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 

An bunten Bändern um die Hälschen Bing. 

Ein Saphir, wie des Mägpleins Auge blau, 
War in des jungen Grafen Ring gefügt, 

Im andern glüht ein rofenrother Stein, 

Recht wie des Knaben frifches Wangenblut. 


Richard. 


Ein roſenrother Stein im goldnen Reif, 
Das war des Mädchens Schmuck? Verſtand ich's woh 


Balder. 


Ja! wie du fagft, doch kommt's darauf nicht an. 
Schon wuchs der Knabe Hoch und ſchlank herauf, 
In Waffenfpielen ward er früh geübt, 
Schon tummelt' er ein ſchlankes, ſchmuckes Ro. 
Nicht foll er, wie ver Bater, einft das Meer 
Auf abenteuerlicher Fahrt durchſchweifen, 
Beichirmen foll er einft mit flarfer Hand 
Tas mächtige Gebiet, vie hohen Burgen, 
Dereintes Erbthum beider Srafenttümme. 

Des jungen Ritters Bräutlein lag \uıeh 

Hoch in der Wieg', im dämmernven —XXX 

Bon treuen Warterinnen woht beiettt. 
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ein milder Frühlingstag in's Land, 
ſie das ungeduld'ge Kind 

g heitern Meeresſtrand hinab, 

en Blum’ und Muſchel ihm zum Spiel. 
vom leifen Lufthauch fanft bemegt, 

te der Sonne klares Bild 

ven Zitterfchein aufs junge Grün. 

de lag gerap’ ein Eleiner Kahn, 

Ken jegt die Frau'n mit Schilf und Blumen 
ihren holden Pflegling drein 

feln ihn am Ufer auf und ab. 

ein lacht, die Frauen lachen mit, 
unterm fröhlichften Gelächter 

t das Band, daran fie fpielend ziehn, 

e e8 bemerken, kann ihr Arm 

Tlein nicht vom Strande mehr erreichen. 
Jar fill vie See, fo mellenlos, 

fie weiter ſtets den Kahn hinaus. 

t noch des Kindes herzlich Lachen, 

n aber fehn verzweifelnd nach, 

eringen, wildem Angftgeichrei. 

e, der fein Liebchen zu befuchen 

ı war und jet das leichte Roß 

r Uferwieſe tummelte, 

t auf das Gefchrei im Blug heran, ‘ 
fein Pferbchen muthig in die See, 

t, das blum’ge Fahrzeug zu erſchwimmen. 
re prüft das Thier die Falte Fluth, 

ft fich’8 und wendet flörrig um 

den Reiter an ven Strand zurüd. 

at Schon ber Rachen mit dem Kinve 
teben aus ber ſtillen Bucht, 

' Wehen auf der offnen See 

bald ben Bliden. 
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Richard. 
Armes Kind! 
Die heil'gen Engel mögen dich umſchweben! 
Balder. 
Dem Vater koͤmmt die Schreckensbotſchaft zu, 
Gleich läßt er alle Schiffe, groß und klein, 
Auslaufen, und das ſchnellſte trägt ihn ſelbſt 
Do ſpurlos ift das Meer, der Abend finkt, 
Die Winde wechfeln, nächtlich tobt der Sturm. 
Don monvdenlangem Suden bringen fie 
Den leeren, morfchen Nachen nur zurüd, 
Mit abgewelkten Kränzen — 
Richard. 
Mas flört dich in ver Rebe, werther Gaſt? 
Du ſtockſt, vu athmeft tief. 
Balber. 
Ich fahre fort. 
Seit jenem Unfall freute ſich der Knabe 
Nicht mehr des Roffelentens, wie zuvor, 
Biel lieber übt er fih im Schwimmen, Tauchen, 
Am Ruder prüft er gerne feinen Arm. 
Als er zum kraͤft'gen Süngling nun erflarkt, 
Da heiſcht er Schiffe von dem Bater. 
Nichts bat das fefte Land, was er begehrt, 
Kein Fräulein auf ven Burgen reizet ihn, 
Dem wilden Meere fcheint er anverlobt, 
Darein das Mägplein und der Ring verfant. 
Auch rüftet er fein Hauptichiff feltfam aus 
Mit Purpurmimpeln, goldnem Bilverfchmud, 
Wie einer, ver die Braut meerüber Kolt. 
Kihart. 


Faſt wie das deine drunten in der Butt, 
Hicht wahr, mein wadter Seemann‘ 





-» 2313 & 


Balder 
Wenn du wiff. 

Dit jenem reich geſchmückten Hochzeitfchiff 
bat er in manchem graufen Sturm gefchwantt. 
Denn jo zu Donnerfchlag und Sturmgebraus 
Die Wogen tanzen, feiner Hochzeittanz! 
Manch blut'ge Seefchlacht hat er vurchgefämpft 
Und iſt davon im Norden wohl befannt. 
Mit fonprem Namen ward er dort belegt: 
Springt er hinüber, mit geſchwungnem Schwert, 
Auf ein geentert Schiff, dann fehreit das Volt: 
„Beh uns! vertilg’ uns nicht, Meerbräutigam!" 
Das ift mein Märchen. 

Richard. 

Habe Dank dafür! 
& hat mir recht mein altes Herz bewegt. 
Rur, vünkt mir, fehle ihm noch der volle Schluß. 
Ber weiß, ob wirklich denn das Kind verſank, 
Ob nicht ein fremdes Schiff vorüber fuhr, 
Das flugs an Bord den armen Finvling nahm, 
den morfchen Kahn der Meerfluth überließ? 
Biefleicht auf einer Infel, wie die unfre, 
Vard dann das ſchwache Kindlein abgeſetzt, 
Bon frommen Händen ſorgſamlich gepflegt, 
Ind iſt zur holden Jungfrau nun erblüht. 

Balder. 
Du weißt geſchickt ein Märchen auszufpinnen. 
So laß uns deines Bören, menn’s beliebt! 

Richard. 
In vor’gen Tagen wußt' ich manche Mär’ 
Don unfern alten erzogen und Helden, 
6 fonberli vom Richard Ohnefurcht, 
" Nadto fo Hell als wie am Tage fah, 
Durch ben öben Wald allnächtlich ritt 
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Und mit Gefpenftern manchen Strauß beftand; 
Doch jegt ift mein Gedächtniß alterſchwach, 
Derworren ſchwankt mir Alles vor dem Sinn. 
Drum foll das junge Mäpchen mich vertreten, 
Das dort fo fi und abgewendet fißt 

Und Nee ftridt beim trüben Lampenfchein. 
Die Hat fich manches gute Lied gemerkt 

Und bat 'ne Kehle wie die Nachtigall. 
Thorilde! varfft ven edlen Gaft nicht ſcheun. 
Sing uns das Lieb vom Mägplein und vom Ring, 
Das einft ver alte Sänger dir gereimt! 

Ein feines Lied! ich weiß, vu ſingſt es gern. 


Thorilde fang. 


Wohl fist am Meeresſtrande 
Ein zartes Jungfräulein, 

Sie angelt manche Stunde, 
Kein Fiſchlein beißt ihr ein. 


Sie hat 'nen Ring am Finger 
Mit rothem Evelftein, 

Den bind't fie an die Angel, 
Wirft ihn in's Meer hinein. 


Da hebt fih aus der Tiefe 
'ne Hand wie Elfenbein, 
Die laßt am Finger blinken 
Das goldne Ringelein. 


Da hebt ſich aus ven Srunve 


Ein Ritter, jung und fein, 
Gr prangt in golonen Shyusnen 


Und fpielt im SomntieÄn. 
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Das Mägplein fpricht erichroden: 
„Nein, edler Ritter, nein! 

Laß vu mein Ringlein golden! 
Bar nicht begehrt’ ich dein.“ 


„Dan angelt nicht nach Fiſchen 
Mit Solo und Srelftein, 

Das Ringlein laß ich nimmer, 
Mein eigen mußt vu feyn.“ 


Balder. 


r' ich? feltfam ahnungsvoller Sang! 
” th? welch ein himmliſch Angeficht 
5 erröthend fich aus goldnen Locken 
Int mid) an die ferne Kinverzeit! 
der Rechten blinkt der golpne Ring, 
be Stein; du biſt's, verlorne Braut! 
8, den fie Dieerbräutigam genannt, 
der Saphir, wie dein Auge blau, 
inten liegt das Hochzeitfchiff bereit. 


Richard. 
b’ ich laͤngſt gedacht, verehrter Held! 
im ſie hin, mein theures Pflegekind, 
nur feſt in deinem ſtarken Arm, 
ef ein treues Herz an veine Bruſt. 
h einmal! du haft dich ganz verwirrt 
ke, das mein fleißig Kinn geftridt. 
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Konradin. 
Fragment. 


Geetäflte von Neapel. 


KAonradin, Friedrich von Baden, der Erudyfi 

Waldburg, mit friegerifchem Gefolge, fleigen ans den 

Galvans Sancia, Marſchall von Sicilien mit feinen 

Carfe, faracenitger Häuptling; Fraugipane, römitı 

mann, mit feiner Toqter Julia; Jungferanen mit Blum 

und Muft, apulifger Adel, Saracenen, Boll, zu feſtlichem 
. verfammelt. 


Konradin. 
Apul'ſcher Boden, freudig ſey gegrußt! 
DO Erve, die on dem Gelandeten 
Noch unterm Buße wankſt, ich faffe dich 
Snbrünftig, wie der Bräutigam die Braut! 
Land meiner Väter, du gefegnet Land, 
Wie breiteft vu dich blühen vor mir aus, 
Vom reinſten Himmel feftlich üibermölbt 
Und in dem Meere deine Schöngeit ſpiegelnd! 
®alvano. 
Er ift’s, er iſt's! Ja, der If Konradim! 
Sieh bin, mein Sohn Balotto‘ Üch! vr NE, 
Der ſchwab'ſche Züngling, der erwartete, 
ı deß Berheißung ich vi auferzos 
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le bin! o, wer erkennt ihn nicht! 
e Stirn, des Auges geiftig Beuer, 
onen Locken, um die Schulter wallenp; 
ift Hohenftaufifches Gefchlecht. 
z'ge Sprößling iſt's des Herrfcherfiammes, 
flesmächt'gen, dem fein andrer gleicht. 
die Trefflichkeit nie ausgeblüht 
Be Väter große Söhne zeugen. 
nir ihn ber, ven Dränger dieſes Landes, 
ftern Anjou , ftellt ihn neben Dieftn, 
it mir: wo ift föniglid Geblüt? 

Gegen Konradin vortretend. 
ter Süngling, tauſendmal willkommen! 
ten, die wir jüngft nach dir gefanpt, 
ichten erfi nur ein Gewand von bir, 
fre Schnfucht fich erfättige, 
uns feldft erfchieneft. Dies Gewand 
ugen es umber, wir faßten’s an, 
Bten es gleich einem Heiligthum. 
n, Hell diefem Tag! ericheinft du ſelbſt. 
t mich deine Hand ergreifen, küſſen, 
‚Sen Freudenthränen fle benegen. 

Konradin. 
ft du? nenne dich, ehrwürd'ger Greis, 
8 Entzüden zu verjüngen fcheint! 
Galvans. 
mer Diener mar ich deinen Bätern, 
o Lancia, Marſchall von Siellien. 
be Angedenken bringen jet, 
nem Anblid, mächtig auf mich ein! 
ßmuth und in Wonne ſchmelz' ich hin. 
KRonrabin. 

£ancla? der gepriefne Help, 
em Baus ein Halb Zahrhunvert-Tang , 





3 218 €- 


Zn Gläck und Noth, mit Rath und That, gedient, 

Der Friedrichs, Konrads, Manfreds Schlachten focht — 
®alvano. 

Und in den deinen gern verbluten wird. 
Kourabim. 

Was könnte mir Erwünfchteres begegnen, 

Als daB am Gingang meiner neuen Bahn 

Der vielerfahrne Greis dem Sünglinge 

Die fihre Rechte bietet! Leite mich! 

Du Eennft die Gänge, bie wir Staufen gehn. 
Galvano. 

Es find des Loͤwen Gaͤnge. — Theurer Fürſt! 

Was ich, der Greis, dir leiſten kann, es iſt 

Das Mindeſte. Die hier verſammelt ſtehn, 

Die Blüthe von Apuliens Adel, fie 

Erwarten deinen Wink, mit ihren Schwertern 

Dich einzuſetzen in dein Königsrecht. 

Tarfe. 

Laß, Herrlicher, auch mich dein Knie umfaſſen, 

Laß mich den Staub von deiner Sohle küſſen! 

Du Sohn des Lichtes! Allah ſegne dich! 

Dem Meer entſtiegſt du wie der goldne Tag, 

Bor dem das Grau'n der Mitternächte fſleucht. 
Konrabim. 

Steh’ auf, dann laß mich wiffen, wer du ſeyſt. 

Tarfe. 

O dein geringfter Knecht, deß Name nicht 

Bor dir genannt zu werden würbig iſt. 

Den Eararenen, die Luceras Burg 

Bewohnen, bin zum Häuptling Ih aeirkt. 

Dein großer Ahn, o Hert, ver gelte Trreurih, 

De6 Ruhm mit Sterneniärtit 

at uns ven ſichern Wohnslak dort WANT 
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Im war des Morgenlanves Weisheit Lieb; 
6: fprach die Sprache ver Alarben, er 
Verſchmahte nicht, in unfrer Tracht zu gehen, 
ließ uns Tempel unfrem Gotte baun; 
leuchtet? Allen, wie ver Sonne Licht, 
Bie Allab felber, ver allwaltente. 
Kourabim. 
3 kenn' euch. Maufred floh in euren Schutz, 
Als von den Chriften er verlaffen war, 
Ihr aber trugt ihn jubelnd auf ven Händen. . 
Tarfe, - 
Bebeut , o Herr, durch welchen Kampf und Sturm 
Wir dich auf unfern Schultern follen tragen! 
Dort meine Bogenfchägen brennen längft, 
Den Pfeil in deiner Feinde Gerz zu fchnellen. 
Brangipane 
Die Stätte, Fürft, die du gemwürbiget 
Der Anfahrt am apulifchen Geſtad, 
Ich trage von Neapel fie zu Lehn, 
Ind preifen muß ich vas Geſchick, das mir 
Die Ehre ſolch erhabnen Gaſtes gönnt. 
Mein Nam’ iſt Johann Frangipane, nicht 
Darf ich mir ſchmeicheln, dir befannt zu ſeyn, 
Doc mein Geſchlecht warb bir vielleicht genannt, 
Ge ift zu Rom verbürgert und bat oft 
Aus feſten Thürmen, die wir dort erbaut, 
Der Ghibellinen Sache vurchgefochten, 
Sey’s gegen die Gewalt des Laterand, 
Sey's gegen guelf’fchen Adels Uebermuth. 
Ronrabin. 
Doll’ i ber Frangipane nicht geventen? 


od, wahrlich, ſteb' ih nicht o d 
7 Greunde zu verlaugnen ſo heqh und feh. 








Zrangipane. 
Mög’ es denn, 

Grlauchter, dir gefallen, von ven Mühen 
Der Seefahrt auszuruhn in meinem Haufe, 

Das dort fih im Orangenhaine birgt! 

Dich zu begrüßen und dich einzuladen, 

Iſt meine Tochter Julia hergeeilt 
Mit andern Jungfraun dieſer Küſtenlande. 

Tritt näher, Julia, führe ſelbſt das Wort! 

Julia. 

Wir grüßen dich als König, hoher Herr, 

Und bald, wir hoffen's, wirſt du in dem Dome 
Bor allem Volke Königsweih’ empfahn. 

Doch bis die Krone nun, die golone, 

Dein Haupt umfangen wird, fo laß gefchehn, 
Daß eines Mädchens zage Hand mit Blumen 
ALS König dieſes Landes dich befröne! 

Wohl mag ein Blumenfranz das Land bebeuten, 
Das blüthenreiche, wo du herrfchen wirft. 

Sie befräanzt ihn. 

Und fo, gekronter König, zeuch mit uns 
Zu meines Vaters Haufe, wo Gefang 
Und Sattenfpiel und Tanz gerüftet find, 

Die Beier deiner Krönung zu begehn! 

Konradim. 

Der Kranz, womit mich zarte Hand gefrönt, 
Umraufcht die Schläfe mir nur wie ein Traum, 
Wie eine Ahnung künft'ger Herrlichkeit, 

Die erft erworben ſeyn muß und erfämpft. 

Noch ift zu Feſten mir nicht Zeit gegönnt, 

Noch darf ich nicht im Haus ver Trewüe weilen, 
Moch muß ich raftlos Keuern auf mein Dü. 
Wann erft ver Sieg mir feinen Kranı ywwe 

Dann kehr' ich wiever, dann erittue I a) 
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Ir eurer Mitte Reigen und Gefang! 
& lichten meine Väter flets und übten 
Das Lied, womit man eble Frauen ehrt, 
Und Kaiſer Heinrich fang: „was hülfe mir 
Die Krone, follt’ ich meine Süße miflen?“ 
Ich ſelbſt, im rauhen Brühling meiner Jahre, 
Hab’ in ver Minne Weifen mich verfucht, 
Und wenn ich einft vom Feld des Sieges Tehre, 
Dann reicht die Saiten mir! mein erſtes Lied 
Sol, fhöne Julia, veine Anmuth preifen. 
Inlie und die Uebrigen zieben Ach zurück. Konradin mund Friede: 
Baden bleiben allein im Bordergrunde. 
Konrabin. 
O Friedrich, vu Genoſſe meiner Jugend! 
In deine treue Bruft ergoß ich fonft 
Die Bittern Klagen über mein Gefchid, 
Laß jegt mein freubig überfchwellenn Herz 
Eid dir entfchütten, Hilf mein Glück mir tragen! 
Vie anders‘, Friedrich, als in jener Zeit, 
Da ih zu Landshut, an des Oheims Hofe, 
Unherfchlich, einfam, erblos, vaterlos! 
Le Mutter fab mid nur mit Thränen an; 
Die meiner Väter Gnade groß gemacht, 
Berachtend fchritten fie an mir vorbei. 
Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 
Sie fangen von ver Hohenflaufen Fall, 
Als wär’ es eine Mär’ aus alten Tagen, 
Und wär’ ich ſelbſt nicht von den Lebenven. 
Wie anders nun! wie offen Liegt die Welt 
Vor mir, wie blütbenhell, wie Iebensvoll! 
Hier ladt mir Jugenbluft und Thatenruhm 
Unb jebe Soffnung, jedes fchänfte Ziel: 
Und biefes Haupt, bas trauernd niederhing. 


69 Sebt ih In der Blumen friſchem Shmude. 
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Vriedrih. 
Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 
Berußn bie melnigen, ein glelches Loos 
Werbindet und; des Erbes Räuber Heißt 
Die Karl, mir Ottofar; hier in Apulien 
Grobe’ ic) Deftreich; Telh' ich dir den Arm, 
Du Ieihfi mir einft ven deinen, mächtigern 
Doc wenn ber Aufgang deines @lüdes, wenn 
Des Landes Schönfelt minder mich ergreift, 
Wenn du mich oft in Bram verfunten flehft: 
Du weißt ja, In der deutſchen Helmath blieb 
Die junge Gattin mic, kaum anvermäßlt, 
Bo diefe weilt, {ft mir das fhönfte Sand. 

Konrabim. 


Bon Allem, was die Zukunft herrliches 
Mir bringen mag, ift doch das Höhle dies: 
Wenn id} die Breunde, die in meiner Noth 
Diich aufgerichtet, bie in meinen Kämpfen 
3u mic gehalten, wenn ich mit der Fülle 
Des Dantes einft fie überfpütten kann. 
Truchfeg, der na wahrend des Borigen 
Du theifeft Gnaden aus, du glüheft fon 
Bon Siegen, während ich. dir Abfhied fagen 
Die Ungft des Herzens night verbergen kann 
Der Auftrag deines Ohms und deiner Deuter, 
Der bang beforgten, weist mich nad) Biterbo, 
Bo ich verfuchen foll, den Zorn zu fühnen 
Des heiligen Baters, der ben Bann dir ſchleudert 
Doch da ic) jept, dem Schiff entftiegen, dich 
Dem Schu der Bremden überlaten ist, 
So zagt mein Geiſt, und —S un 
‚Bevor id) bir, dem reubetruntenen, 
Ein Auock ver Müamung an var nen wit. 











Konrabim. 
Eprich, Lieber Truchfeß! ſtets noch bat dein Wort 
Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. 
Trucdfer. 
Eon meiner Fürſten! viefes wälſche Land, 
Das dich mit feinem falſchen Schimmer bienvet, 
Bas ift es, als ein übertünchtes Grab? 
%g' dich in dieſe Blumen, und es wird 
Die gift’ge Viper dir die Ferſe flechen. 
Enfchlummre fanft, in lauer Nacht, beim Klange 
Verbuhlter Lauten, und der Wand entkreucht 
der Scorpion, die tüdiihe Tarantel. 
der Gluthſtrahl brütet Seuchen aus 
Und fchlägt ven Leib mit Ausfag und Geſchwür. 
Der Boden felbft, auf dem du fußen willft, 
M trügerifch, da drunten gahrt die Hölle, 
der Abgrund reißt ſich auf und fpeiet Flammen, 
Die Erde bebt und über deinem Hanpte 
* Bricht das Gewölb zufammen, flürzt der Thurm. 
An jeder Ede lauert Meuchelmord; 
Der Weiber brennend Auge zehrt das Mark 
Der Helden auf; der Freundesbecher iſt 
Bergiftet und vie Hoftie felbft if Gift. 
Konrabin. 
Du maleft finfler. 
Trenchfer. 
Unglüdfel’ger Durft 
Nah Macht und Schägen und nad eitlem Ruhm! 
Berwünfchte Bier, die uns nach Fremdem fpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimifche verbirbt! 
ie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Griesne Manner, ſchmucke Zünglinge, 
Des Baterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 
Die Alpen nieber, um auf Walſchlanve Ehnen 
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Dabinzufhmwinven, wie das Sommergras! 

Wo find fie, deine Väter, meine Fürften? 

Das deutſche Heimathland verfchmähten fie, 

Um Gift zu faugen in Apuliens Gärten. 

Gift fchlürfte Heinrich aus vem Haren Quell; 

Wenn Friedrich es nicht aus dem Becher trant, 

&o trank er's aus des Liebften Freunde Verrath; 

Dein Bater fhlürfte Gift für Arzenei, 

Was heilen follte, würgt' ihn fo dahin, 

Dad er die Stunde ver Geburt verfluchte. 

Wenn dich, auch dich — nein! nein! ich darf ifn n 

Ausdenken, viefen gräßlichen Gedanken. 
Konradim. 

Wozu mir diefe Bilder des Entfegens? 
Zrucdfek. 

Als Heinrich mit Eonftanzien fih zu Mailand 
Bermählt, und in dem Kreis ital’fcher Großen 
Zu Tifche faß, da traten in ven Saal 
Geſandte, vie vom ſchwaͤb'ſchen Lande famen. 

Sie fchenkten ihm zur Hochzeit eine Wiege 
Bon Silber, ſchön durchbrochen und verziert, 
Ein künftlich Werk ver Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege follt’ ihn mahnen, daß ihm felbfl 
Und feinem Haufe Deutſchland Wiege fey. 
So möcht’ auch ich dich mahnen, Konrabin, 
Daß du, von diefes fremven Landes Zauber 
Umfſtrickt, nicht deine Wiege gar vergeffeft. 

O ven? an jenen Berg, ver hoch und fchlanf 
Sic aufſchwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge ſchönſte 
Und auf dem Böniglichen Gipfel Fühn 

Der Hohenftaufen alte Stammburg trägk\ 

Und weit umher, in milver Sonne Slaıı 

Ein grünenp, fruchtbar Xand, gewunune use 

i enreige XxV 
Bon Strömen ſchimmernd, her 
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Waldgebirg, und aus der Tiefe 
Klofters abenvlich Geläut. 
Rrnhin, in ven Burgen , in den Stäbten, 
beted Befchlecht, treufefte Manner, 
auen aber fittig und verfchämt, 
wie uns Walter fang, ven Engeln gleich. 
u Friedrich. 
Engeln gleich! O was erregſt du mir 
Sehnſucht, die ich kaum beſchwichtiget? 
Truchſe. 
A ich fie Diefem fo erwecken können! 
Konradin! warum verließeft du 
ie Hoffnungen, die dir in Deutſchland fproßten? 
‘ie Gegentönige, die um das Reich 
ic zanken, find den Deutfchen beive fremd; 
er Eine ward in England eingethürmt; 
enſeits der Pyrenaen meilt der Anpre 
bon vreimal ward von dir im Yürftenrathe 
ebanvelt, Hohenftaufen lebt uns noch. 
ur deine Jugend fehlen noch nicht erflarkt, 
r fürm’fcher Zeit das Steuer zu ergreifen. 
u aber harreft nicht und machſt dich auf, 
en Lodungen des fernen Landes folgenv. 
efahrvoll ift die Bahn, pie du befchritten, 
ıd ſchwer, o fchwer iſt dieſer Abfchied mir. 
Konrabdim. 
u haft, o Freund, vie Stammburg mir genannt, 
en Horfl, aus dem die Adler fich geſchwungen: 
fe ift nicht mehr mein eigen; was auf mich, 
as Wenige, von unferm EStammgut fam, 
erdußert ward es und zu Pfand geiekt, 
ı bie apul'ſche Heerfahrt zu beftreiten. 
> wenn mir Andres nicht zum Erbe blieb, 
Eine blieb: ver angeftammte Geifte, 
“nd, Bebdigtee. X 


— 


J 





Der ſtrebende, ver nichts verlorer 
Mir blieben die Entwürfe meine: 
Der Hobenftaufen Tagwerk ift niı 
Sch muß es früh beginnen, wie d 
Es früh begannen. Nicht das elı 
Sft unfer Ziel. "Bon jedem Bled 
Kann unfer Streben ausgehn. H 
Apulien mich gerufen, in Apulien 
Beginn’ ich meine Bahn: doch wi 
Das Liegt verhüllet in ver Zukun 
Tu meißt, was uns das Lieb gefı 
Und Adler, niedrig ſchwebend, ta 
Drum lebe wohl! vollführe dein 
Ihr aber laßt die Banner vorwa 
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Entfagung. 


Der entwanvelt durch den Garten 
Bei ver Sterne bleihem Schein? 
Hat er Süßes zu erwarten? 

Wird die Nacht ihm felig feyn? 
Ad! der Harfner iſt's, er finkt 
Niever an des Thurmes Fuße, 
Wo es fpät herunterblintt, 

Und beginnt zum Saitengruße: 


Lauſche, Jungfrau, aus der Höhe 
Einem Lieve, dir geweiht! 

Das ein Traum dich lind ummehe 
Aus der Kindheit Rofenzeit. 

Mit ver Abenpglode Klang 

Kam ich, will vor Tage geben, 

Und das Schloß, dem ich entiprang, 
Nicht im Sonnenftraßle fehen. 


Bon vem ferzenhellen Saale, 

Wo du thronteft, blieb Ich fern, 
Wo um did, beim reichen Mahle 
Freudig faßen edle Herrn. 

Mit der Freude nur vertraut, 
Hätten Frobes fie begehret, 

Aiot ber Liebe Klagelaut, 
Nidcht der Rinppeit Recht geehret 
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Bange Dämmerung, entweiche! 
Düftre Bäume, glänzet neu! 

Daß ich in vem Zauberreiche 
Meiner Kinpbeit felig ſey. 

Sinten will ich in den Klee, 

Bis das Kind mit leichtem Schritte 
Wandle her, die fchöne Fee, 

Und mit Blumen mich befchütte 


Ja! die Zeit iR hingeflogen, 

Die Erinnrung weicdhet nie; 

Als ein lichter Regenbogen 

Steht auf trüben Wolken fie 
Schauen flieht mein füßer Schmerz 
Daß nicht die Erinnrung fchwinde. 
Sage das nur, ob dein Herz 

Noch der Kinpheit Luft empfinde? “ 


Und es jchwieg der Sohn der Lieber 
Der am Buß des Thurmes faß, 
Und rom Zenfter Hang es nieder, 
Und es glänzt’ im dunkeln Gras. 
„Nimm ven Ring, und denke mein 
Denk an unfrer Kindheit Schöne! 
Nimm ihn Hin! ein Evelſtein 
Slänzt darauf und eine Thräne.“ 
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Die Honne. 


Im ftillen Kloftergarten 
Eine bleiche Jungfrau ging; 
Der Mond befchien fie trübe, 
An ihrer Wimper bing 

Die Thräne zarter Liebe 


„D wohl mir, daß geltorben 
Der treue Buhle mein! 

Ib darf ihn wieder lieben; 
Er wird ein Engel feyn, 
Und Engel varf ich Lieben.“ 


Cie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Mariabilp; 

Es ſtand in lichtem Scheine 
Es ſah fo muttermilv 
Herunter auf die Reine. 


Eie ſank zu feinen Füßen, 
Sah auf mit Himmelsruh, 
Bis ihre Augenliever 

Im Tode fielen zu; 

Ihr Schleier wallte niever. 
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Der Kranz. 


Es pflückte Blümlein mannigfalt 
Ein Mägplein auf ver lichten Au; 
Da kam wohl aus dem grünen Wal 
Eine wunverfchöne rau. 


Ste trat zum Mägplein freunplich hin, 
Sie ſchlang ein Kränzlein ihm in's Hacı 
„Noch blüht es nicht, doch wird es blühr 
O trag’ e8 immerdar!“ 


Und als das Mägvlein größer ward, 
Und fich erging im Mondenglanz, 
Und Thränen weinte, füß und zart: 
Da Enofpete ver Kranz. 


Unv als ihr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme fchloß: 
Da wanden Blümlein wonnefam 
Sich aus den Knofpen los 


Sie wiegte bald ein Tühe® Kinv 
Auf ihrem Schooße mütterlig:. 
Ta zeigten an dem Taubgemwint 


Biel goldne Früdte id. 
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Und als ihr Lieb gefunfen mar 
AH! in des Grabes Nacht und Staub: 
Ta weht' um ihr zerfireutes Haar 
Ein herbſtlich falbes Laub. 


Bald Tag auch fie erbleichet da, 

Do trug fie ihren werthen Kranz: 
Da war's ein Wunder, denn man fah 
So Frucht als Blüthenglanz. 


— nn — — — — 
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Der Schäfer. 


Der ſchöne Schäfer z0g fo nah 
Borüber an dem Königsfchloß : 
Die Jungfrau von der Zinne fah, 
Da war ihr Schnen groß. 


Sie rief ihm zu ein füßes Wort: 
„D dürft’ ich gehn hinab zu dir! 


Wie glänzen weiß die Lämmer dort, 


Wie roth die Blümlein hier! “ 


Der Jüngling ihr entgegenbot: 

„DO tämeft du herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein roth, 
Wie weiß die Arme dir!“ 


Und als er nun mit ſtillem Weh 
In jeder Früh' vorübertrieb: 

Da fah er bin, bis in ver Höh' 
Erfchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich ihr Yinaul. 
„Willlommen, Köntgstöcgterieim‘” 
Ihr ſüßes Wort ertönte dTaut. 


„Biel Dant, vu Sehdierx went" 
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Der Winter floh, der Lenz erſchien, 
Die Bluͤmlein blühten reich umher, 
Der Schaͤfer thät zum Schloſſe ziehn, 
Dog fie erſchien nicht mehr. 


Er rief hinauf fo Hagevoll: 
Willkommen, Königstöchterlein: 
Ein Beifterlaut herunter ſcholl: 
„Ave, du Schäfer mein!“ 
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Die Pätergruft. 


Es ging wohl über die Heide 
Zur alten Kapell’ empor 

Ein Greis im Waffengefchmeive 
Und trat in den vunklen Chor. 


Die Särge feiner Ahnen 
Standen die Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe tbät ihn mahnen 
Ein wunderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeifter! gehört. 

Eure Reihe foll ich ſchließen: 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ſtand an kühler Stätte 

Ein Sarg noch ungefüllt, 

Den nahm er zum Ruhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Scilv. 


Die Hände thät er falten 

Auf's Schwert, und fchlummert ein 
Die Geifterlaute verhalten‘, 

Da mocht' ed gar frllle \eyn. 





Die ſterbenden Helden. 


er Dänen Schwerter drängen Schwedens Heer 
Zum wilden Meer. 
© Wagen Eirren fern, es blinkt ver Stahl 
Im Mondenſtrahl. 
liegen, ſterbend, auf dem Leichenfeld 
e fhöne Sven und Ulf, der graue Held. 
Sven. 
Vater! daß mich in ver Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 
n fchlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Loden Zier, 
rgeblich fpähet meine Sängerin 
m hohen Thurm in alle Ferne Hin. 
uf. 
e werben jammern, in der Nächte Graun 
Im Traum uns fehaun. 
ch feg getroft, bald bricht der bittre Schmerz 
Ihr treues Herz. 
nn reicht die Buhle dir bei Odins Mahl, 
e golpgelodte, lächelnn ven VPokal. 
Sven. 
gonnen Hab’ ich einen Beftgefang 
Jum Saitenktlang, 


Rönigen und Helden grauer Zeit 
n 2ieb' und Streit. 





Verlaffen hängt die Harfe nun, und bang 
Erweckt ver Winde Wehen ihren Klang. 
uilf. 
Es glaͤnzet hoch und hehr im Sonnenſtrahl 
Allvaters Saal, 
Die Sterne wandeln unter ihm, es ziehn 
Die Stürme hin. 
Dart tafeln mit ven Vätern wir in Ruh, 
Erhebe dann dein Lied und end’ es bu! 
Sven. 
D Vater! daß mich in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! ' 
Noch Teuchtet keiner hohen Thaten Bild 
Auf meinem Schild. 
Zwölf Richter thronen Hoch und fchauerlich, 
Die werthen nicht des Heldenmahles mich. 
ulf. 
Wohl wieget Eines viele Thaten auf, — 
Sie achten drauf — 
Das iſt um deines Vaterlandes Noth 
Der Helventod. 
Sieh Hin! die Feinde fliehen; blick hinan! 
Der Himmel glänzt, dahin tft unfre Bahn! 





Der blinde König. 


Was fieht der nord’fchen echter Schaar 
Hoch auf des Dieeres Bord ? 

Was will in feinem grauen Haar 

Der blinde König dort? 

Er ruft, in bittrem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Daß über'm Meeresarme 

Das Eiland widertönt: 


„Sieb, Räuber, aus dem Yelsverlieh 
Die Tochter mir zurüd! 

Ihr Harfenfpiel, ihr Lied, fo jüß, 
War meines Alter Slüd. - 
Vom Tanz auf grünem Stranve 
Haft du fie weggeraubt, 

Dir ift es ewig Schande, 

Mir beugt's das graue Haupt.“ 


Da tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Räuber, groß und wild, 

Gr ſchwingt fein Hünenfchwert empor 
Und Schlägt an feinen Schild: 

‚Du daft ja viele Wächter; 

Barum benn Litten’s die? 
Dir dient fo mander Bechter, 

And keiner fampft um fie? “ 








+3 MW €&- 


Noch ſtehn die Fechter alle ſtumm, 
Tritt keiner aus den Reihn, 

Der blinde König kehrt fi) um: 
„Bin ich denn ganz allein?* 

Da faßt des Vaters Rechte 

Sein junger Sohn fo warm: 
„Vergönn’ mir's, daß ich fechte! 
Wohl fühl’ ich Kraft im Arm.“ 


„D Sohn! der Feind ift riefenftarf, 
Ihm hielt noch Keiner Stand. 
Und do! in dir iſt enles Mark, 
Ich fühl's am Drud ver Han. 
Nimm bier die alte Klinge! 

Sie ift ver Skalden Preis. 

Und faͤllſt vu, fo verfchlinge 

Die Fluth mich armen Greis!“ 


Und horch! es ſchäumet und es raucht 
Der Nachen über’8 Dieer. 

Der blinde König fteht und laufcht, 
Und alles ſchweigt umber; 

Bis drüben fich erhoben 

Der Schild' und Schwerter Schall, 
Und Kampfgeichrei und Toben, 

Und dumpfer Wipverhall. 


Da ruft ver Greis fo freupig bang: 
„Sagt an, was ihr erichaut! 

Mein Schwert, ich kenn's am guten Klar 
683 gab fo fcharfen Laut." — 

„Der Räuber iR gefallen, 

Er bat ven blutigen Xohn. 

Heil dir, du Held vor allen, 

Du ftarter Königsiohn‘“ 
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wierer wird es till umber, 
König fteht und lauſcht; 

ı8 hör’ ich kommen über's Meer? 
rudert und ed raufcht.” — 

: fommen angefahren, 

ı Sohn mit Schwert und Schild, 
fonnenhellen Haaren 

s Töchterlein Gunilv.“ 


Hlommen!” ruft vom hoben Stein 
blinte Greis binab — . 

n wird mein Alter wonnig feyn 
ebrenvoll mein ®rab. 

legt mir, Sohn, zur Seite 

ı Schwert von gutem Klang, 
ilde, du Befreite, 

gſt mir ven Grabgeſang“ 


te, 
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Der Sänger. 


Noch fingt den Widerhallen 
Der Knabe fein Gefüßl; 

Die Elfe Hat Gefallen 

Am jugendlichen Gpiel. 

Es glänzen feine Sieber 

Die Blumen ringe um in; 
Sie gehn mit im wie Brüder 
Durqh Rille Gaine Hin. 


Er fommt zum Bölterfefte, 
Gr fingt im Königsfaat, 
Ihm ftaunen alle Gäfte, 
Sein Lied verflärt das Mahl; 
Der rauen fpönfe Erönen 
Mit lichten Blumen ihn; 

Gr fentt vas Aug’ in Tpränen 
Und feine Wangen glüßn. 
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Gretchens Freude. 


Was ſoll doch dies Trommeten ſeyn, 
Was deutet dies Geſchrei? 

Will treten an das Fenſterlein, 

Ich ahne, was es ſey. 


Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon 
Vom feſtlichen Turnei, 

Der ritterliche Königsſohn, 
Mein Buhle wundertreu. 


Wie ſteigt das Roß und ſchwebt daher! 
Wie trutzlich ſitzt der Mann! 
Fürwahr, man dächt' es nimmermehr, 
Wie ſanft er ſpielen kann. 


Wie ſchimmert ſo der Helm von Gold, 
Des Ritterſpieles Dank! 

Ach! drunter glühn vor Allem hold 
Die Augen, blau und blank. 


Wobhl ſtarrt um ihn des Panzers Erz, 
Der Rittermantel rauſcht: 


Doch drunter jchlägt ein miltes Herr, 
Das Lieb’ um Liebe tauſcht. 
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Die Rechte läßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefiever wantt; 

Da neigen ſich die Damen ſchön, 
Des Volkes Jubel danke. 


Was jubelt ihr und neigt euch fo? 

Der fhöne Gruß ift mein. 

Viel Dan: mein Lieb! ich bin fo froh. 
Gewiß, ich bring’ dir's ein 


Nun zieht er vor des Vaters Schloß, 
Und knieet vor ibm Hin, 

Und fohnallt ven goldnen Helm fich los 
Und reicht vem König ihn. 


Dann Abends eilt zu Liebchens Thür 
Sein leifer, loſer Schritt; 

Da bringt er frifche Küffe mir 

Und neue Liebe mit. 
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Das Schloß am Meere. 


Haft vu das Schloß geichen, 
as hohe Schloß am Meer? 

Golden und rofig wehen 

Die Wolken drüber ber. 


Es möchte fich nieverneigen 
In die fpiegelllare Fluth: 
Es möchte ftreben und fleigen 
In ver Abendwolken Gluth. 


Wohl Hab’ ich es geſehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber ftehen, 
Und Nebel weit umher.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen 
Gaben fie frifchen Klang? 
Vernahmſt du aus den Hallen 
Saiten und Beftgefang ? 


„Die Winde, bie Wogen alle 
Zagen in tiefer Rub, 
Einem Klagelied aus ‘ver Halle 
Bört’ ih mit Ihränen au." 
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Saheft vu oben geben 

Den König und fein Bemahl? 
Der rotben Mäntel Wehen, 
Der goldnen Kronen Strahl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine fhöng Jungfrau dar, 
Herrlich mie eine Sonne, 
Strablend im golonen Haar? 


„Wohl ſah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 

Im ſchwarzen Trauerfleibe: 
Die Jungfrau fab ich nicht.“ 
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Vom treuen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 

An unfrer Frau Kapelle. 

Da kniete gar in tiefer Reu' 

Ein Mägplein an ver Schwelle. 

„Halt an, halt’ an, mein Walther traut! 
Kennft vu nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne börteft? 


„Wen feh’ ich Hier? Die falfhe Maid, 
Ah! weiland, ach, vie Meine! 

Wo ließeft du dein feiden Kleid, 

Wo Gold und Evelfteine?“ 

„D daß ich von der Treue ließ! 
Berloren tft mein Paradies, 

Bei dir nur find’ ich’8 wieder.“ 


Gr hub zu Roß das fchöne Weib, 

Er trug ein fanft Erbarmen; 

Sie ſchlang fich feſt um feinen Leib 

Mit weißen, weichen Armen. 

„Ad, Walther traut! mein liebenp Herz, 
8 Schlägt an Ealtes, flarres Erz, 

Es Flopft nit an dem deinen.” 


Sie ritten ein in Walthers Schloß, 
Das Schloß war öb' und ftilfe, 
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Sie band den Helm dem Ritter los; 
Hin war ver Schönheit Fülle. 

„Die Wangen bleich, die Augen trüb, 
Sie find vein Schmud, du treues Lieb, 
Du warft mir nie fo lieblich.“ 


Die Rüftung löst die fromme Maiv 
Dem Herrn, den fie betrübet. 

„Was Seh’ ich? ach! ein ſchwarzes Kleid. 
Mer ftarb, den du gelieber?* — 

„Die Liebfte mein betraur’ ich fehr, 
Die ich auf Erden nimmermehr, 

Noch über'm Grabe finve.“ 


Sie ſinkt zu feinen Füßen bin 
Mit ausgeftredten Armen. 

„Da lieg’ ich arme Büßerin, 
Dieb fleh’ Ih um Erbarmen. 
Erhebe mich zu neuer Luft! 

Laß mich an veiner treuen Bruſt 
Bon allem Leid genefen!” 


„Steh auf, fleh auf, vu armes Kind! 
Ich kann dich nicht erheben; 

Die Arme mir verfchloffen find, 
Die Bruft iſt ohne Leben. 
Sey traurig ftets, wie ich es bin! - 
Die Lieb’ ift hin, die Lieb’ ift Hin, 
Und kehret niemals mierer.“ 
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Der Yilger. 


Es wallt ein Pilger hohen Dranges, 
Gr wallt zur fel’gen Gottesſtadt, 

Zur Stadt des himmlifchen Geſanges, 
Die ihm der Geiſt verheißen hat. 


„Du Harer Strom! in deinem Spiegel 
Wirft vu die beil’ge bald umfahn. 

Ihr fonnenhellen Felſenhügel! 

Ahr Schaut fie Schon von Weitem an. 


Wie ferne Glocken hör’ ich's klingen, 
Das Abendroth vurchglüht ven Hain. 
O haͤtt' ich Flügel, mich zu fchwingen 
Weit über Thal und Felfenreihn!“ 


Er ift von hoher Wonne trunfen, 
Er ift von füßen Echmerzen matt, 
Und in die Blumen bingefunfen, 
Gedenkt er feiner Gottesſtadt. 


„Sie And zu groß noch, dieſe Räume, 
Zür meiner Sehnſucht Slammenanal: 
Empfabet ihr mich, milde Traͤume. 
Und jeigt mir pas eriehnte Thal!“ 





Da ift ver Himmel aufgefchlagen , 
Sein lichter Engel fchaut herab: 
„Wie follt ich dir die Kraft verjagen, 
Dem ich vas hohe Sehnen gab! 


Die Sehnſucht und der Träume Weben, 
Sie find der weichen Seele füß, 

Doch edler ift ein flarfes Streben 

Und macht ven fehönen Traum gemiß.“ 


Er ſchwindet in vie Morgenpüfte: 
Der Pilger fpringt geftärkt empor, 
Er ftrebet über Berg und Klüfte, 
Er fiehet fhon am goldnen Thor. 


Und ſieh! gleich Mutterarmen fchließet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf; 
Ihr himmliſcher Belang begrüßet 
Den Sohn nad) tapfrem Pilgerlauf. 





Abſchied. 


get und ſinget die Straß' herauf? 
jfern, machet die Fenſter auf! 
der Burſch in die Weite, 

ı ihm das Geleite. 


chzen die Andern und ſchwingen die Hüt', 


der darauf und viel edle Blüth', 
Burfchen gefällt nicht die Sitte, 
und bleich in der Mitte. 


ıgen die Kannen, wohl funfelt ver Wein: 


s und trink wieder, lieb Bruder mein!" 
ı Abfchiensmweine nur fliehet, 
ınen mir brennet und glühet!” 


Ben am allerlesten Haus, 
t ein Mägplein zum Benfter heraus, 
t' ihre Thränen verbeden 
weiglein und Rofenftöden. 


Ben am allerlegten Haus, 

ber Burfche vie Augen auf, 
ſie nieder mit Schmerze 

e Sand auf's Serge. 
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„Herr Bruter! und Haft vu noch feinen Strauß, 
Dort winken und wanken viel Blumen beraus. 
Mohlauf, du fhönfte von Allen, 

Laß ein Sträußlein herunter fallen!“ 


„Ihr Brüter, was follte das Sträußlein mir? 
Ich hab’ ja kein liebes Liebchen, wie ihr. 

An der Sonne würd’ es vergehen, 

Der Wind, der würd’ e8 vermehen.“ 


Und meiter, ja weiter mit Sang und mit Klang: 
Und das Mägplein laufchet und borchet noch lang. 
„D meh! er ziehet, der Knabe, 

Den ich ftille geliebet habe. 


Da ſteh' ich, ach! mit der Liebe mein, 
Mit Rofen und mit Gelbveigelein! 
Tem ich Alles gäbe fo gerne, 

Der iſt nun in ter Zerne.” 
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Des Kuaben Tod. 


uch nicht den dunkeln Wald hinab! 

gilt dein Leben, vu junger Knab'!“ — 
ein Gott im Himmel, ver ift mein Licht, 
laßt mich im dunkeln Walde nicht.“ 


zeucht er hinunter, der junge Knab', 
braust ihm zu Füßen der Strom hinab, 
faust ihm zu Haupte der ſchwarze Walp, 
die Sonne verfintet in Wolfen bald 


er kommt an's finftre Räuberhaus, 

e bolvde Jungfrau fchauet heraus: 

wehe! du bift ein fo junger Knab', 

8 kommſt du in’s Thal nes Todes herab?" 


dem Thor die mördrifche Rotte bricht, 
Sungfrau dedet ihr Angeficht, 

ftoßen ihn nierer, fie rauben fein Gut, 
laffen ihn liegen in feinem Blut. 


weh! wie dunkel, Feine Sonne! fein Stern! 
ruf ich an? ift mein Bott ſo fern? 

Jungfrau dort, im himmliſchen Schein, 
? auf meine Eeel' in tie Haͤnde dein!“ 
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Der Traum. 


Am ichönften Garten wallten 
Zwei Buhlen Hand in Sand, 
310 bleiche, kranke Geftalten, 
Sie faßen in's Blumenland. 


Sie küßten fich auf pie Wangen, 
Sie Füßten fich auf den Munp, 
Sie hielten fich fett umfangen, 
Sie murten jung und geſund. 


Zwei Glödlein Hangen helle, 

Der Traum entfchwand zur Stunt’ 
Sie lag in ver Klofterzelle, 

Er fern in Thurmes Grum. 
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Drei Fräulein. 


1. 


Drei Fräulein ſahn vom Schlofie 

Hinab ins tiefe Thal. 

Ihr Vater fam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willlomm, Herr Pater, Gottwilllomm! 
Was bringft du deinen Kindern? 

Wir waren alle fromm." 


„Mein Kind im gelben Kleider 
Heut’ Hab’ ich dein gedacht, 

Der Schmud iſt deine Freude, 
Dein Liebftes ift vie Pracht. 
Bon rothem Gold vie Kette hier 
Nahm ich dem folgen Ritter, 
Gab ihm ven Top dafür.“ 


Das Fräulein Schnell vie Kette 
Um ihren Nacken band. 
Eie ging hinab zur Stätte, 
Da fie ben Todten fand. 
„Du liegſt am Wege, wie ein Dieb, 
Und Bift ein ebler Ritter, ’ 
Und biſt mein feines ieb.“ 
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Sie trug ihn auf ven Armen 

Zum Gotteshaus hinab; 

Sie legt’ ihn mit Erbarmen 

Sn feiner Väter Grab 

Die Kett‘, die ihr am Halie jchien. 
Die zog fie feſt zufammen, 

Und ſank Zum Lieb vahin. 


Zwei Fräulein ſahn vom Schlofle 
Hinab in's tiefe Thal. 

Ihr Vater kam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwillkom 
Was bringſt du deinen Kindern? 

Mir waren beide fromm.“ 


„Mein Kind im grünen Kleite' 
Heut’ hab’ ich dein gedacht. 

Die Jagd iſt deine Freude 

Bei Tag und auch bei Nacht. 

Den Spieß am golonen Bande bier 
Nahm ich vem wilten Jäger, 

Gab ihm den Tod dafür.” 


Eie nahm den Spiek zu Hänten, 
Den ihr der Bater bet, 

Spät in den Wald fh weten, 
Ihr Jagdruf mar ver Tov. 
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Dort in der Linde Schatten traf 
Sie bei ven treuen Braden 
Ihr Lieb im tiefen Schlaf. 


„Ich komme zu der Linde, 
Mie ich vem Lieb verhieß.“ 
Da ftieß fie gar geſchwinde 
In ihre Bruft ven Spieß. 
Sie rubten bei einander kühl, 
Walpvöglein fangen oben, 
Grün Laub herunter fiel. 


Gin Fräulein fah vom Schloſſe 

Hinab in's tiefe Thal. 

Ihr Bater kam zu Rofle, 

Er trug ein Kleiv von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwillkomm! 
Was bringft vu deinem Kinde? 

Ich war wohl fill und fromm.* 


„Mein Kind im weißen Kleide! 
Wohl hab’ ich dein gedacht. 
Die Blumen find dein’ Freude, 
Mehr als des Goldes Pradıt. 
Das Blümlein, Har wie Silber, hier, 
Nabm id dem Fühnen Särtner, 
Gab ihm ben Tod vafür." 


and, Bedigte. a1 


T . 
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„ie war er fo vermegen? 
Barum erfepiugft du ihr? 

&r thät der Blämieln pflegen, 
Die werben nun verbläßn.” 

„Gr Sat mic munderfüfn verfagt 
Die fhönfte Blum’ im Garten, 
Die fvart’ er feiner Mage.“ 


Das Blümleln lag der Zarten 
An ihrer weichen Bruft 

Sie ging In einen Garten, 

Der war wohl ihre Luft. 

Da ſchwoll ein friſcher Hügel -auf, 
Dort bei ven weißen Lilien, 

Sie fegte fi darauf. 


.O Eönnt' ich thun zur Stunde 
Den lieben Schweftern gleich! 
Doch's Blümlein giebt Feine Wun 
6 iR fo zart und mei.” 

Aufs Blümleln fah fie, bleich un 
Bis daß fe Blümlein melkte, 
Bis daß fie niederſank 





>» 239 & 


Der ſchwarze Ritter. 


Pfingften war, das Feſt ver Freude 
Das va feiern Wald und Haie. 
Hub der König an zu fprechen: 
„Auch aus den Hallen 

Der alten Hofburg allen 

Soll ein reicher Frühling brechen! * 


Trommeln und Trompeten fchallen, 
Rothe Fahnen feftlich wallen. 

Sah der König vom Balkone: 

In Lanzenfpielen 

Die Ritter alle fielen 

Bor des Königs ſtarkem Sohne. 


Aber vor des Kampfes Bitter 

Ritt zulegt ein ſchwarzer Ritter. 

„Herr! wie iſt Eur Nam' und Zeichen?“ — 
„Würb’ ich es ſagen, 

Ihr möchtet zittern und zagen, 

Bin ein Fürft von großen Reichen.” 


Als er in die Bahn gezogen, 
Dunkel warb des Himmels Bogen 
Und das Schloß begann zu beben. 
Bei’'m erftien Stoße 
Der Jüngling fant vom Roſſe, 
Konnte Faum fich wieder heben. 


| . 
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Pfeif' und Geige ruft zu Tänzen, 
Fackeln durch die Eäle glänzen; 
Wankt ein großer Schatten drinnen. 
Er thät mit Sitten 

Des Könige Tochter bitten, 

Thät ven Tanz mit ihr beginnen. 


Tanzt im ſchwarzen Kleiv von Gifen, 
Tanzet ſchauerliche Weiſen, 

Schlingt fi kalt um ihre Glieder. 
Von Bruſt und Haaren 

Entfallen ihr die klaren 

Blümlein welt zur Erde nieder. 


Und zur reichen Tafel kamen 
Alle Ritter, alle Damen. 
Zwiſchen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Mutbe 

Der alte König rubte, 

Sah fie an mit fillem Sinnen. 


Bleich die Kinder beide ſchienen, 
Bot der Saft ven Becher ihnen: 
„Boloner Wein macht euch geneſen.“ 
Die Kinder tranten, 

Sie tbäten Höflich danken: 

„Kühl ift dieſer Trank gemeien.“ 


An des Vaters Bruft fich fchlangen 
Sohn und Tochter; ihre Wangen 
Thäten völlig ich entiärhen, 
Mohin der graue 

Grichrodne Bater \haue, 

Sieht er eins ver Kiuver Nerven. 
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„Beh! vie holden Kinder beide 
Nahmſt du Hin in Zugenpfreube: 
Nimm auch mich, den Freudeloſen!“ 
Da ſprach der Grimme 
Mit hohler, dumpfer Stim 
„Breis! im Frühling brech 


me: 
ich Rofen.” 





Der Rofengarten. 


Bom ſchoͤnen Rofengarten 

WIN ich mit Sang euch melden. 
Am Morgen luſtwandelten Sraun, 
Am Abend fochten vie Helden. 


„Mein Herr ift König im Land, 
Ich herrſch' im Garten ver Rofen, 
Er hat fich die gülpene Kron’, 

Ich den Blumenkranz mir erkofen. 


So hört, ihr jungen Reden, 
Ihr Lieben drei Wächter mein, 
Laßt alle zarten Jungfräulein, 
Laßt feinen Ritter herein! 


Sie möchten die Rofen verderben! 
Das brächte mir große Sorgen.“ 
So fprach die ſchöne Königin, 
Als fie vannen ging am Morgen. 


Da wandelten vie drei Wäcter 
Gar treulich yor der Thür. 
Die Röglein puiteten Alle, 
Und blidten lieblich Yerfüt. 
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Und kamen des Wegs mit Sitten 
Drei zarte Fungfräulein: 

‚Ihe Wächter, Liebe drei Wächter, 
Saft uns in den Garten ein!” 


AS die Jungfraun Rofen gebrochen, 
Da haben fie all gefprochen: 

„Bas biutet mir fo die Hand? 

Hat mich das Röslein geftochen ?“ 


Da wanvelten die drei Wächter 
Gar treulich vor der Thür. 
Die Röslein vufteten ftille, 
Und blickten Lieblich herfür. 


Und kamen ves Wegs auf Rofien, 
Drei freche Rittersleut’: 

„Ihr Wächter, ſchnoͤde drei Wächter, 
Sperret auf die Thüre weit!” 


„Die Thüre, die bleibet zu, 
Die Schwerter, vie find bloß, 
Die Roſen, die ſind theuer, 
Eine Wund' gilt jegliche Rof.“ 


Da flritten vie Ritter und Wächter, 
Die Ritter ven Sieg erwarben, 
Zertraten die Röslein all, 

Mit ven Rofen die Wächter farben. 


Unb ale es ward am Abend, 


Srau Sönigin Fam herbei: 


und find meine Kofen zertreten, 
rfhlagen pie Sünglinge treu: 
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So win ich auf Rofenblätter 
Ste legen in bie Erben. 

nd mo der Rofengarten war, 
Sol der 8iliengarten Werben. 
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In eines armen Mäpchens Kammer 

If einer andern Aufenthalt, . 
Sie mifcht fih in der Freundin Sammer, 
Wann fill ver Mond am Himmel wallt. 
Auch manche wagt ver Märterinnen, 
Sich in des Marktes frei Gewühl, 

Sie will ver Menfchen Herz gewinnen 
Und finget fanft zum Saitenfpiel. 


Setroft! ſchon finten eure Bande 
Und Boten ziehn nah OR und Welt, 
In eine Stadt am Nedarfiranve 
Zu laven euch zum neuen Bell. 
Ihr Heitern, kommt zu Tanzes Beier, 
+ Lapt wehn das rofige Gewand! 
Ihr Ernften, wallt im Nonnenfcleier, 
Die weiße Lilie in der Hand 
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Die drei Sieder. 


ber hoben Hall’ ſaß König Sifriv: 

: Sarfner! wer weiß mir das ſchönſte Lien? " 
ein Süngling trat aus ver Schaar behende, 
Harf’ in der Hand, das Schwert an der Lende. 


i Lieder weiß ich; ven erſten Sang, 

haft du ja wohl vergeffen fchon lang: 
en Bruder haft vu meuchlings erftochen! 
aber: Haft ihn meuchlings erftochen ! 


andre Lied, das hab’ ich erdacht 

iner finftern , flürmifchen Nacht: 

t mit mir fechten auf Leben und Sterben! 
aber: mußt fechten auf Leben und Sterben! " 


ehnt' er die Harfe an ven Tifch, 

fie zogen beide die Schwerter friſch, 
fie fochten lange mit wildem Schalle 
ver König fank in der hohen Halle. 


ı fing’ ich das dritte, das fchönfte Lier, 
werd’ ich nimmer zu fingen müt: 
 Sifrib Tiegt In feim rothen Biute‘ 
ber: Liegt in feim rothen Blute!“ 


— — — — 
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Der junge König und die Schä 


1. 


In diefer Maienwonne, 

Hier auf dem grünen Plan, 
Hier unter der goldnen Sonne, 
Was heb' ich zu fingen an? 


Wohl blaue Wellen gleiten, 
Wohl goldne Wolken ziehn, 
Wohl fchmude Reiter reiten 
Das Wiefenthal dahin. 
| 
Wohl Lichte Bäume mehen, 
Wohl Hare Blumen blühn, 
Wohl Schäferinnen ſtehen 
Umher in Thalesgrün. 


Herr Goldmar ritt mit Sreuden 
Bor feinem ftolzen Zug, 

Einen rotben Wantel feiden, 
Eine goldne Kron’ er trug. 


Da fprang vom Roh geiigrainne 
Der König wohlgeihan., 

Er band es an eine Time, 
Ließ ziehn die Shant HOoran. 





66 war ein frifcher Bronne 

Dort in ven Büfchen Bühl; 

Da fangen die Vöglein mit Wonne, 
Der Blümlein glänzten viel. 


Barum ſie fangen fo helle? 
Barum fie glänzten fo bag? 
Weil an vem fühlen Quelle 
Die ſchönſte Schäferin ſaß 


Herr Golbmar geht durch Herden, 
Er raufchet durch das Grün; 

Die Lämmer drob erfchreden, 
Zur Schäferin fie fliehn. 


„Willkommen, Gottwilllommen ! 
Du wunverfchöne Maid! 

Waͤrſt du zu Schred gekommen, 
Mir wär’ es herzlich leid.” 


„Bin wahrlich nicht erblichen, 
Als ich dir fehmören mag ; 

Ich meint’, es hab’ vurchftrichen 
Ein Iofer Vogel den Hag.“ 


„Ah! mwollteft du mich erquiden 
Aus deiner Flaſche Hier, 

Ich würd’ es in’s Herz mir drücken 
Als die größte Huld von bir.” 


„Deine Flaſche magft vu haben, 
Noch Keinem macht' ich's Tchwer, 
Will Zeben baraus Iaben, 

Und wenn es ein König wär." 


Zu fehöpfen fie fich büdet, 

Aus der Flaſch' ihn trinken läßt. 
Gar zärtlich er fie anblicet, 
Doch Hält fie vie Flaſche feſt. 


Gr fpricht, von Lieb’ bezwungen: 
„Wie bift vu fo Holder Art! 

Als wäreft du erft entfprungen 
Mit den andern Blumen zart. 


Und bift doch mit Würd' umfangen, 
Und ſtrahleſt doch Adel aus, 

Als wäreft hervorgegangen 

Aus eines Königs Haus.” 


„Frag meinen Vater, ven Schäfer: 
Ob er ein König was? 

Frag meine Mutter, die Schafrin: 
Ob fie auf dem Throne ſaß?“ 


Seinen Mantel legt er der Holden 
Um ihren Nacken Har, 

Gr feget die Krone golden 

Sn ihr nußbraunes Haar. 


Gar ſtolz die Schäferin blicket, 
Sie ruft mit hohem Schall: 

„She Blumen und Bäume, büdet, 
Ihr Lämmer, neigt euch all!” 


Und als ven Shhmud ir witur 
Ihm deut mit ladıendem Den, 
Da wirft er die Krone T uer 
In des Bronnend Karen Brut. 





Die Kron’ ich dir vertraue, 
Ein Herzlich Liebespfand, 

Bis ich dich wiederfchaue 
Nach mandem harten Stand. 


Ein König Liegt gebunden 
Schon fechzehn Lange Jahr‘, 
Sein Land tft überwunden 
Bon böfer Feinde Schaar. 


Ich will fein Land erretten, 
Mit meinen Rittern traut, 
Sch will ihm brechen vie Ketten, 
Daß er ven Frühling fchaut. 


Ich ziehe zum erſten Kriege, 

Mir werden die Tage ſchwül. 

Sprich! Tabft du mich nach dem Siege 
Hier aus vem Bronnen fühl?“ 


„Ich will dir fchöpfen und langen 
Soviel ver Bronnen vermag, 

Auch folft du die Kron’ empfangen, 
So blank, wie an diefem. Tag.“ 


Der erfte Sang iſt gefungen, 
So folget gleich ver letzt'; 

Ein Bogel bat fih geſchwungen, 
Laßt fehen, wo er ſich fegt! 
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Nun fol ich fagen und fingen 
Bon Trommeten und Schwerterkl 
Und hör’ doch Schalmeien Elingen 
Und höre der Lerchen Geſang. 


Nun fol ich fingen und fagen 
Don Leichen und von Tod, 

Und ſeh' doch die Baum’ ausfchla 
Und fprießen die Blümlein roth. 


Nur von Goldmar will ich melde 
Ihr hättet es nicht gebacht: 

Er war ver erfte ver Helden, 
Wie bei Frauen, fo in ver Schk 


Er gewann die Burg im Sturm: 
Stedt' auf fein Siegspanier; 
Da ftieg aus tiefem Thurme 
Der alte König herfür. 


„D Sonn’! o ihr Berge vrüben! 
O Feld und o grüner Wald! 
Wie ſeyd ihr fo jung geblichen, 
Und ich bin worden fo alt!“ 


Mit reihem Slanı und Shall 
Das Siegesfeſt begann , 

Doch wer nicht Faß In ver &« 
Das nicht Heigreiben Tann. 


. 
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Und wär’ ich auch gefeflen 

Dort in ver Gaſte Reihn, 

Doc haͤtt' ich das Andre vergeffen 
Ob all vem eveln Wein. 


Da thät zu Goldmar fprechen 
Der königliche Greis: 

„Ich geb’ ein Lanzenbrechen, 
Was feg' ich euch zum Preis?“ 


„Herr König, hochgeboren, 
So feget uns zum Preis, 
Statt goldner Helm’ und Sporen, 





Einen Stab und ein Lammlein weiß!” 


Und mas fonft Schäfer Taufen 

In die Wert! im Blumengefild, 
Drum ſah man die Ritterhaufen 
Sid tummeln mit Lanz’ und Schild. 


Da warf die Ritter alle 

Herr Goldmar in den Kreis; 

Er empfing bei Trommetenfchalle 
Einen Stab und ein Lämmlein meiß. 


Und wieder begann zu fprechen 
Der Eönigliche Greis: 

„Sch geb’ ein neues Stechen 
Und feß’ einen höhern Preis. 


Wohl feg’ ih euch zum Lohne 
Htcpt eitel Spiel und Tand, 

IH fe’ euh meine Krone 

Aus ber fhönften Königin Hank.“ 


d, Sedichte. 
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Wie glühten da die Säfte 
Beim hohen Trommetenichall, 
Wollt’ Jever thun das Befte, 
Herr Goldmar warf fie all. 

$ 


Der König fand im Gaden 
Mit Frauen und mit Herrn, 
Er ließ Herrn Goldmar laden, 
Der Ritter Blum’ und Stern: 


Da kam der Help im GStreite, 
Den Scäferftab in ver Hand, 
Das Lammlein weiß zur Seite, 
An rofenrothem Band. 


Der König fprah: „Ich lohne 
Dir nicht mit Spiel und Tanp, 
Sch gebe dir meine Krone 

Aus der fchönften Königin Hand.” 


Er ſprach's und ſchlug zurüde 
Den Schleier der Königin. 

Herr Goldmar mit feinem Blicke 
Wollt' fehen nach ihr Hin. 


„Keine Königin foll mich gewinnen 
Und feiner Krone Straßl, 

Sch trachte mit allen Sinnen 
Nach der Schäferin im Thal. 


Ich will zum Brut Ihr bieten 
Das Lämmlein und ven Steh. 
So mög’ euch Butt Hebüren‘ 
Ich zieht Ins Thal Hin 
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Ta tief eine Etimme fo heile, 
nd ihm warb mit einem Dal, 
y 8 fingen die Vögel am Quelle, 
[8 glänzten die Blumen im That. . 


Die Augen thät er heben, 

ie Schäferin vor ihm flant, 
Dir reichen Geſchmeid' umgeben, 
Die blanke Kron’ in der Kant. 


» Billflommen, du viel Echlimmer, 
In meines Vaters Haus! 
Sprich! will vu ziehn noch immer 
In's grüne Thal hinaus? 


So nimm do zuvor die Krone, 
Die vu mir ließeſt zum Pfand! 
Mir Wucher ich dir Lohne, 

Sie herrfcht nun über zwei Land'." 


Nicht Länger blieben fie ftehen 
Das Eine vom Antern fern. 
Was weiter nun geichehen, 
Daß mwüßtet ihr wohl gern? 


Und wollt' es ein Maͤdchen wiſſen, 
Dem that’ ich’s plöglich fund, 
Dürft’ ich fie umfahn und küſſen 
Auf ven rofenrothen Mund. 
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Bes Goldſchmieds Töchterlein. 


Ein Goldſchmied In ver Bude ſtand 
Bei Perl' und Evelſtein: 

„Das beſte Kleinod, das ich fand, 
Das biſt doch du, Helene, 

Mein theures Töchterlein!“ 


Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„Willlommen, Mägvlein traut! 
Willlommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mach’ mir ein koͤſtlich Kränzchen 

Für meine füße Braut!” 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und fpielt' in reichem Glanz, 

Da hängt’ Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz. 


„Ach! wunderſelig ift die Braut, 
Dies Krönlein tragen foll. 

Ach! fchenkte mir der Ritter traut 
Ein Kränzleiu nur von Rofen, 
Wie wär' ich freudenvoll !" 


Nicht lang, der Nitter trat herein 
Das Kränzlein mohl beidaut. 
„O falle, lieber Botvfigmter mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 
Für meine füße Braut!" 
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Und als das Ringlein war bereit 

Mit theurem Demantftein , 

Ta ſteckt' Helen’ in Traurigkeit, 

Wohl als fie war alleine, 

Es Halb an's Bingerlein. ' @ 


„Ach! munderfelig iſt die Braut, 
Dies Ringlein tragen Toll 

Ach! fchenkte mir der Ritter traut 
Nur feines Haars ein Lödkein, 
Wie wär’ ich freubenvoll!* 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl befhau’t: 

„Du Haft, o Lieber Goldſchmied mein! 
Gar fein gemacht die Gaben 

Für meine füße Braut! 


Doc var ich miffe, wie ihr's fteh', 
Tritt, fchöne Maid, herzu! 

Daß ich an dir zur Probe ſeh' 
Den Brautichmud meiner Liebften, 
Sie ift fo ihön, wie du.“ 


&8 war an einem Sonntag früb, 
Drum hatt’ die ſchöne Maid 
Heut angethan mit fonprer Müh, 
Zur Kirche hinzugeben, 

Ihr allerbeftes Kleid. 


Bon holder Cham erglühenn ganz, 
Sie vor bem Ritter ftand. 
Er fegt’ Ihr auf ven golonen Kranz, 
Gr ſtedt ihr an das Ringlein, 
Dann faßt’ er ihre Hand. 
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„Helene füß, Helene traut! 

Der Scherz ein Ende nimmt, 
Du bift die allerfhönfte Braut, 
Für die ich's goldne Kränzlein, 
= die ven Ring beflimmt. 


Bei Gold und Perl’ und Evelſtein 
Bift vu erwachfen bier, . 

Das follte dir ein Zeichen fen, 
Daf du zu hohen Ehren 

Gingeben wirft mit mir.“ 


® 
Der Wirthin Töchterlein. 


68 zogen drei Burfche wohl über ven Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da kehrten fie ein. 


„Frau Wirthin! hat fie gut Bier und Wein? 
Do hat fie ihr ſchönes Töchterlein? “ 


‚Mein Bier und Wein ift friich und Har, 
Mein Töchterlein liegt auf der Todtenbahr." 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da Iag fie in einem ſchwarzen Schrein. 


Ter erfte, der fchlug den Schleier zurüd 
Und fchaute fie an mit traurigem Blid: 


„Ach! Iebteft du noch, vu fchöne Main! 
Ih würde dich Lieben von diefer Zeit.“ 


Der zweite deckte ven Schleier zu, 
Und kehrte fich ab und meinte dazu: 


„Ah! daß du Tiegft auf der Todtenbahr! 
Ih Hab’ dich geliebet fo manches Jahr.” 


Der dritte hub ihn wieder fogleich, 
Und Büßte fie an ven Mund fo bleich: 


„Dia Ilebt' ich Immer, dich Lieb’ ich voch deu 
Unb werde dich Lieben in Ewigkeit.“ 


— 








Die Mähderin. 


ıten Morgen, Marie! fo frühe ſchon rüftig und rege? 

h, treufte ver Magde, dich muchet pie Liebe nicht träge. 

mähſt du die Wiefe mir ab von jegt in drei Tagen. 

ht dürft’ ich ven Sohn bir, den einzigen, länger ver- 
fagen.“ 


r Pächter, ver ftattlich begüterte, bat es geſprochen, 

vie, wie fühlt fie ven Liebenden Buſen fich pochen! 

ı neues, ein Eräftiges Leben durchdringt ihr die Slieter, 

e fchwingt fie die Senfe, wie firedt fie die Mahten 
danieder! 


r Mittag glühet, die Mähder des Feldes ermatten, 

e fuchen zur Labe ven Quell und zum Schlummer ben 
EC chatten. 

ch fchaffen im Heißen Gefilve die ſummenden Bienen, 

ırie, fie ruht nicht, fie Schafft in die Werte mit ihnen. 


e Sonne verfinft, es ertönet das Abenpgeläute, 

HI rufen die Nachbarn: „Marie, genug it’E tür heute!” 

BT zichen die Mahder, der Hirt und vie Kertir ın 
Hinnen, 


ie, fie dengelt die Senie zu neuen Beamuen. 





finket ver Thau, fchon erglänzen der Mond unt bie 
Sterne, 

ten die Mahden, vie Nachtigall ichlägt aus ter 
Berne, 

verlangt nicht zu raften, verlangt nichggy: Taufchen, 

aßt fie die Senfe, die Eräftig geichmungene, rau- 
fchen. 


ter von Abend zu Morgen, von Morgen zu Abent, 
ebe fi naͤhrend, mit feliger Hoffnung fich Tabenp; 
ittenmal hebt fich die Eonne, da ift es geichehen, 
bt ihr Marien, vie monniglich weinende, ſtehen. 


Morgen, Diarie! was feh' ich! o fleißige Hände: 

t iſt die Wiefe! das lohn' ich mit reichlicher Spende; 

mit der Heirath — du nahmeft im Ernfte mein 
Scherzen, 

äubig, man flieht es, und thöricht find Tiebente 
Herzen.” 

ht es und gebet des Wege, doch der armen Marie 

et das Herz, ihr brechen vie bebenvden Kniee 

rache verloren, Gefühl und Befinnung geſchwunden, 

d fie, die Mahverin, bort in den Mahvden yc- 
funden. 


ſte noch Jahre, fo ſtummer, erſtorbener Weiſe. 
nig, ein Tropfen, das iſt ihr die einzige Speiſe. 
t ein Grab ihr bereit auf der blühendſten Wieſe! 
ende Mahderin gab es doch nimmer, mie dieie. 





>39 MM © 


Sterbehlänge. 


1. Das Ständchen. 


Was weden aus dem Schlummer mid 
Für füße Klänge doch? 

O Mutter, fich "mer mag es ſeyn, 
In fpäter Stunde nody? 


„Sch höre nichts, ich fehe nichts, 

O fchlummre fort fo Lind! 

Man bringt dir feine Ständchen jetzt, 
Du armes, krankes Kind!“ 


Es iſt nicht irdiſche Muſik, 
Was mich ſo freudig macht; 
Mich rufen Engel mit Geſang, 
O Mutter, gute Nacht! 


2. Die Drgel. 


„Noch einmal fptelt vie Digei wir, 
Mein alter Nahbaremann. 
Verſucht es, ob ihr frommer Shall 
Mein Herz erauiden tan.“ 


\ 
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Die Kranke bat, der Nachbar jpielt, 
So fpielt' er nie vorher, 

So rein, fo herrlich, nein! er kennt 
Sein eigen Spiel nicht mehr. 


® 
Es ift ein fremver, fel’ger Klang, 
Der feiner Hand entbebt, 
Gr Hält mit Grauen ein, da war 
Der Freundin Geift entfchwebt. 


3 Die Droffel. 


„sh will ja nicht zum Garten gehn, 
Wi Liegen fommerlang, 

Hört’ ich die luſt'ge Drofjel nur, 
Die in vem Buſche fang.” 


Man fängt vem Kind die Droffel ein, 
Im Käfig fißt fie dort, 

Doch fingen will fie nicht und hängt 
Ihr Köpfchen immerfort. 


Noch einmal blidt das Kind nad) ihr 
Mit bittendem Geficht, 

Da fchlägt die Droffel fchön und heit, 
Da glänzt fein Aug' und bricht. 


— ——— 
nn nn — — — 


Der Feitſtern. 


Der ausfuhr nach dem Morgenlanve, 
Des fremden Schiffes leichte Laft, 

Schon führt er zu ver Heimath Stranve, 
Bon Golde ſchwer, ven eignen Maft. 


Er bat fo oft nach keinem Sterne, 
Wie nach dem Liebesftern, gefchaut. 
Der lenkt' ihn glüdlich aus der Berne 
Zur Vaterſtadt ver theuren Braut. 


Noch hat er nicht das Ziel gefunden, 
Obſchon er In die Thore trat; 

Wie mag er gleich die Braut erkunden 
Im Labyrinth der großen Stadt? 


Wie mag fein Auge fie erlaufchen, 

Der Blick ift überall verbaut. 

Wie mag er durch der Märkte Raufchen 
Bernehmen ihrer Stimme Laut? 


Dort ift ein Tentter zugeiallen, 
Vielleicht hat fie herausgeihhaut, 

Hier diefes Schleiers eilig Ballen, N 
Verbirgt es nit die iheure Brant“ 
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Schon dunkeln fich die Abenvfchatten , 
Noch irrt er durch die Straßen hin; 
Die Füge wollen ihm ermatten, 
Das rege Herz doch treibet ihn. 


Was hält er plößlich ftaunend inne? 
Horch! Saiten! welcher Stimme Laut! 
Umfonft nicht fah er ob der Zinne 

Den Liebesftern, dem er vertraut. 








Be 


Des Sängers Wiederkehr. 


Dort Liegt der Sänger auf ver Babre, 
Deb bleicper Mund fein Lied beginnt, 
&s frängen Daphne’ falbe Haare 

Die Stirne, die niepts mehr erfinnt 


Dan legt zu ihm in ſchmucken Rollen 
Die Iepten Lieder, die er fang; 

Die Seiler, die fo he erfpollen, 
Siege im in Armen, fonder Klang. 


So ſchlummert er den tiefen Schlummer 
Sein ed ummeht noch jedes Ofr. 

Doch nährt es ftets den herben Kummer, 
Daß man ven Herrlichen verlor 


Wodl Monden, Jahre find verfmunten, 
Eopreflen wuchfen um fein Grab: 

Die feinen Tod fo herb empfunden, 

Sie fanten alle felöft Hinab. 


Dog, wie der Frühling wiederfehret 
Mit feifcper Kraft und Regfamteit, 
& wandelt jegt, verjüngt, verfläret, 
Der Sänger in ber neuen Zeit 


Er ift ven Lebenden vereimet, 

Vom Hauch des Brabes tin Evan, 
Die Borwelt, die ihn tobt gemein, 
Lebt felbſt in feinem Kleve wur 





Das Schifflein. 


Tin Schifflein ziehet leiſe 

Ten Strom hin feine Gleiſe, 
Es fchweigen, die drin wantern, 
Denn Keiner kennt den Andern. 


Was zieht hier aus dem Belle 
Der braune Waidgefelle? 

Ein Horn, das fanft erfchaller: 
Das Ufer wivderhallet. 


Don feinem Wanverftabe 
Schraubt Iener Stift und Habe, 
Und mifcht mit Slötentönen 
Sich in des Hornes Dröhnen. 


Tas Mäpdchen ſaß fo blöre, 
Als fehle’ ihr gar vie Rede, 
Jetzt ſtimmt fie mit Gefange 
Zu Horn und FSlötenklange. 


Die Ruprer auch fich regen 
Mit taktgemäßen Schlägen. 
Das Schiff hinunter flieget, 
Bon Melodie gemieget. 


Bier flößt es auf am Stranve, 

Dan trennt ſich in die Zanve. 
Bann treffen wir ung, Brüder‘ 
Auf Einem Schifflein wiever? 


— —— — 
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Sänger? Yorübersiedt- 


Erwacht, je trunknen Blicken, 
Wie wer Wolken ſiel, 
Gewahr noch im cken 
Den Saͤn it vem Spiel 
Er ſchwindet um Baͤume, 
Noch hoͤr ich jernen Klang 
Ob ver die Wur dertraume 
Mir in die Seele ſang 
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Traum. 


N Bat mir jüngft geträumet, 


a laͤg' auf fleiler Höh’; 
8 war am Meeresftranve, 
& fah wohl in die Lande 
Rb über die weite See. 


&, lag am Ufer drunten 

Ein ſchmuckes Schiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln wehend, 
Der Berg’ am Ufer ſtehend, 
Als wär’ ihm lang die Zeit. 


Da Fam von fernen Bergen 
Ein Iuft'ger Zug daher. 

Die Engel thäten fie glänzen, 
Geſchmückt mit Blumenkfränzen, 
Und zogen nach dem Meer. 


Boran im Zuge fchwärmten 
Der muntern Kinder viel. 

Die Anvdern Becher ſchwangen, 
Mufizirten, fangen, 
Schwebten in Tanz und Spiel. 


Sie Sprachen zu vem Schiffer: 
„ZBINR du uns führen gern? 
Dir find die Wonnen und Freuden, 
2Bollen von der Erbe fheiden,, 
AN von der Erde fern." 


Gedichte, 19 





— —⏑ 
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Gr Hieb Ins Si fe treten, 
Die Freuden allzumat: 

Gr fprad: „Sage an, ihr 
M Keins zurüdgebftegen 
Auf Bergen, noch im Tpart- 
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Der gute Kamerad. 


Ic Hatt’einen Kameraven, 
inen befiern findſt du nit. 
Die Trommel ſchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Seite, 
In gleihem Schritt und Tritt. 


Eine Kugel kam geflogen, 
Gilt's mir over gilt es dir? 
Ihn hat es weggeriſſen, 

Er liegt mir vor den Füſſen, 
Als wär's ein Städ von mir. 


BIN mir die Hand noch reichen, 
Derweil ich eben lad'. 

Kann dir die Hand nicht geben, 
Bleib du im ew'gen Leben 

Mein guter Kamerad! 





Der Rofenkrany. 


In des Maies holden Tagen, 

In ver Aue Blumenglanz, 

Edle Knappen fechten, jagen 

Um ben werthen Rofentranz. 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
Blumen yflüden auf vem Plan, 
Wollen fie, als wackre Ringer, 
Aus der Jungfrau Hand empfahn. 


An der Laube ſitzt die Stille, 
Die mit Staunen jeder fieht, 
Die in folcher Jugenpfülle 

Heut zum Erſtenmale blüht. 
Bolle Rofenzweig' ummanten, 
Als ein Schattenhut, ihr Haupt; 
Reben mit ven Blüthenranfen 
Halten ihren Leib umlaubt. 


Sieh! im Eifenkleiv ein Reiter 

Zieht auf krankem Roß daher, 

Senkt die Lanz’, als müder Streiter, 
Neigt das Haupt, wie ſlummerſchwer 
Dürre Wangen, graue Taken, 
Seiner Hand entlel der Jaum. 
Ploͤtzlich Fährt er auf, erigroden, 
Wie erwacht aus dangem raum, 
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„Seyd gegrüßt auf dieſen Auen, 
Schönſte Jungfrau, edle Herrn! 
uͤrfet nicht ob mir ergrauen, 

Fure Spiele ſchau' ich gern. 
Berne möcht‘ ich für mein Leben 
Rit euch brechen einen Speer, 
ber meine Arme beben, 

teine Kniee wanken fehr. 


'nne folche Zeitvertreibe, 

in bei Lanz’ und Schwert ergraut, 
ınzer liegt mir noch am Leibe, 

te dem Drachen feine Haut. 

ıf dem Lande Kampf und Wunden; 
ıf dem Meere Wog' und Sturm; 
uhe hab’ ich nie gefunden, 

[8 ein Sahr im finftern Thurm. 


eh! verlorne Tag’ und Nächte 
tinne hat mich nie beglüdt; 
ie bat vich, du rauhe Rechte! 
Zeiche Frauenhand gevrüdt. 
enn noch war vem Erdenthale 
ene Blumenjungfrau fern, 

te mir heut zum erſtenmale 
ufgeht, als ein neuer Stern. 


Behe! könnt’ ich mich verjüngen! 
ernen wollt’ ich Saitenkunſt, 
Rinneliever wollt' ich fingen, 
Berben um der Süßen Gunft. 

n des Dlates Holden Tagen, 

: ber Aue Blumenglanz, 

1 Ich freudig fechten, jagen 
ben werthen Roſenkranz. 
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Weh! zu früh bin ich geboren! 
Erſt beginnt die goldne Zeit. 

Zorn und Neid bat fich verloren, 
Frühling ewig ift erneut. 
Sie, in ihrer Rofenlaube, 

Wird des Reiches Herrin feyn. 

Ich muß Hin zu Nacht und Staube, 
Auf mich fällt ver Leichenftein!“ 


Als der Alte dies gefprochen, 
Er die bleichen Lippen ſchloß. 
Seine Augen find gebrochen, 
Sinten will er von dem Roß. 
Doch vie edlen Knappen eilen, 
Legen ihn in's Grüne Hin; 
Ach! kein Ballam kann ihn Heilen, 
Keine Stimme wecket ihn. 


Und die Jungfrau nieverfteiget 

Aus der Blumenlaube Slanz; 
Traurig fich zum Greiſe neiget, 
Sest ihm auf ven Rofenkranz: 
„Sey des Matenfefles König! 
Keiner bat, was du, gethan. 

Ob es gleich dir frommet wenig, 
Blumenkranz vem todten Mann.“ 





Jungfrau Sieglinde. 


Das war Jungfrau Sieglinde, 
Die wollte früh aufftehn, 

Mit ihrem Hofgefinve 

Zum Srauenmünfter gehn. 
Sie ging in Gold und Seide; 
Mit Blumen und Geſchmeide, 
Das warb zu großem Leibe. 


Es fliehen drei Lindenbaͤume 
Wohl vor der Kirchenpforti; 
Da faß der edle Heime, 

Der ſprach viel leiſe Wort‘: 
Was Gold, was Evelfteine! 
Hätt’ ich der Blunien eine 
Aus deinem Kranz, du Beine!" 


So ſprach ver Jüngling leiſe, 
Da trieb der Wind fein Spiel, 
Das aus ver Blumen Kreife 
Die ſchoͤnſte Roſe fiel. 
Serr Heime thät fidy büden , 
Die Rofe wegzupflüden, 
Damit wollt’ er ſich (ymüdın. 
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Da war ein alter Ritter 

In Siegelinvnes Chor, 

Dem war es leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor: 

„Muß ich dich Hofzucht Ichren? 
Darffi vu vom Kranz ver Ehren 
Ein Läublein nur begehrten?“ 


D weh vem Garten immer, 
Der folche Rofen bracht’! 

D Hell den Linden nimmer, 
Wo folder Streit erwadt!, 
Wie Eangen va die Degen, 

Bis unter wilden Schlägen 

Der Jüngling tobt erlegen? 


% 
Sieglinve beugt fich nieber 
Und nahm die Roſ' empor, 
Steckt in den Kranz ſie wieder, 
Und ging zur Kirche vor. 
Sie ging in Gold und Seide, 
Mit Blumen und Geſchmeide, 
Wer thät ihr was zu Leide? 


Por Sankt Mariens Bilde 
Nahm fie herab vie Kron’: 
„Nimm du fie, Reine, Milte: 
Kein Blümlein kam davon. 
Der Welt will ich entfagen, 
Den heil'gen Schleier tragen, 
Und um die Tovten Tagen. 





Der Sieger. 


Anzufchauen das Turnei, 

Eaßen hundert Frauen droben; 
Diefe waren nur das Laub, 
Meine Fürftin war die Rofe. 
Aufwärts blickt' ich keck zu ihr, 
Wie ver Adler blickt zur Sonne. 
Wie da meiner Wangen Gluth 
Das Bifie durchbrennen wollte! 
Wie des Herzens kühner Schlag 
Schier den Panzer durchgebrochen! 
Ihrer Blicke fanfter Schein 

War in mir zum wilden Lobern, 
Ihrer Rede mildes Wehn 

War in mir zum Sturmestoben, 
Sie, der Ichöne Matentag, 

In mir zum Gewitter worden. 
Unaufhaltbar brach ich los, 
Eleghaft Alles niederdonnernd 





Der nächtliche Bitter. 


In der mondlos ſtillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Sang mit bimmliſch füßer Stimme 
Minneliever zur Guitarre. 

Dann auch mit ven Nebenbuhlern 
Hat er tapfer ſich gefchlagen, 
Daß die Hellen Funken foben, 
Das die Mauern wiverhallten. 

Uns fo übt er jeden Dienft, 
Den man weihet eveln Damen, 
Daß mein Herz in Lieb' erglühte 
Kür den theuern Unbekannten. 

Als ich drauf am frühen Morgen 
Beben blickte vom Altane: 
Blieb mir nichts von ihm zu ſchauen 
Als fein Blut, für mich gelaflen. 


m — — — — 








Der kaflilifhe Ritter 


1. 


»Beſter Ritter von Raftilien! 
Wann die fernen Berge tofen, 
Mein’ ich deinen Kampf zu hören: 
Doch es tft des Donners Rollen. 
Wann es hinter jenen Höhen 
Roth und golden glüht am Morgen, 
Mein’ ich, vaß vu wollſt erfcheinen: 
Doch es kam herauf die Sonne.“ 


„Darum ward ein Weg betreten 
Längft von Pilgern, Sängern, Wappnern 
Darum ward ein Schloß erbauet, 
Herrlich, an des Weges Rande; 
Darum fchaute von ben Zinnen 
318 auf mich wohl manche Dame: 
Beil ver fhönfte, kühnſte Ritter 
Sollte bier vorüberfahren, 


Wehe nun! es iſt erfüllt, 
Was fo lang! ward erharret. 
en werden prechen. 


4. 

Schwarze Motten zieht % 
Golden ſtrahlt vie —X 
Fern verhalle gunMt. 
Unv vie Bi höre naeh) 
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Blumen heben fih und Bäume 
Sind erfrifchet vom Gemitter, 
Wanterer, die fich geborgen, 
Schreiten wieder rafch von binnen: 
Nur des Waldes höchfte Eiche 
Hebt nicht mehr die ftolgen Wipfel, 
Nur Kaſtiliens befter Streiter 
Bleibt am Fuß der Eiche Liegen. 


5 


Ale Damen ſchmachten, hoffen, 
Ihn, den Schönften zu empfahen: 
Alle Mohren zagen, zittern 
Bor des kühnften Streiters Nahen. 
Damen! würdet nicht meht hoffen, 
Mohren würdet nicht mehr zagen: 
Wüßtet ihr, daß Im Gebirge 
Längft Gewitter ihn erfchlagen. 








-3 302 &- 


Sankt Georgs Ritter. 


Hell erklingen vie Trommeten 
Vor Sankt Stephan von Gormaz, 
Wo Fernandes von Kaftilien 
Lager hält, der tapfre Graf. 
Almanfor, ver Vtohrenkönig, 
Kommt mit großer Heeresmacht 
Don Korbova hergezogen, 
Zu erflürmen jene Stabt. 
Schon gewappnet fit zu Pferde 
Die Eaftil’fche Ritterfchaar. 
Forſchend reitet durch die Reihen 
Fernandes, ver tapfre Graf: 
„Paskal Vivas! Paskal Vivas! 
Preis Eaftil’fcher Ritterſchaft! 
Alle Ritter find gerüftet, 
Du nur fehleft auf vem Pla. 
Tu, der erfte fonft zu Roffe, 
Sonft der erffe zu der Schlacht, 
Hörft du Heute nicht mein Rufen, 
Nicht der Schlattrommeten Klang? 
Fehleſt du dem EChritenheerr 
Heut, an vielem heiten Tag! 
Soll dein Ehrentrany nermelten , 
Schwinven deines Ruhmeb on 





Paslal Bivas kann nicht hören, 
Bern ift er im tiefen Wald, 
Bo auf einem grünen Hügel 
Sankt George Kapelle ragt. 
An der Pforte ſteht fein Roß, 
Lchnet Speer und Stahlgewanp, 
Und der Ritter knieet betend 
Bor dem heiligen Altar; 
in Andacht ganz verfunfen, 
Höret nicht den Lärm der Schlacht, 
Der nur dumpf, wie Winvestofen, 
Durch das Waldgebirge Halt; 
Dört nicht feines Rofles Wichern, 
Seiner Waffen dumpfen Klang, 
Doch es wachet fein Patron, 
Sankt Georg, der Treue macht; 
Ans ver Wolke fleigt er nieber, 
Legt des Ritters Waffen an, 
Sept ſich auf vas Pferd des Ritters, 
Fleugt hinunter in vie Schlacht. 
Reiner hat wie er geflürmet, 
Held des Himmels, Wetterftrapl! 
Er gewinnt Almanfors Bahne, 
Und es flieht die Mohrenfchaar. 
Paskal Bivas hat beichloffen 
Seine Andacht am Altar, 
Tritt aus Sankt Georgs Kapelle 
Findet Roß und Stablgewanp; 
Reitet finnend nach dem Lager, 
Weiß nicht, was es heißen mag, 
Daß Trommeten ihn begrüßen 
Und ber feſtliche Geſang: 
„Paslal Vivas! Baslal Bivas! 
Stolz Faftil’feyer Ritterfchaft! 
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Seh geprieſen hoher Sieger. 
Ser Almanſors Fahne nahm! 
je ſind deine Waffen plutig. 
Wie zermalmt ® Stoß und su? 
wie penedt nein Rob mit unten 
thig eingeramnt 


Neiget demu hsvo 
Deutet ſchweigend himmelan. 





Waͤhrend, an 
Bang die znigstochter harrt. 
pie Hände ringend, 


Weinend und 
NRuft die Gräfin Julia:; 
Sankt Georg, PA Heiliger Streiter, 
Hilf mir aus de Drachen cht!“ 
Siehe! wer auf weißem Kofle, 
Eprengt von der Kavell herab? 
Gotent ocken wehn Winde 
th antel wallt; 


Un» per ?O e 

Wägtig M fein Speet geſchwungen 
gt ven Räuber Fatiman, 

kü 


Auf ven an 

giegt di Gräfin a: 

„Sa eorg, du heilger Streiter, 

Se geprieien tau npmal 

Als fie wieder hebt pie Augen 
Iſt vet Heilige nicht pe da. 
Und es geht wur pumpfe Sage, 

Daß es gtal sginas war 


ınd, Gedichte 
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Romanze som kleinen Daumlin 


Kleiner Däumling! Eleiner Däumling! 
Allwärts ift dein Ruhm poſaunet. 
Schon die Kinvlein in der Wiege 
Sieht man der Geſchichte ftaunen. 

Welches Auge muß nicht weinen, 

Wie au Liefft durch Waldesgraufen , 

Als vie Wölfe hungrig beulten 

Und die Nachtorkane fausten! 
Welches Herz muß nicht erzittern, 

Wie du lagft im Riefenhaufe 

Und den Ogger hörteft nahen, 

Der nach deinem Sleiſch geichnaubet! 

Dich und deine fechs Gebrüder 
Haft vom Tode du erkaufet, 
Liftiglich vie fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen taufchenv. 

Als der Riefe lag im Belien, 

Schnarchend, daß die Walder raufcht: 

Haft vu Fed die Meilenftiefel 

Bon den Füßen ihm gemaufet. 
&inem vielbevrängten König 

Biſt als Bote du gelaufen; 

Köftliy war dein Botenbrop: 

Eine Braut vom Königshaufe. 
Kleiner Däumling! Heiner Däumling! 

Maächtig If vein Ruhm ertrraufer, 

Mit ven Stebenmeilentieiein 

Schritt er ſchon vurd wand A 


— — — 
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Romanze vom Becenfenten. 


Rerenfent, der tapfre Ritter, 

Steige zu Roffe, kühn und ftolz; 
Iſt's kein Hengft aus Anvalufien, 
Iſt es doch ein Bod von Holz. 

Statt des Schwerts, die ſcharfe Fever 
Sieht er Fampfbereit vom Ohr, 
Schiebt, flatt des Vifirs, vie Brille 
Den entbrannten Augen vor. 

Publitum, vie edle Dame, 

Schwebt in taufenpfacher Noth, 
Seit ihr bald, barbarifch ſchnaubend, 
Ein Siegfried'ſcher Lindwurm droht, 

Bald ein ſüßer Sonettiſte 
Sie mit Lautenklimpern lockt, 

Bald ein Mönch ihr myſtiſch predigt, 
Das ihr vie Befinnung flodt. 

Recenfent, der tapfre Ritter, 

Hält fi gut im Drachenmord, 
Schlägt in Splitter alle Lauten, 
Stürzt ven Mönch vom Kanzelbord. 

Dennoch will er, groß beicheiten, 

Das ihn niemand nennen fol, 
Und den Schild ves Helven zeichnet 
Kaum ein Schriftzug, raͤthſelvoll. 

Recenfent, du Hort ver Schwachen, 

Sep uns immer treu und holv! 
Ilmm zum Lohn des Himmels Segen, 
Des Derlegers Ehrenſold! 











Ritter Paris. 


Paris iſt der ſchoͤnſte Ritter, 
Alle Herzen nimmt er hin. 
Jede Dame kann's beſchworen 
An dem Hof der Königin. 
Was der fchönen Stegeszeichen 
Warf das Süd in feinen Schooß! 
Briefe, die von Küffen raufchen, 
Loden, Ringe, zahlenlos. 
Allzu leichter Siege Zeichen! 
Ungebetnes Minneglüd! 
Bann und Feſſel nennt euch Paris, 
Stößt fein füßes Loos zurüd. 
Schwingt zu Roß fich, ſchwer gerüſtet, 
Glüht von edler Helvenluft, 
Beut den Frauen all ven Rüden, 
Beut den Männern keck die Bruft. 
Doch es will fein Feind fich zeigen, 
Frühling mwaltet im Gefild, 
Mit vem Helmbuſch fpielen Lüftchen, 
Sonne Tpiegelt ih im Schild. 
Weit fchon iſt er fo geritten, 
Siehe! da an Waldes Thor 
Halt ein Ritter, Hoch zu Roſſe. 
Stredet Ihm die Lane vor. 
Ritter Paris fliegt zum Kamie, 
Eilte nie zum Rein \o (eur), 
Wirft den Gegate Reate yar a 
Slicht als Sieger Holy umher: 
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Naht ſich Hülfreich vem Geworfnen, 
Nimmt ihm ab des Helms Gewicht: 
Sieh! va wallen reiche Loden 
Um ein zartes Angeficht. 

Wie er Schien' und Panzer löſet, 
Welch ein Buſen! welch ein Leib! 
Singegoflen ohne Leben, 

Liegt vor ihm das fchönfte Weib. 
ürden erft die bleichen Wangen 
Köthen fich von neuer Gluth, 
Hüben erft fich diefe Wimpern , 
Wie vann, Paris, junges Blut? 

Sa! fchon Holt fie tiefen Athen, 

Schlägt die Augen zärtlich auf; 
Die als wilder Feind geftorben,, 
Lebt als milde Freundin auf. 

Dort, in Stüden, liegt die Hülle, 
Die ein flarrer Ritter war, 
Hier, in Paris Arm‘, die Fülle, 
Süßer Kern, ver Schale baar. 

Paris fpricht,, ver ſchoͤne Ritter: 
„Welcher Sieg nun, welcher Ruhm? 
Sol mir nie ein Strauß gelingen 
In dem ernften Rittertfum? 

Wandelt ftets, was ich berühre, 

Eich in Scherz und Liebe mir? 
Minneglüd, das mich verfolget, 
Zürn’ ich oder dank ich dir?“ 
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Der Räuber. 


Einft am fchönen Frühlingstage 
Tritt der Räuber vor ven Wal. 
Steh! ven hohlen Pfad berniever 
Kommt ein fchlankes Mädchen bald. 
„Trügft du, flatt der Maiengloden, — 
Spricht des Waldes kühner Sohn — 
In dem Korb ven Schmud des Königs, 
Brei doch zögeft du davon.” 
Lange folgen feine Blide 
Der geliebten Wallerin, 
Durch die Wielengründe wanpelt 
Sie zu ftillen Dörfern bin, 
Bis der Gärten reiche Blüthe 
Hüllt die Liebliche Geftalt. 
Doc ver Räuber Eehret wieber 
Sn den finftern Tannenwald. 
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Sängerlicbe. 


Seit ver hohe Gott der Lieder 
Mußt' in Liebesichmerz erbleichen, 
Seit der Lorbeer feiner Schläfe 
Unglüdfel’ger Liebe Zeichen: 
undert's wen, daß ird'ſchen Sängern, 
Die dafjelbe Zeichen Eränzet, 
Selten in ver Liebe Leben 
Ein beglüdter Stern erglänzet? 
Das fie ernft und düſter blicken, 
Ihre Satten traurig tönen, 
Das von Luft fie wenig fingen, 
Aber viel von Schmerz und Sehnen? 
Saͤngerliebe, tief und fchmerzlich, 
Laßt euch denn in ernftien Bildern 
Aus den Tagen des Gelanges, 
Aus ver Zeit der Minne, fchilvern! 


1. Rubello. 


In ven Thalen der Brovence 
IA der Minneſang entiprofen, 
Kind bed Frühlings und der Minve, 
Dolder, inniger Genofien. 
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Blüthenglanz und füße Stimme 
Konnt' an ihm den Vater zeigen, 
Herzensgluth und tiefes Schmachte 
War ihm von der Mutter eigen. 

Selige Provencer Thale, 

Ueppig blühen wart ihr immer, 
Aber eure reichfte Blüthe 
Mar des Minnelieves Schimmer. 

Jene tapfern, ſchmucken Ritter, 

Melch ein edlet Sängerorden! 
Sene bochbeglüdten Damen, 
Wie fle ſchön gefeiert worden! 

Bielgeehrt im Sängerchore 
War Rupello’s merther Name, , 
Dielgepriefen, vielbeneibet 
Die von ihm befungne Dame. 

Aber Niemand mocht' erfunden, 

Wie fie hieße, wo fie lebte, 
Die fo Herrlich, überirpifch 
In Rudellv’8 Liedern fchmebte; 

"Denn nur in geheimen Nächten 
Nahte fie vem Sänger leiſe, 
Selbfi den Boden nie berührend, 
Spurlos, ſchwank, in Traumeswe 

Wollt' er fie mit Armen faffen, 
Schwand fie in nie Wolfen wieder 
Und aus Seufzern, und aus Thrä 
Wurden dann ihm füße Lieder. 

Schiffer, Pilger, Kreuzesritter 
Brachten dazumal die Märe, 
Daß von Tripolis die Srähn 
Aller Srauen Krone wre, 

Und fo oft Rudell e8 hörte, 
— ex koys im Buien ih 
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Und es trieb ihn nach dem Strande, 
Do die Schiffe fertig lagen. 

Dieer, unfichres, vielbewegtes, 

Ohne Grund und ohne Schranken! 
Wohl auf deiner regen Wüſte 
Mag die irre Sehnſucht ſchwanken 

Lern von Tripolis verfchlagen, 

Irrt die Varke mit vem Sänger; 
Aeußrem Sturm und innrem Drängen 
Wiverſteht Rudel nicht Tänger. 

Schwer erkranket Liegt er nieder 
Aber oftmärts ſchaut er immer, 

Bis fich hebt am legten Rand 
Ein Palaft im Morgenfhimmer. 

Und ver Simmel hat Erbarmen 
Mit des Eranten Sängers Flehen, 
In den Port von Tripolis 
Sliegt das Schiff mit günft’gem Wehen. 

Kaum verntmmt die fehöne Gräfin, 
Das fo edler Saft gelommen, 

Der allein um ihretwillen 
Ueber's weite Meer geſchwommen: 

Alſobald mit ihren Frauen 
Steigt fie nieder, unerbeten, 

Als Rudello, ſchwanken Ganges, 
Eben das Geſtad betreten. 

Schon will fie die Hand ihm reichen, 
Doch ihm dünkt, der Boden ſchwinde; 
In des Führers Arme finft er, 
Haucht fein Leben in pie Winde. 

Ibren Sänger ehrt die Herrin 

Durch ein präcdtiges Begängnis , 
Und ein Srabmal von Vorphyr 
tert fein trauriges Berhängnis. 
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Seine Lieder läßt fie fchreiben 
Allefammt mit golpnen Lettern, 
Köftlich ausgezierte Deden 
Giebt fie vielen theuren Blättern; 

Liest darin fo manche Stunde, 

Ach! und oft mit heißen Thränen, 
Bis auch fie ergriffen iſt 
Bon dem unnennbaren Sehnen. 

Bon des Hofes luſt'gem Glanz 
Aus der Freunde Kreis gefchieben, 
Suchet fie in Kloftermauern 
Ihrer armen Seele Brieden. 


%. Durand. 


Nach vem hohen Schloß von Balbi 
Zieht Durand mit feinem Spiele: 
Bol die Bruft von füßen Liedern, 
Naht er ſchon dem froben Ziele. 

Dort ja wird ein holdes Bräulein, 
Wann die Saiten lieblich raufchen,, 
Augen ſenkend, zart erglühend, 
Snnig athmend, niederlaufchen. 

In des Hofes Linvenfchatten 
Hat er Schon fein Spiel begonnen, 
Singt er fhon mit Harer Stimme 
Mas er Süßeftes erfonnen. 

Non dem Söller, von ven Tentern 
Sieht er Blumen freut nn, 
Doch vie Herrin keiner ever 
Kann fein Auge ht ernten. 
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Und es geht ein Mann vorüber, 
Der fih traurig zu ihm wendet: 
„Störe nicht die Ruh’ der Todten! 
Fräulein Blanla bat vollendet.“ 
Doch Durand, der junge Sänger, 
Hat darauf fein Wort geiprochen, 
Ad! fein Aug’ ift ſchon erlofchen, 
Ach! fein Herz ift fchon gebrochen. 
Drüben in der Burgkapelle, 
Mo unzähl’ge Kerzen glänzen, 
Wo das todte Fräulein ruht, 
Hold geſchmückt mit Blumenfränzen: 
Dort ergreifet alles Volk 
Schred und Staunen, freudig Beben, 
Denn von ihrem Toptenlager 
Sieht man Blanfa fich erheben. 
Aus des Scheintods tiefem Schlummer 
SR fie blühend auferſtanden, 
Tritt im Sterbelleid hervor 
Pie in bräutlichen Gewanden. 
Noch, wie ihr geihah, nicht wiſſend, 
Wie von Träumen noch umfchlungen, 
Fragt fie zärtlich, ſehnſuchtsvoll: 
„Hat nicht hier Durand gefungen? ” 
Ya! gefungen bat Durand, 
Aber nie mehr wird er fingen, 
Auferwecdt bat er die Todte, 
Ihn wird Niemand mwieverbringen. 
Schon im Lande der Berklärten 
Wacht’ er auf, und mit Verlangen 
Sucht er feine füße Freundin, 
Die er wähnt vorangegangen; 
Aller Simmel lichte Räume 
Steft er herrlich ſich verbreiten. 
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Blanka! Blanka! ruft er fehnlich 
Durch die öden Seligkeiten. 


3 Der KRaftellan von Eonueci. 


Wie der Kaftellan von Couci 
Schnell die Sand zum Herzen vrüdte, 
Als die Dame von Bayel 
Er zum erftenmal erblidte: 
Seit demfelben Augenblide 
Drang durch alle feine Lieder, 
Unter allen Weifen, ſtets 
Jener erfte Herzſchlag wieder. 
Aber wenig mocht' ihm frommen 
AU vie füße Liederklage, 
Nimmer darf er vieles hoffen, 
Daß fein Herz an ihrem fchlage. 
Wenn fie auch mit zartem Sinn 
Eines fchönen Lieds fich freute, 
Streng und flille ging fie immer 
An des folgen Gatten Eeite. 
Da befchließt der Kaftellan 
Seine Bruft in Stahl zu hüllen 
Und mit drauf gehefttem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu ftillen. 
Als er ſchon im heil'gen Land 
Manchen heißen Tag geftritten, 
Fährt ein Pfeil dur Array um Bau 
Trifft ihm voch dar Ser wu. 
ich, getreuer Kappe 
nn dien gery vun augeialunn 
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Zu der Dame von Fayel 
Sollt pu es Kinübertragen! " 
In gemweihter, Eühler Erde 
Wird der edle Leib begraben; 
Nur das Herz. das müte Herz, 
Soll noch Feine Ruhe haben. 
chon in einer golonen Urne 
Liegt es, wohl einbalfamiret, 
Und zu Schiffe fteigt ver Diener, 
Der es forgfam mit fich führet. 
Stürme braufen, Wogen ſchlagen, 
Blige zuden, Mafte fplittern, 
Aengftlich Flopfen alle Herzen, 
Eines nur if ohne Zittern. 
Golden ſtrahlt die Sonne wieder, 
Frankreichs Küfte glänzet drüben, 
Freudig Schlagen alle Herzen, 
Eines nur ift ſtill geblieben. 
Schon im Walde von Fayel 
Schreitet rafch ver Urne Träger, 
Ploͤtzlich ſchallt ein luſtig Horn 
. Sammt dem Rufe wilver Jäger. 
Aus den Büfchen raufcht ein Hirfch, 
Dem ein Pfeil im Herzen fleder, 
Baͤumt ſich auf und flürzt und liegt 
Bor dem Knapren bingeftredet. 
Eich! ver Ritter von Fayel, 
Der das Wild in's Herz gefchoflen, 
 Sprengt heran mit Iagvgefolg 
Und der Knapp’ iſt rings umfchlofen. 
ach bem blanfen Goldgefaß 
Zaften gleicy des Ritters Knechte 
Do der Knappe tritt zurüd, 
Spridt mit vorgehaltner Rechte; 





+» 318 & 


„Dies ift eines Sängers Herz, 

Herz von einem frommen Streiter, 
Herz des Kaftellans von Couci, 
Laßt dies Herz im Frieden meiter! 

Scheidend hat er mir geboten: 
Wann dies Herz nun ausgefchlagen, 
Zu ver Dame von Bayel 
Sol ich es hinübertragen.“ 

„Jene Dame kenn' ich mohl! “ 
Spricht der ritterliche „Jäger 
Und entreißt die golpne Urne 
Haftig dem erfchrodinen Träger: 

Nimmt fie unter feinen Mantel. 
Reitet fort in finftrem Grolle. 
Hält fo eng das todte Herz 
An das heiße, rachevolle. 

Als er auf fein Schloß gelommen, 
Müſſen ſich die Köche ſchürzen, 
Drüffen gleich ven Hirſch bereiten 
Und ein feltnes Kerze würzen. 

Dann, mit Blumen reich beftedet , 
Bringt man es auf goldner Schaa 
Als der Ritter von Fayel 
Mit der Dame figt am Mahle 

Zierlich reicht er es der Schönen, 
Sprechend mit verliebtem Scherze 
„Was ich immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Herze.“ 

Wie die Dame kaum genofien, 

Hat fie alfo weinen müflen, 
Daß fie zu vergehen \dyten 
Sn den heiten Aeruenhtn. 
Doch der Ritter son 5ag* 
4 zu ihr wait wien 2 
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„Sagt man doch von Taubenherzen, 

Daß fie melancdholifch machen: 
Die viel mehr, geliebte Dame, 

Das, womit ich Euch bewirthe, 

Herz des Kaftellans von Gouci, 

Der fo zärtlich Lieder girrte.“ 
AS ver Ritter dies gefprochen, 

Diefes und noch andres Schlimme, 

Da erhebt vie Dame fid, 

Spricht mit feierlicher Stimme: 
»Sroßes Unrecht thatet Ihr, 

Euer war ich ohne Wanken, 

Aber ſolch ein Herz genießen, 

Wendet leichtlich vie Gedanken 
Manches tritt mir vor die Seele, 

Mas vorlängft die Lieder fangen, 

Der mir lebend fremd geblieben, 

Hält ale Todter mich befangen. 
Ja! ich bin dem Tod gemweihet, 

Jedes Mahl ift mir verwehret. 

Nicht geziemt mir andre Speiſe, 

Seit mich dieſes Herz genährer. 
Aber euch wünfch' ich zum Legten 

Milvden Spruch des ew'gen Richters." — 

Diefes alles ift geichehen 

Mir dem Herzen eines Dichters. 


4 Dou Maffiab. 


Pon Maſſias aus Gallizien 
Dit dem Namen: ver Beriiepte, 
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Saß im Thurm von Arjonilla, 
Rlagend um die Treugeliebte. 
Ginen Grafen, reich und mächtig, 
Gad man füngR {fr zum @enoffen, 
Und ben viefgetreuen Sänger 
‚Hält man ferngebannt, verſchloſſen. 
Traurig fang er oft am Bitter, 
Machte jeden Wandrer Laufchen, 
Theure Blätter, liederreiche 
Ließ er oft vom Fenſter rauſchen. 
Ob Wandrer fortgefungen, 
O6 «6 Winde bingetragen: 
Wohl vernahm die Heißgeliebte 
Ihres treuen Cängers Klagen. 
Ihr Gemahl, argwöhniſch ſpahend, 
Hatt’ es alles gut beadtet: 
„Muß ic) vor vem Sanger beben, 
SelöR wenn er.im Kerker ſamechtet 
Ginsmals ſchwang er fih zu Verde, 
Bohlgemaffnet wie zum Sturme, 
Sprengte nad) Branada's Grenze 
Und zu Arfonilla's Thurme. 
Don Maffias, der Verliebte, 
Stand gerade dort am Gitter, 
Sang fo glühend feine Liebe, 
Eglus fo zierfich feine Zicher 
Iener Hub id) in ven Vügeln, 
Wuthopll feine Lanze fpmingend; 
Don Maffias if durchbohret, 
Wie ein Scpwan, weriäjien er ſingend 
Und ver Graf, vet Sin —8 
Kehret nach @alligten wiener, 
Eller Zehn: a Rah vr Sim 
Dody es leben feine Her; 
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Die durch alle fpan'fchen Reiche 
Tönevoll, geflügelt, ziehen, 
Andern find fie Philomelen, 
Jenem nur find fie Harpyjen. 

Lötzlich oft vom Freudenmahle 
Haben fie ihn aufgeſchrecket, 
Aus dem mitternächt'gen Schlummer 
Wird er peinlich oft erwecket: 

In ven Gärten, in den Straßen 
Hört er Zithern Bin und wieder, 
Und wie Geifterfliimmen tönen 
Des Maſſias Liebesliever. 


5. Dante 


War's ein Thor der Stadt Blorenz, 
Oder war's ein Thor der Himmel, 
Draus am Harften Krühlingsmorgen 
Zog fo feftliches Gewimmel? 

Kinder, Hold mie Engelfchaaren, 

Reich geſchmückt mit Blumenfränzen, 
Zogen in das Rofenthal 
Zu den frohen Feftestänzen. 

Unter einem 2orbeerbaume 
Stand, damals neunfährig, Dante, 
Der im lieblichften der Mädchen 
Seinen Engel gleich erkannte. 

Raufchten nicht des Lorbeers Imelar 

Bon ber Frühlingsluft erihüttert? 
lang nicht Dantes junge Sede, 


Bon ver Liebe Hauch durdyzittert? 


nd, Gedichte, . a 
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Ja! ihm iſt zu jener Stunde 
Des Sefanges Quell entfprungen ; 
In Sonetten, in Kanzonen 
Iſt die Lich’ ihm früh erflungen. 
Als, zur Jungfrau hold erwachſen, 
Jene wieder ihm begegnet, 
Steht auch feine Dichtung ſchon 
Wie ein Baum, der Blüthen regı 
Aus dem Thore von Florenz 
Zogen dichte Schaaren wieder, 
Aber langfam, trauervoll, 
Bei dem Klange dumpfer Lieder. 
Unter jenem ſchwarzen Tuch, 
Mit vem weißen Kreuz gefchmüde 
Trägt man Beatricen Bin, 
Die der Top fo früh gepflüdet. 
Dante faß in feiner Kammer, 
Einfam fill, im Abenplichte, 
Hörte fern die Glocken tönen, 
Und verhüllte fein Geſichte. 
In der Wälder tieffte Schatten 
Stieg der edle Sänger nieder, 
Gleich ven fernen Todtengloden 
Tönten fortan feine Lieber. 
Aber in der wildſten Dede, 
Wo er ging mit bangem Stöhnen 
Kam zu ihm ein Abgefandter 
Bon ver hingeſchiednen Schönen ; 
Der ihn führt’ an treuer Hand 
Durch der HðVe tiefe Scluchten 
Wo fein Ien’idher Schmerz vet 
Bei dem Aublid ver Terludt 
Bald zum felgen Rot eier 


rat er auf ven aunten Be 





3 33 € 


Aus des Paradieſes Pforte 

Kam die Freundin ihm entgegen. 
Soch und höher fchwebten Beide 

Durch des Himmels Glanz und Wonnen, 

Sie, aufblidenn, ungeblenvet, 

Zu der Sonne aller Sonnen ; 
Er, vie Augen hingewendet 

Nach der Freundin Angefichte, 

Das verklärt ihn fchauen lieh 

Abglanz von dem ew'gen Lichte. 
Einem göttlichen Gedicht 

Hat er Alles einverleibet, 

Mit fo em’gen Beuerzügen, 

Wie ver Blig in Felfen fchreibet. 
Ja! mit Fug wird diefer Sänger 

Als der Göttliche verehret, 

Dante, welchem ird'ſche Liebe 

Sich zu himmliſcher verfläret 


MR 


Fiebeshlagen. 
1. Der Student. 


Als id) einft bei Salamanfa 
Früh in einem Garten faß 
Und beim Schlag der Rachtigallen 
Emſig im Homerus las: 

Wie in glängenden Gewanden 
‚Helena zur Zinne trat 
Und fo herrlich ſich erzeigte 
Dem trojanifegen Senat, 

Daß vernehmlid Der und Iener 
Brumme in feinen grauen Bart: 
„Sol, ein Weib ward nie gefehen 
Traun, fie ift von Bötterart!“ 

Als id) fo mich ganz vertiefet, 

Buße’ id) nicht, wie mir gefub: 
Im die Blätter fuhr ein Wehen, 
Das ich Raunend um mic) fab 

Auf benachbartem Balkone, 

Beld ein Wunder ſchaut' ich da! 
Dort, in glänzenden emanden, 
Stand ein Weib wie Selena, 

Und ein Graubart ihr zur Sr, 
Der fo feltiam bare] KORK 
Deß ich (hmören mot, 

EM ver — sogen Rath. 
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Doc ich felbft ward ein Achäer, 
Der ich nun Seit jenem Tag 
Bor dem feften Gartenhauie, 
Einer neuen Troja, lag. 

Um es unverblümt zu fagen: 
Manche Sommermody’ entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit ver Laut’ und mit Gefang, 

Rlagt’ in mannigfacher Weiſe 
Meiner Liebe Qual und Drang, 
Bis zulegt vom hohen Bitter 
Süße Antwort nieverflang 

Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Jahr, 
Und auch dies war nur vergönnet, 
Weil halb taub ver Vormund war. 

Hub er gleich ſich oft vom Lager, 
Schlaflos, eiferfüchtig bang, 
Blieben doch ihm unfre Stimmen 
Ungebört, mie Sphärenklang. 

Aber einft, die Nacht mar fehaurig, 
Sternlos, finfter wie das Grab, 

. Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab. 

Nur ein alt zahnlofes Fräulein 
Ward von meiner Stimme mad, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nach. 

Meine Schöne war verfchwunden, 
Leer die Zimmer, leer der Saal, 
Leer ber blumenreiche Barten, 

Rings verödet Berg und Thal. 
AG! und nie hatt‘ ich erfahren 
Ihre Geimath, ihren Stant, 
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Weil fie, Beldes zu verſchweigen, 
Angelobt mit Mund und Hans. 
Da befloß ih, fie zu ſuchen 
Nah und fern, auf irrer dabrt 
Den Homerus Tieß ich Liegen, 
Nun ich felbk Ufgfes ward; 
Nah die Laute zur Gefährtin, 
Und vor jeglichen Altan, 
Unter jebem @itterfenfer 
Frag’ ic} Leis mit Tönen an; 
Sing’ in Stabt und Feld das Liedchen 
Das im Salamanter Thal 
Ieven Abend ic} gefungen, 
Meiner Liebften zum Gignal: 
Dog die Antwort, die erfehnte, 
Tönet nimmermehe, und ap! 
Nur das alte drautein Echo 
Reist zur Qual mir ewig nad. 


2 Der Jäger. 


As ich eintmals in den Wäldern 
Hinter einer Eiche fand, 
Sauernd, oft mich vorwärts legen 
Auch die Vüchfe bon zue Hand: 

Da vernahm ic) Teifes Raufchen 
Und mein Küßnerfund (dlug an 
Fertig Hielt 1 eig Ne Büaie 
Bahte mit geipanntem Kahn 

Sieh! va kam nigt üch, wa & 
Ram ein Bin von \hhurer 
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Trat ein Mägplein aus ven Büfchen, 
Sung und friſch, und lieb und zart. 
o von feltfamen Gewalten 
Warp ich plöglich übermannt, 
Daß ich faft vor eitel Liche 
Auf die Schönfle Iosgebrannt. 
Immer geh’ ich nun ven Fährten 
Diefes eveln Wildes nach, 
Und vor feinem Lager ſteh' ich 
Jeden Abend auf ver Wach‘. 
Um es unverblümt zu fagen: 
Bor der Lieblichften Altan 
Steh’ ich, pflichtlich jeden Abend, 
Blide traurig ſtill hinan. 
Doch von folcher ftummen Klage 
Wird ihre gleich die Zeit zu Tang, 
Lieder will fie, füße Weifen, 
Slötentöne, Lautenflang. 
Ad! das ift ein Fünftlich Loden, 
Drin ih Waidmann nichts vermag, 
Nur ven Kuludsruf verfiehend 
Und ven fchlichten Wachtelfchlag. 





Bertran de Born. 


Droben auf dem fohroffen Steine 
Raucht in Trümmern Autafort, 

Und ver Burgherr fleht gefeffelt 

Bor des Königs Zelte dort: 

„Kamft du, der mit Schwert und Liebe 
Aufruhr trug von Ort zu Ort, 

Der die Kinder aufgewiegelt 

Gegen ihres Vaters Wort? 


Steht vor mir, der ſich gerühmet 
Sn vermeßner Prahlerei: 

Daß ihm nie mehr als die Hälfte 
Seines Geiſtes nöthig ſey? 

Nun ver Halbe dich nicht rettet, 
Ruf’ den ganzen doch herbei, 

Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech' entzmei!“ 


„Wie vu fagft, mein Herr und König! 
Steht vor dir Bertran de Born, 

Der mit einem Lied entflammte 
Perigord und Ventadorn, 

Der dem mächtigen SGrieter 

Stet3 im Auge war ein Dom, 
Dem zu Liebe Königstimver 
Trugen ihres Batert Zum. 
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Deine Tochter faß im Saale, 
Seftlich, eines Herzogs Braut, 

Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lieb ich anvertraut; 
Sang, was einft ihr Stolz gemeien, 
Ihres Dichters Schnfuchtlaut, 

Bis ihr leuchtend Brautgefchmeive 
Ganz von Thränen war bethaut. 


Aus des Delbaums Schlummerfchatten 
Fuhr vein befler Sohn empor, 

ALS mit gorn’gen Schlachtgefängen 

Ich beftürmen ließ fein Ohr. 

Schnell war ihm das Roß gegürtet, 
Und ich trug das Banner vor, 

Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor. 


Blutend lag er mir im Arme, 
Nicht ver Scharfe, kalte Stahl - 
Das er fterh’ in deinem Bluche, 
Das war feines Sterbens Qual. 
Strecken wollt’ er vir die Rechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Als er deine nicht erreichet, 
Drüdt' er meine noch einmal. 


Da, wie Autafort dort oben, 

Ward gebrochen meine Kraft; 

Nicht vie ganze, nicht vie halbe 
Blieb mir, Saite nicht, noch Schaft. 
Reicht Haft du den Arm gebunden, 
Seit ber Geiſt mir Liegt in Haft, 
Nur zu einem Trauerlieve 

Hat er ſich noch aufgerafft." 
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Und ver König fenkt bie Gtirne: 
„Meinen Sohn haft du verführt, 
Haft ver Tochter Herz verzaubert, 
‚Haft aud) meines num gerührt. 
Nimm die Hand, du Freund bes To 
Die, verzeibend, ihm gebüßet. 
Meg die deffein ¶ Deines @eifles 
Hab’ ich einen Hauc verfpürt.“ 
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Der Waller. 


Auf Salliziens Felſenſtrande 

Ragt ein Heil’ger Gnadenort, 

Wo die reine Gottesmutter 
Spenvet ihres Segens Hort. 

Dem Berirrten in ver Wilpnif 
Glanzt ein goldner Leitflern dort, 
Dem Verſtürmten auf dem Meere 
Deffnet fich ein ftiller Bort. 


Rührt fih dort die Abendglocke, 
Hallt es weit vie Gegend nad: 
In den Städten, in den Klöftern 
Werden alle Glocken wach. 

Und es ſchweigt die Meereswoge, 
Die noch kaum fich tobend brach, 
Und ver Schiffer Iniet am Ruber, 
Bis er leis fein Ave ſprach. 


An dem Tage, da man feiert 
Der Bepriefnen Himmelfahrt, 
Mo der Sohn, ven fie geboren, 
Sich als Sort ihr offenbart, 
Da, In ihrem Heiligthume, 
WBirkt fie Wunder mandyer Art, 
2Bo fle fonft im Bild nur wohne, 
Füplt man ihre Gegenwart. 
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Bunte Kreuzesfahnen ziehen 
Durch die Felder ihre Bahn, 
Mit bemalten Wimpeln grüßet 
Jedes Schtff und jeder Kahn. 
Auf dem Zelfenpfade Elimmen 
Waller, feftlich angethan: 
Eine volle Himmelsleiter, 
Steigt der fchroffe Berg hinan. 


Doch den heitern Pilgern folgen 
Andre baarfuß und beftaubt, 
Angethban mit harnen Hemden, 
Alche tragen auf dem Haupt; 
Solche finv’s, die der Gemeinfchaft 
Frommer Chtiſten find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Hinzuknieen tft erlaubt. 


Und nach Allen keuchet Einer, 
Deflen Auge troftlos irrt, 

Den die Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart fich wirrt: 
Einen Reif von roft’gem Ciſen 
Trägt er um den Leib geichirrt, 
Ketten auch um Arm und Beine, 
Daß ihm jeder Tritt erflirrt. 


Weil erfchlagen er den Bruder 
Einft in feines Zornes Haft, 

Ließ er aus dem Schwerte fchmieben 
Senen Ring, der ihn umfaßt. 

Fern vom Herde, fern vom Koie, 
Wanvert er und will niet Rott, 
Bis ein dimmllid Bnabenmunter 
Sprenget feine Kertenlokt. 
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Trüg' er Sohlen auch von Eiien, 
Mie er wallet ohne Schuß, 
Zange hätt’ er fie zertreten, 

Und noch warb ihm nirgend Rub. 
Nimmer findet er den Heil’gen, 
Der an ihm ein Wunder thu’; 
Ale Gnadenbilder fucht er, 
Keines winkt ihm Frieden zu. 


Als nun der den Feld erftiegen, 
Und fi an ver Pforte neigt, 
Tönet fhon pas Abenpläuten , 

Dem die Menge betend fchmweigt. 
Nicht betritt fein Buß die Hallen, 
Drin ver Jungfrau Bild fich zeigt, 
Sarbenhell im Strahl ver Sonne, 
Die zum Meere nieverfteigt. 


Welche Gluth iſt ausgegofien 
Ueber Wolken, Meer und Flur; 
Blieb der goldne Himmel offen, 
Als empor die Heil’ge fuhr? 
Blüht noch auf den Roſenwolken 
Ihres Fußes lichte Spur? 
Schaut die Reine felbft hernieder 
Aus dem glänzenden Azur? 


Alle Pilger gehn getröftet, 

Nur der Eine rührt fich nicht, 

Liegt noch immer an der Schwelle 

Mit vem bleichen Angeficht. 

Feſt noch ſchlingt um Leib und Blierer 
Sich der Eefleln ſchwer Gewicht , 
Aber frei ift fchon vie Seele, 

Schwebet in vem Meer von zit. 
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Die Bivaffoabrüce. 


Auf der Bivafioabrüde 

Steht ein Heil’ger, altergrau, 
Segnet rechts die ſpan'ſchen Berge, 
Segnet links den fränffhen Gau: 
Wohl bedarf's an diefer Stelle 
Milden Troftes himmelher, 

Wo ſo Mancher von der Heimath 
Scheidet ohne Wiederkehr. 


Auf der Bivaſſoabrücke 

Spielt ein zauberhaft Geſicht: 
Wo der Eine Schatten fiehet, 
Sieht ver Anpre goldnes Licht; 
Wo dem Einen Roſen lachen, 
Sieht der Andre dürren Sand; 
Jedem iſt pas Elend finfter, 
Jedem glänzt fein Vaterland. 


Friedlich raufcht die Birafioa 

Zu ver Heerde Glockenklang, 

Aber im Gebirge pröhnet 

Knall auf Knall ven Tag entlang 
Und am Abend Ariget wimer 
Eine Shanr am XX 
Unſtet, mit gerechnet Rn . 
Blut beträufelt Türen RIM. 
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Auf der Bidaffoabrüde 

Lehnen fie die Büchfen bei, 

Binden ſich die frifchen Wunden, 
Zählen, wer noch übrig fey? 
Zange harren fie Bermißter, 

Doch ihr Häuflein wächjet nicht, 
Einmal wirbelt noch die Trommel, 
Und ein alter Kriegsmann fpricht: 


„Rollt die Fahne denn zufammen, 
Die der Freiheit Banner war! 
Nicht zum Erftenmale wandelt 
Diefen Grenzweg ihre Schaar ; 
Nicht zum Erftenmale fucht fie 
Eine Freiftatt in der Kern’, 

Doch fie zieht nicht arm an Ehre, 
Zieht nicht ohne günft’gen Stern; 


Der von vor’gen Freibeitstämpfen 
Mehr, als Einer, Narben führt, 
Heute, da wir alle bluten, 

Mina! bleibt vu unberührt; 
Ganz und heil iſt uns der Retter, 
Noch verbürgt ift Spaniens Glück; 
Schreiten wir getroft hinüber! 
Einf noch kehren wir zurüd.“ 


Mina rafft fi) auf vom Steine, 
Müpde faß er dort und fill, 

Blickt noch einmal nad) ven Bergen, 
Mo die Sonne finten will: 

Eeine Sand, zur Bruf gehalten, 
Bemmt nit mehr des Blutes Lauf, 
Auf der Bipaffvabrüde 

BSrachen alte Wunden auf. 


— 
— — — - — 





Unſtern. 


Unſtern, dieſem guten Jungen, 
Hat es ſeltſam ſich geſchickt, 
Manches wär’ ihm faſt gelungen, 
Manches wär’ ihm fehler geglüdt. 
Alle Glückesſtern' im Bunde 
Hätten weihend ihm gelacht, 
Wenn vie Mutter eine Stunde 
Früher ihn zur Welt gebracht. 


Maffenrufm und Heltenehre 
Hätten zeitig ihm geblüht, 

War voch In dem ganzen Heere 
Keiner fo von Muth erglüht: 

Nur als Schon in wilden Wogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote hergeflogen, 

Der die Friedensfahne ſchwang. 


Nah iſt Unfterns Hochzeitfeier, 
Hold und fittig glüht die Braut: 
Sieh! da kommt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern bar erbaut. 
Dennod hätte vie Beraubtr 

Ihn als Wittwe ned weglükt, 
Ware nicht ter Kottgeglautte 
Plotzlich wieter angerhät. 
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Rei wär’ Unftern noch geworben 
it vem Gut der neuen Welt, 

ätte nicht ein Sturm aus Norden 

2% im Port ras Schiff zerfchellt. 

lüdlih war er felbft entſchwommen, 
Einer Plante hatt’ er’s Dan, 
Satte ſchon ven Strand erflommen, 
Glitt zurücd noch und verfant. 


In den Himmel, fonvder Zweifel, 
Würb’ er gleich gekommkn feyn, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juſt ihm in den Weg hinein 
Teufel meint, e8 fey vie Seele, 
Die er eben Holen foll, 

Packt ven Unftern an ver Kehle, 
Rennt mit ihm davon wie toll. 


Da erfcheint ein Lichter Engel 
Rettend aus dem Nebelpuft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
Sn die tieffte Höllenkluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit vem armen Unftern zu, 

Ueber gut und böfe Sterne 

Führt er den zur ew’gen Ruh. 


nd, Gedichte. 
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Der Bint- 


über d Ar, 


Gr dacht 
An vie all 


Das Kinglein 9 
Den Wieſenrain entlang · 
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Mit mächtigen Gefieder 

Gr in vie Luft fich ſchwang. 
Da wollten feine Brüder 

Ihm rauben den goltnen Fang. 


Doch keiner gewann's von allen, 
Das Ringlein fiel aus ver Höh', 
Der Ritter fah es fallen 

In einen tiefen See. 


Die Fiſchlein Hüpften munter, 
Zu hafchen ven goldnen Tand; 
Das Ringlein fant hinunter, 
Bis es den Bliden ſchwand. 


„D Ringlein! auf den Triften, 
Da Affen vih Gras und Blum’; 
O Ringlein! in ven Lüften, 

Da tragen die Bögel dich um. 


O Ringlein! in Waſſers Grunde, 
Da haſchen vie Fifche dich frei. 
Mein Ringlein! ift das die Kunve, 
Die Kunde von Liebchens Treu? * 


IN 
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Die drei Schlöfer. 


Drei Sqhloſſer And in meinem Gaue, 
Die ich mit Liebe ftets beichaue: 

Und id), ver mohlbeellte Sänger, 
Durch Belo und Wald der rafche @änger, 
Bie follt ich fQmeigen von den Dreien 
Die fi) vem Gau zum Schmude reihen? 


Das er’ if faum ein Schloß zu nennen, 
An wenig Trümmern zu erfennen , 
Verſunten tort am Walbeshange, 

Sein Name ſelbſt verſchollen Lange, 
Denn feit nicht mehr die Thürme ragen, 
Verging nach ihm der Wandrer Fragen 
Tod) ſchreat dich nicht durch Waldes Dichte 
Der Zweige Schlagen in's Gefichte 
Dort, mo des Belles Schläge fallen. 
Ginfame Waldhornklange hallen, 

Dort fannft du Wundermär' erfragen 
Von Mauern, welche nicht mehr tagen 
Ya! fegeft du Im Viondenfcheine 

Die auf's verfallene Gefteine: 

Co wird die Kumd', au unerbeten, 

Dir vor die ſtille Seele treten. 


Das zweite meines Dreivereinn . 
Es fgeint ein Solos. dech Ruten 
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Tu fiehſt vom hoben Bergesrüden 
8 ſtolz im Sonnenftrahle bliden, 

It Thürmen und mit Zinnen prangen, 
it tiefem Graben rings umfangen, 
Vor Heldenbilver aller Orte, 

Imeen Marmorlömwen an ver Pforte; 
Doc drinnen iſt es öd' und ftille, 

Im Hofe hohes Gras in Fülle, 

Im Graben quillt das Waſſer nimmer, 

Im Haus iſt Treppe nicht, noch Zimmer, 

Ringsum die Epheuranken fchleichen , 

Zugvögel durch die Fenſter ftreichen. 

Dort faßen mit der golpnen Krone 

Voreinſt die Herrfcher auf vem Throne, 

Von dortaus zogen einft die Helden, 

Bon denen die Gefchichten melden, 

Die Herricher ruhn in Sräberhallen, 

Die Helven find im Kampf gefallen, 

Derballet mar ver Burg Serümmel, 

Ta fuhr ein Feuerfirafl vom Himmel, 

Der reiche Schag verging in Blamnıen, 

Gemach und Treppe fiel zufammen 

Inwendig war das Schloß verheeret, 

Doch außen blieb es unverfehret, 

Sobald erlofch ver Edeln Orden, 

Iſt auch ihr Haus veröbet worden. 

Toch mie noch die Gefchichten melden 

Der Herricher Namen und der Helven, 

Sp fieht man auch die Thürm' und Mauern 

Mit ihren Helvenbildern dauern. 

Auch wird noch ferner manch Jahrhunvert 
Tas Hoße Denkmal jcyaun verwundert, 
And jenes Schloß auf Berges Rüden 

Verflärt im Sonnenſtrahl erbliden. 


- 
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Dann zwifchen beiden in der Mitte, 
Ein luſtig Schlößlein, fleht das dritte 
Nicht ſtolz auf Berges Gipfel oben, 
Doch auf vem Hügel, fanft gehoben: 
Nicht in des Waldes finftern Räumen , 
Doch unter frifchen Blütbenbäumen: 
Mit blanten Mauern, rothen Ziegeln, 
Mit Senftern, die wie Sonnen ſpiegeln 
Es ift zu klein für die Gefchichte, 

Zu jung. für Sagen und Gedichte 

Doch ich, der wohlbeftellte Sänger, 
Durch Feld und Wald ver rafche Bänge 
Sch Sorge redlich, daß nicht länger 
Das Schlößlein bleibe fonder Kunde. 
Zur Morgen» und zur Abenpftunte 
Ummanp!’ ich es mit meiner Laute, 
Und wenn dann Klella, die Traute, 
An’s Fenſter tritt mit holdem Grüßen: 
So will in mir die Hoffnung fprießen, 
Daß eine Kunde, drin Geſchichte 

Sich fehön verwoben mit Gedichte, 
Daß folche Kunde bald beginne 

Bon Klelta’s und Sängers Minne. 





Graf Eberhard® weißdorn 
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Der Herr war alt und Ja 
Das Reislein war ein ®ı 
Darunter oftmals ſaß 

Der Greis in tiefem Traı 


Die Wolbung hoch und br 
Mit ſanftem Rauſchen ma 
Ihn an die alte Zeit 

Und an das ferne Land. 





geiiggeimen® ‚ 
Hoch aber m giebellau m 
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Wenn in dem dumpfen, ftummen 
Getrümmer ich gelaufcht, 
Da bat ihr reger Wipfel 
Im Winvdesflug geraufcht. 


Ich ſah ihn oft erglühen 

Im erſten Morgenftrahl; 

Ih ſah ihn noch erleuchtet, 
Wann fchattig rings das Thal. 


Zu Wittenberg im Klofter, 
Wuchs auch ein folder Strauß 
Und brach mit Riefenäften 
Zum Klaufenvach hinaus. 


D Strahl des Lichts! du dringeft 
Hinab in jede Gruft. 

O Geiſt der Welt! du ringeft 
Hinauf in Licht und Luft. 





2» #47 ° & 


Münſterſage. 


Am Münſterthurm, dem grauen, 
Da fieht man, groß und klein, 
Biel Itamen eingehauen, 
Geduldig trägt’s ber Stein. 


Einft Homm die luft'gen Schneden 
Ein Mufenfohn heran, 

Sah aus nach allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage fnittern 

‚Die hellen Zunten auf! 

Den Thurm vurchfährt ein Zittern 
Vom Grunpftein bis zum Knauf. 


Da zudt in feiner Grube 
Ermin’s, des Meiftere, Staub, 
Da ballt vie Glockenſtube, 
Da rauſcht manch fleinern Laub. 


Im großen Bau ein Bähren, 
AI wollt' er wunderbar 
Aus feinem Stamm gebären, 
Was unvollendet war! — 
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Der Name war gefchrieben, 
Bon Wenigen gekannt; 

Doch iſt er ſtehn geblieben 
Und längft mit Preis genannt. 


Mer tft noch, der ſich wuntert, 
Das Ihm der Thurm erdrohnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? * 


* Auf der Plattform bes Gtraßburger Münfters fi 
auh Goetbe's Name, von feinen afademifchen Ya 


gehauen. 





Das Web. 


Es jagt’ ein Jäger früh am Tag 
Ein Reh durch Wälder und Auen, 
Da fah er aus dem Gartenhag 
Ein rofig Mägdlein fchauen. 


Was ift geichehn dem guten Pferr? 
Hat es ven Fuß verleßet?. 

Was ift geichehn dem Jäger werth, 
Daß er nicht mehr ruft und heget? 


Das Rehlein rennet immer noch 
Ueber Berg und Thal fo bange. 
Halt an, du feltfam Thierlein, doch, 
Der Jäger vergaß dich lange 





Der weiße Hirſch. 


Es gingen drei Jäger wohl auf die Birſch, 
Sie wollten erjagen ven weißen Hirſch. 


Sie legten fid unter ven Tannenbaum, 
Da Hatten die Drei einen feltfamen Traum. 


Der Erfte. 
Mir Hat geträumt, ich Hopf’ auf ven Buſch, 
Da raufchte ver Hirfch Heraus, huſch Hufch! 
Der Zweite. 
Und als er fprang mit ver Hunde Geklaff, 
Da brannt’ ich ihn an das Fell, piff, paff! - 

Der Dritte 
Und als ich ven Hirſch auf der Erde ſah, 
Da ftieß ich Iuftig in's Horn, trara! 


So lagen fie va und fprachen, die Drei, 
Da rannte ver weiße Hirfch vorbei. 


Und eh’ die drei Jäger ihn recht gefehn, 
Sp war er vadon Über Tleien uud Kühn. 
Huſch Hui‘ iR yafı irara! 
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Die Jagd von Winchefer. 


König Wilhelm hatt’ einen ſchweren Traun 
om Lager fprang er auf, 

Wollt' jageh dort in Wincheftere Wald, 

Rief feine Herrn zubauf. 


Und als fie kamen vor ven Wal, 
Da Hält ver König ftill, 

Gibt Jedem einen guten Pfeil, 
Wer jagen und birfchen will. 


Der König Eommt zur hohen Cich', 
Da fpringt ein Hirſch vorbei; 

Der König fpannt ven Bogen fchnell, 
Doc) die Sehne reißt entzmei. 


Herr Titan beffer treffen will, 

Herr Titan drückt wohl ab, 

Er fchießt dem König mitten in's Herz 
Den Pfeil, ven er ihm gab. 


Herr Titan fliehet durch den Wal, 
Fließt über Land und Meer, 
Er flieht wie ein gefcheuchtes Witr, 
Eind't nirgenpg Ruhe mehr. 
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Prinz Heinrich ritt im Wald un 
Biel Reb’ und Hafen er fand: 

„Wohl träf ich gern ein edler W 
Mit vem Pfeil von Königshanp.“ 


Da reiten ſchon in ernftem Zug 

Die hoben Lords heran, 

‚ Sie melden Ihm des Königs Top, 
Ste tragen vie Kron' ihm an. 


„Auf diefer trauervollen Jagd 
Euch reiche Beute warb, 

Ihr habt erjagt, gewalt’ger Herr 
Den eveln Leopard.“ 


17 





Harald. 


9 

Vor ſeinem Heergefolge ritt 
er fühne Held Harald 

Sie zogen in des Mondes Schein 
urch einen wilden Wald. 


Sie tragen manch’ erfämpfte Bahn’, 
Die hoch im Winde wallt, 

Sie ſingen manches Siegeslied, 
Das durch die Berge hallt. 


Was rauſchet, lauſchet im Gebüſch? 
Was wiegt fich auf dem Baum? 
Was ſenket aus den Wolken ſich 
Und taucht aus Stromes Schaum? 


Was wirft mit Blumen um und um? 
Was fingt fo wonniglich, 

Was tanzet durch der Krieger Reih'n? 
Schwingt auf vie Roffe ſich? 


Bas kodt fo fanft und küßt fo (ü$? 
Und Hält fo lind umfaßt? 


Und nimmt das Schwert, und zieht nov 


Und Jaßt nicht Ruh noch Rat? 


"and, Gedigee. 


3 
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Es ift ver Elfen leichte Schaar; 
Hilft hier kein Wiverftanv. 
Schon find die Krieger all dahin, 
Sind all im Feenland. 


Nur er, der Befte, blieb zurüd, 
Der kühne Helv Harald. 

Er ift vom Wirbel bis zur Sohl' 
In harten Stahl gefchnallt. 


AU feine Krieger ſind entrückt, 
Da Liegen Schwert und Schild, 
Die Roffe, ledig ihrer Herrn, 

Sie gehn im Walde wild. 


In großer Trauer ritt von dann 
Der ſtolze Held Harald, 

Er ritt allein im Mondenfchein 
Wohl durch ven weiten Walt. 


Dom Felſen raufcht es friſch und Hi 
Er fpringt vom Roſſe fchnell, 
Er ſchnallt vom Haupte fich den Ge 
Und trinkt vom Fühlen Quell. 


Doch wie er kaum den Durft geftill 
Berfagt ihm Arm und Bein; 

Er muß fich feßen auf den Wels, 
Er nidt und fchlummert ein. 


Er fhlummert auf vemielden St 
Schon mandıe Hundert Ichr, | 
Das Haupt geientet auf ver Brı 
Mit grauem Bart amd Heat. 
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Bann Blige zuden, Donner rollt, 

Wann Sturm erbraust im Wald, 

Dann greift ex träumend nach dem Schwert, 
Der alte Held Harald. 





Die Elfen. 


Erfe 


Kommt herbei, ihr Iuit'gen Schweitern' 
Seht! ein holdes Erdenkind! 

Sputer eu), bevor fie fliehet; 

Sol ein Herchen ift geſchwind. 


Alle. 
Mädchen, fomm zum Eflfentanze, 
Komm im Mond. und Sternenglanze! 
Zweite. 


Traun! du bift ein leichtes Liebchen, 
Wiegſt nicht über fünfzig Pfund, 
Haft ein Eleines, flinkes Füßchen: 
Tanze mit uns in die Rund'! 


Dritte. 


Kannft wohl frei in Lüften ſchweben, 
Bis man eben drei gezählt, 
Stampfft zumeilen faum ein wenig, 
Daß man nit den Takt neriehtt. 


le, 


ürne nit, vu Atnte Keime, 
Zane friſch im Monvdenigeint. 
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Bierte. 


Lrautes Liebchen! kannſt du lachen? 
einſt du gern im Mondenſchein? 
eine nur, ſo wirſt du ſchmelzen, 

Bald ein Leichtes Elfchen ſeyn! 


Yünfte 


Sprich! ift auch dein Fleiß zu loben? 
SM dir keine Arbeit fremp? 

Iſt dein Brautbett ſchon gewoben? 
Spinnft vu ſchon für's Todtenhemd? 


Schöte. 


Kennft vu auch die große Lehre 

Bon der Butter und dem Schmalz ? 
Spürft vu in den Fingerfpigen: 
Wie viel Pfeifer, wie viel Salz? 


Alle. 


Liebehen, laß uns immer fragen! 
Darfft uns keine Antwort jagen. 


Siebente. 


Haft du nichts auf dem Gewiſſen, 
Wie fo manches arme Kind, 
Von verftohl’nen, füßen Küffen, 
Welches große Sünden finv? 


Achte 


Oder bift du fchon ein Bräutchen, 
Haft nen Bräutigam fo treu, 
Der dich darf fpazieren führen 


Nachmittags von Eins bis Zwei? 
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Reunte. 
Haft du einen Ring am Binger 
Schwer von Gold, mit Stein 


Das IR Achte Sieb’ und Treue 
Denn e$ decht am Singer drüc 


Sehnte, 
Siebcpen! DIR noch immer böf 
Haft du fo ein Hifig Blut? 
Must dies Zürnen abgemöfn 
IR night für die Ehe gut. 


alle 


wiebchen, friſch zum Elfentan 
Auf im Mond- und Gterneng 
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Merlin der Wilde. 


An Karl Mayer. 


Du ſendeſt, Freund, mir Lieder 
Bol frifcher Waldesluſt, 

Du regteft gerne wieder 

Auch mir die Dichterbruft. 

Du zeigft an fchatt'ger Halde 
Mir ven befchilften See, 

Du lockeſt aus vem Walde 
Zum Bad ein ſcheues Reh. 


Ob einem alten Buche 

Bring’ ich die Stunden hin, 
Doch fürchte nicht, ich fuche 
Mir trockne Blüthen drin! 
Durch feine Zeilen windet 

Ein grüner Pfad fich meit 
In's Feld hinaus und ſchwindet 
In Waldeseinſamkeit. 


Da ſitzt Merlin der Wilde 

Am See, auf mooſ'gem Stein 
Und ſtarrt nach ſeinem Bilde 
Im dunkeln Widerſchein. 

Er ſteht, wie er gealtet 

Im trüben Weltgewühl, 
Hier, in der Wilvniß, walter 
Idm neuer Kraft Gefühl. 
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Dom Grün, das um ihn thauet, 
Sft ihm ver Blick geftärkt, 

Daß er Vergangnes fchauet 

Und Künftiges ermerkt. 

Der Wald, in nächt'ger Stunve, 
Hat um fein Ohr geraufcht, 
Daß es in feinem Grunde 

Den Geift ver Welt erlaufcht. 


Das Wild das um ihn weilet, 
Dem ſtillen Gaſte zahm, 

Es ſchrickt empor, enteilet, 
Weil es ein Horn vernahm. 
Dom raſchen Jagertrofſe 

Wirv er hinweggeführt, 

Fern zu des Königs Schloſſe, 
Der Tängft nach ihm geipürt. 


„Sefegnet ſey der Morgen, 

Der dich in's Haus mir bringt, 
Den Mann, der, uns verborgen, 
Den Thieren Weisheit fingt! 
Wohl möchten wir erfahren, 
Mas jene Sprüche werth, 

Die dich feit manchen Jahren 
Der Walvesichatten lehrt. 


Nicht um ven Lauf der Sterne 
Heb' ich zu fragen an, 
Am Kleinen prüft’ ich gerne, 

Wie es um dich gethan. 

Du tommit in diefer Krühe 

Mir ein Seruiner der, 

Du Löier ohne Mühe, 

Wovon das Haupt MIT \err. 
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Dort, wo die Linden vüftern, 
Vernahm ich diefe Nacht 

Ein Plaudern und ein Flüftern, 
Wie wenn vie Liebe wacht. 

Die Stimmen zu erfunden, 
Lauſcht' ich herab vom Wall, 
Doch wähnt’ ich fie gefunven, 
So ſchlug die Nachtigall. 


Nun frag’ ich dich, o Meifter, 
Mer bei ven Linden war? 

Dir machen ja die Geliter 
Geheimes offenbar, 

Dir fingt’8 der Vögel Kehle, 
Die Blätter fäufeln’s dir; 
Sprich ohne Scheu, verhehle 
Nichts, mas vu fchaueft, mir.“ 


Der König fleht umgeben 

Bon feinem Hofgefind, 

Zu Morgen grüßt ihn eben 
Sein rofenblühend Kind. 
Merlin, der unerfchroden 

Den Kreis gemuftert hat, 
Nimmt aus der’ Jungfrau Loden 
Ein zartes Linvenblatt. 


„Laß mic) dies Blatt dir reichen, 
Lies, Herr, was es dir fagt! 
Wem nicht an ſolchem Zeichen - 
Genug, der ſey befragt: 
Ob er in Königshallen 
se Blätter regnen ſah? 
Wo Linvenblätter fallen, 
Da iſt die Linde nah. 
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Du haft, o Herr, am Kleinen 
Mein Willen heut erprobt, 
Mög’ es dir fo erfcheinen, 
Daß man es billig lobt! 

Löst' ich aus einem Laube 
Dein Räthſel dir fo bald, 
Piel größre Löst, das glaube! 
Der vichtbelaubte Wald.“ 


Der König ſteht und ſchweiget, 
Die Tochter glüht vor Scham. 
Der ſtolze Seher fleiget 

Hinab, von wo er fam. 

Ein Hirſch, den wohl er kennet, 
Harrt vor der Brüde fein, 

Und nimmt ibn auf und rennet 
Dur Feld und Strom malvein 


Verſunken lag im Moofe 
Merlin, doch tönte Tang 

Aus einer Waldkluft Schooße 
Noch feiner Stimme Klang. 
Auch dort ift längft nun Sriebe; 
Ich aber zweifle nicht, 

Daß, Freund, aus deinem Liebe 
Merlin der Wilde fpricht. 





Die Bildfänle des Bachüs. 


nes, ein Jüngling zu Athen, 

ıft, nach einer vurchgeichwärmten Nacht, 

(ten Epheukranz um's milde Haar, 

nelnd in der Dämmerung, nah Haus, 
t, wie die Dämmrung, wüſt und bleich. 
der Diener nach dem Schlafgemach 

ichtet durch den hohen Säulengang, 

mit Eins im vollen Fackelſchein 

echus göttlich Marmorbild hervor, 

zpferiſcher Meiſterhand geformt. 

indfülle hebt ſich vie Geſtalt, 

hem, lang hinwallenden Gelock 

t das feingewölbte Schultetnpaar, 

erm Schatten üppigen Geflechts 

benfaub und ſchwellender Traubenfrucht 

t das runde, blühende Geficht. 

ten fährt Kallifihenes zurüd, 
Gricheinyng Herrlichkeit und Glanz, 

‚ als hätte mit dem Thyrſusſtab 

tt die Stirne ſtrafend ihm berührt, 

che zürnend der belebte Mund: 

uckſt du bier, du wankendes Befpenft ? 

r Schatten, kraftlos, finnbetäuht‘, 

ben Beil'gen Epheu mir entmeiht, 

eft frevelnd meinen Priefter IS 

n mir! ich kenne deiner wict. 
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Ich bin die Fülle fhaffenver Natur, 

Die fich befonders in vem edlen Blut 

Der Rebe reich und göttlich offenbart. 
Will euer wüſtes Treiben einen Gott, 

So ſucht ihn nicht auf fonnigem Weingebii 
Nein! fucht ihn drunten in des Hades Nad 
Der Gott verftummt, der Zadel Licht erliic 
Der Jüngling ichleicht befhämt in fein Ge 
Er nimmt vom Haupt den welken Epheufr: 
Und fill in des Gemüthes Innerflem 
Beichmöret er ein heiliges Belübn. 
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You ven fieben Bechbrüdern. 


Ich Eenne fieben luſt'ge Brüder, 
Sie find die purftigfien im Ort, 
Die ſchwuren höchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gemwifles Wort, 
Sn Eeinerlet Weife, 
Nicht Taut und nicht leiſe. 


Es ift das gute Wörtlein: Waſſer, 
Darin doch fonft Fein Arges ftedt. 
Wie kommt's nun, daß die milden Praffer 
Dies fchlichte Wort jo mächtig fchredt? 
Merkt auf! ich berichte 
Die Wunvergefchichte. 


Einft hörten jene durft'gen Sieben 
Bon einem fremden Zechkumpan, 
Es fey am Walvgebirge prüben 
Ein neues Wirthshaus aufgethan 
Da fließen fo reine, 
Sp würzige Weine. 


Um einer guten Predigt willen 
Haͤtt' Keiner fih vom Platz bewegt, 
Dog gilt es, Släfer gut zu füllen, 
Dann find die Burfche gleich erregt. 
„Auf, laffet uns wandern!“ 
Ruft Einer dem Anvern. 
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Sie wandern rüftig mit dem Frühen, 
Bald fteigt die Sonne drückend heiß; 
Die Zunge lechzt, die Lippen glühen, 
Und von der Stirne rinnt der Schmeiß: 
Da rieielt fo helle 
Vom Bellen die Quelle. 


"Wie trinken fie in vollen Zügen! 
Doc als fie kaum den Durſt geftillt, 
Bezeigen fie ihr Mißvergnügen, 
Daß hier nicht Wein, nur Wafler, quillt 
„D fades Getränke! 
O ärmliche Schwente!“ 


In ſeine vielverwobnen Gange 
Nimmt jetzt ver Wald die Pilger auf, 
Da ftehn fie plöglich im Gedrange, 
Verworrnes Didicht hemmt den Lauf; 
Sie irren, fie fuchen, 
Sie zanfen und fluchen. 


Dermeil hat fih in finfire Metter 
Die ſchwüle Sonne tief verhüllt; 
Schon raufcht ver Regen durch die Blätter. 
68 zudt der Blig, der Donner brüllt, 
Dann kommt e8 geflofien, 
Unendlich ergoffen. 


Bald wird der Forft zu taufenn Inieln, 
Zahlloje Ströme bredgien wear, 
Hier HUft tein oben, Witt teke elin, 
Er muß hindurdy, der eule Eher. 

D grannligge Taulır 

D künlicge Tramit. 
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Bor Alters wurden Menfchenkinver 
Verwanvelt oft in Quell und Fluß, 
Auch unfre fieben arme Sünder 
Bedroht ein gleicher Bötterfchluß. 
Sie treffen, fie ſchwellen, 
Als würden fie Quellen. 


Sp, mehr geihmommen, als gegangen, 
Gelangen fie zum Wald hinaus; 
Doch keine Schente fehn fie praugen, 
Sie find auf gradem Weg nach Haus, 
Schon riefelt fo belle 
Vom Belfen vie Quelle. 


Da iſt's, als wenn fie raufchend fpreche: 
„Wilkommen, faubre Brüderſchaar! 
Ihr Habt geichmäher, thöricht Breche! 
Mein Waſſer, vas euch labend war. 
Nun feyd ihr geträntet, 
Daß ihr daran venket.” - 


So fam es, daß die fieben Brüder 
Das Waſſer fürchteten hinfort, 
Und daß fie ſchwuren, niemals wiever 
Zu nennen das verwünfchte Wort, 
Sn keinerlei Weiſe, 
Nicht laut und nicht leiſe 


Die Geifterkelter. 


Zu Weinsberg, der gepriesnen Stabt, 
Die von vem Wein ven Namen Hat, 
Wo Lieder Hingen, fehön und new, 

Und mo die Burg Heißt Weibertreu: 
Bei Weib und Wein und bei Gefang 
Wär Luthern dort die Zeit nicht lang, 
Auch fand' er Herberg’ und Gelaß 

Kür Teufel und für Dintenfaß, 

Denn alle Geifter wandeln va; 

Hört, was zu Weinsberg jüngft gefchab. 


Der Wächter, der die Stadt bewacht, 
Bing feinen Gang in jener Nacht, 
Sn ver ein Jahr zu Grabe geht 

Und gleich ein anpres auferfteht. 
Schon warnt die Uhr zur Geifterzeit, 
Der Wächter ſteht zum Ruf bereit: 
Da, zwifhen Warnen, zwifchen Schlag, 
Am Scheideweg von Jahr und Tag, 
Hört er ein Knarren, ein Gebraus, 
Senüber öffnet RKo ad Kong, 

Es fintt vie Wand, im haklen Rauın 
Erhebt ich Kolı ein Keterbaum, 


Sen Sigmar 
Und um ihn dreht in so 
Sich jauhzend, glühenn Alt ume ð 
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Und aus den Röhren, purpurhell, 
Vollblůtig, ſpringt des Moſtes Quell; 
in ſauſend Mühlrad, tobt der Reih'n, 
ie Schaufeln treibt der wilde Wein. 
er Wächter weiß nicht, wie er thu, 
Er kehrt ſich ab den Bergen zu: 
och ob der dunkeln Stadt herein 
Erglanzen die im Mittagsſchein; 
Des Herbſtes goldner Sonnenſtaub 
Umwebt der Reben üppig Laub, 
Und aus dem Laube blinkt hervor 
Der Winzerinnen bunter Chor; 
Den Trägern in ven Furchen all 
Wächst über's Haupt der Trauben Schwall, 
Die Treterfnaben fieht man kaum, 
So fprigt um fie ter edle Schaum. 
Gelachter und Geſang erſchallt, 
Die Pritſche klatſcht, der Buffer Enallt. 
Wohl fenkt pie Sonne fjeßt den Lauf, 
Doch raufchen Beuergarben auf 
Und werfen Sterne, groß und licht, 
Dem Abenvhimmel in's Geſicht. 
Da dröhnt der Hammer, vumpf und ſchwer 
Smwölfmal vom grauen Kirchthurm ber. 
Der Jubel ſchweigt, der Glanz erlifcht, 
Die Kelter ift hinweggewiſcht, 
Und aus der flillen Kammer nur 
Glimmt eines Lämpchens letzte Spur‘ 
Der Wächter aber finget fchon 
Das neue Jahr im alten Ton, 
Doch fließet ihm, wie Honigieim, 
Jam alten Spruch mandy neuer Reim. 
Gr kündet froh und preifet Taut, 
Was ihm die Wundernacht vertraut, 


Blanb, Gedichte. 2 
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Denn warn die Geifterkelter ſchafft, 
SR guter Herbſt unzweifelhaft 


Da kloͤpft's ihm ˖ auf die Schulter ſacht, 
Es iſt kein Geiſt ver Mitternacht; 

Ein Zechgeſell, ver feinen glaubt, 
Degrüßt ihn, fchüttelnd mit dem Haupt 
„Der Moft in veiner Kelter war 

Vom alten, nicht vom neuen Jahr.“ 


. DT Sm rm mn — 
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Iuuker Rechberger. 


Rechberger war ein Junker Fed, 

Der Kauflent' und der Wandrer Schrei. 
In einer Kirche, verlaffen, 

Da thät er die Nacht verpaffen. 


Und als e8 war nad Mitternacht, 
Da bat er ſich auf den Fang gemacht. 
Ein Kaufzug, hat er vernommen, 
Bird frühe vorüber kommen. 


Sie waren geritten ein Meines Stüd, 
Da ſprach er: Reitknecht! reite zurüd! 
Die Handſchuh hab’ ich vergeffen 

Auf der Bahre, da ich geſeſſen.“ 


Der Reitknecht kam zuräd fo bleich; 
„Die Handſchuh Hole der Teufel Euch! 
Es figt ein Geiſt auf der Bahre; 

&8 ſtarren mir noch die Haare. 


Gr Hat bie Handſchuh angethan 

Und ſchaut fie mit feurigen Augen on, 
Er ſtreicht fie wohl auf und wiever, 
E6 Beben mir noch die Glieder." 
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Da ritt der Junker zurüd im Flug. 
Er mit dem Geifte ſich tapfer ſchlug, 
Er hat ven Geift bezwungen, 

Seine Handſchuh wieder errungen. 


Da fprach der Geift mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Sährlein 

Das fhmude, ſchmeidige Pärlein!* 


„Ein Sährlein ich fie dir gerne lei‘, 
&o kann ich erproben des Teufels Treu: 
Sie werden wohl nicht zerplagen 
An deinen dürren Tagen.“ 


Rechberger ſprengte von dannen fol, 
Er ſtreifte mit ſeinem Knecht im Holz 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

Da hören fie Pferdehufen. 


Dem Sunter hoch das Kerze ſchlug, 
Des Weges kam ein ſchwarzer Aug 
Vermummter Rittersleute; 

Der Junker wich auf die Seite. 


Und Hinten trabt noch Einer daher, 
Ein ledig Räpplein führet er, 

Mit Sattel und Zeug flaffiret, 
Mit ſchwarzer Dede gezieret. 


Rechberger ritt heran un Traun. 
Sag an, wer {ab vie Herten non Le 
€ ne. 
Sag an, traut lieber Kuav , 
em gehört ver onigr Ray! 
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*» Dem treueflen Diener meines Herrn, 
Mechberger nennt man ihn nah und fern. 
Ein Jaͤhrlein, fo if er erfchlagen, 
Dann wird das Räpplein ihn tragen.“ 


Der Schwarze ritt den andern nach, 
Der Junker zu feinem Knechte ſprach: 
„Weh mir, vom Roß ich fleige, 

Es geht mit mir zur Neige. 


IR dir mein Röflein nicht zu wild, 
Und nicht zu Schwer mein Degen und Schild: 
Nimm's Hin dir zum Gewinnſte, 

Und brauch' es in Gottes Dienſte!“ 


Rechberger in ein Klofter ging: 

„Herr Abt, ich bin zum Mönche zu ring, 
Doch möcht! ich in tiefer Reue 

Dem Klofter dienen als Laie.” 


„Du bift geweſen ein Reitergmann, 
Ich feh’ es dir an den Sporen an, 
So magft du der Pferde walten, 
Die im Klofterftalle wir halten.“ 


Am Tag, da felbiges Jahr fich ſchloß, 
Da kaufte der Abt ein ſchwarz wild Roß, 
Rechberger follt’ es zäumen, 

Doch es thät ſich flellen und bäumen. 


Es ſchlug den Junker mitten auf's Kerr, 
Daß er ſank in bitterem Tovesiahmen 
68 ift im Walde verfchwunven, 

Dean bat's nicht wiever gefunden. 
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Um Mitternacht, an Junkers Grab, 
Da flieg ein fchwarzer Reitknecht ab, 
Einem Rappen bält er die Stangen, 
Reithandſchuh am Sattel hangen. 


Rechberger flieg aus dem Grab herauf, 
Er nahm die Handſchuh vom Eattellnaui 
Er ſchwang fi in Sattels Mitte, 

Der Grabſtein viente zum Tritte. 


Dies Lied if Junkern zur Lehr’ gemacht: 
Daß fie geben auf ihre Handſchuh Acht, 
Und daß fie fein bleiben Laffen, 

Sn ver Nacht am Wege zu paflen. 


— — —— — — 
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Der Graf von Greiers. 


junge Graf von Greiers, er ſteht vor feinem Haus, 
fieht am fehönen Morgen weit in's Gebirg hinaus, 
feht die Belfenhörner verflärt im golpnen Strahl 
daͤmmernd mitten inne das grünfte Alpenthal. 


Alpe, grüne Alpe! mie zieht's nach dir mich Hin: 
üdt, vie dich befahren, Berghirt' und Sennerin! 
ſah ich fonft hinüber, empfand nicht Leid noch Luft, 
beute dringt ein Schnen mir in die tieffte Bruſt 


nah und näher Eingen Schalmeien an fein Ohr, 

birtinnen und Hirten, fie ziehen zur Burg empor, 

auf des Schloffes Rafen hebt an ver Ringeltanz, 

weißen Aermel fchimmern, bunt flattern Band und 
Kranz. 


Sennerinnen füngſte, ſchlank, wie ein Maienreis, 
it die Hand des Grafen, da muß er in den Kreis. 
blinget ihn der Reigen in feine Wirbel ein: 

junger Graf von Breiers, gefangen mußt bu feyn!“ 


affen Ihn von Binnen mit Sprung und Reigriin, 
nzen durch bie Dörfer, wo Glied Ay reikt an sun, 
ıgen Über Matten, fie tanzen durdy den Dbcko, 
‚din auf ven Alpen der Kelle Klang verhallt 
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Schon fieigt ver zweite Dlorgen, der dritte fchon ı 
Wo bleibt der Graf von Greiers? iſt er verfchol 
Und wieder finkt zum Abend ver ſchwũlen Sonne 
Da donnert's im Gebirge, da ziehn die Wetter ı 
® 

Geborſten ift die Wolke, ver Bach zum Etrom g 
Und als mit jähem Strahle der Blitz die Nacht 
Da zeigt fih in ven Etruveln ein Mann, ver 

ringt, 

Bis er ven Aft ergriffen und ſich an's Ufer ſchw 


„Da bin ich! weggeriffen aus eurer Berge Echo 
Im Tanzen und im Schwingen ergriff mich Stı 
Ihr alle ſeyd geborgen in Hütt’ und Belfenfpalt 
Nur mid hat fortgeſchwemmet des Wolkenbruch 


Leb’ wohl, vu grüne Alpe, mit deiner froben © 
Lebt wohl, drei fel’ge Tage, da-ich ein Hirte n 
O! nicht bin ich geboren zu ſolchem Parapies, 

Aus dem mit Bligesflamme des Himmels Zorn ı 


Du frifche Alpenrofe, rühr nimmer meine Han 
Ich fühl’s, die kalte Woge, fte Löfcht nicht vieſer 
Du zauberifcher Reigen, Iod’ nimmer mich Bin 


Nimm mid in beine Mauern. du ñdes (Brafen! 





2 377 &%- 


Graf Eberflein. 


u Speier im Saale, da hebt fich ein Klingen, 

lit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eherftein 
Führet den Reihn 

tit des Kaifers holdſeligem Töchterlein. 


ud als er fie fchwingt nun im Iuftigen Reigen, 
a flüftert fie Leife, fie kann's nicht verſchweigen: 
„Straf Eberſtein, 
Hüte dich fein! 
ut Nacht wird dein Schlößlein gefährpet ſeyn.“ 


!venket ver Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
9 habt ihr mich darum zum Tanze gelaven! 
Er fucht fein Roß, 
gast feinen Troß 
id jagt nach feinem gefährdeten Schloß. 


n Eberfteins Veſte da wimmelt's von Streitern, 
e ſchleichen im Nebel mit Halten und Leitern. 
Graf Eberftein 
_ „Grüßet fie fein, 
tft fie vom Wal in vie Gräben HindAn. | 


—_, f 
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Als nun der Herr Kaifer am Morgen gelommen, 
Da meint’ er, es ſeye die Burg fchon genommen. 
Doc auf dem Wall 
Da tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Sewappneten all. 


„Herr Kaifer! befchleicht Ihr ein andermal Schliff 
Thut's Noth, Ihr verftehet aufs Tanzen Euch beffe 
Euer Töchterlein 
Tanzet fo fein, 
Dem foll meine Befte geöffnet feyn.” 


Im Schloffe des Grafen, da hebt fich ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberſtein 
Führet ven Reihn 
Mit des Kaiſers bolpfeligem Töchterlein. 


Und als er fie fchwingt nun im bräutlichen Keigen, 
Da flüftert er Ieife, nicht kann er's verfchweigen: 
„Schön Jungfräulein, 
Hüte dich fein, 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährvet feun.“ 


— mn nn 
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Schwäbifche Kunde. 


Als Kaifer Rothbart lobefam 
Zum heil’gen Land gezogen kam, 

Da mußt’ er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge, wüft und leer. 
Dafelbft erhub fi große Noth, 

Biel Steine gab's und wenig Brod, 

Und mancher ‚veutfche Reitergmann 
Hat dort ven Trunk fih abgethan. 

Den Pferden war's fo ſchwach im Magen, 
Faft mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenlanp, 
Bon hohem Wuchs und flarter Hand, 

Dep Röflein war fo trank und ſchwach, 
Er zog es nur am Zaume nach, 

Er hätt’ es nimmer aufgegeben, 

Und Eoflet’s ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zurüd, 

Da fprengten plöglich in die Quer 
Fünfzig türkifche Reiter vaher, 

Die huben an, auf ihn zu fchießen, 

Nach ihm zu werfen mit ven Spießen. 
Der wadre Schmabe fort ſich nit, 
Ging feines Weges Schritt vor Schritt, 
Eleß fih den Schild mit Pfellen Tniken 
Und thät nur fpättlich um Ah blden, 


Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Säbel ſchwang. 
Da wallt vem Deutichen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Er Haut ihm ab mit Einem Streich 

Die beiden Vorderfüß' zugleich. 

ALS er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt er erft-fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Sattellnopf, 
Haut auch den Sattel noch in Etüden 
Und tief noch in des Pferdes Rüden; 
Zur Rechten fieht man, wie zur Linken, 
Einen halben Türken berunterfinten. 

Da padt vie Anvdern Falter Graus, 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem iſt's, als würd’ ihm mitten 
Durch Kopf und Leib bindurchgefchnitten. 
Drauf fam des Wegs 'ne Chriftenfchaer, 
Die auch zurüdgeblieben war, 

Die fahen nun mit gutem Bedacht, 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Don denen hat's der Kaifer vernommen, 
Der ließ den Schwaben vor ſich fommen, 
Er ſprach: „Sag’ an, mein Ritter werth! 
Mer bat dich folche Streich’ gelehrt?” 
Der Held bedacht’ fich nicht zu lang: 
„Die Streiche find bei und im Schwang, 
Ste find bekannt im ganzen Reiche, 
Man nennt fie Halt nur Schmabenftreicdhe: 


—— — — — 
— — 
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Die Race. 


r Knecht bat erftochen den eveln Herrn, 
r Knecht wär’ felber ein Ritter gern. 


Bat ibn erftochen im vunteln Hain 
d den Leib verſenket im tiefen Rhein. 


t angeleget die Rüftung blank, 
f des Herren Roß fich gefehwungen frant. 


d als er fprengen will über vie Brüd), 
; finget das Roß und baumt fih zuräd. 


d als er die goldnen Sporen ibm gab, 
ſchleudert's ihn wiln in den Etrom hinab. 


it Arm, mit $uß er rudert und ringt, 
2 fchwere Panzer ihn niederzwingt. 





Das Schwert. 


Zur Schmiede ging ein junger Held, 
Er hatt' ein gutes Schwert beſtellt 
Doch als er’s wog in feiner Hand, 
Das Schwert er viel zu ſchwer erfand. 


Der alte Schmiev ven Bart fidh freicht: 

„Das Schwert ift nicht zu ſchwer noch Leicht, 
Zu ſchwach ift Ener Arm, ich mein’, 

Doc morgen foll geholfen feyn.“ 


„Nein, heut! bei aller Ritterfchaft! 

Dur meine, nicht durch Feuers Kraft.“ 
Der Süngling ſpricht's, Ihn Kraft purchhring 
Das Schwert er Hoch in Lüften ſchwingt. 


Siegfrieds Schwert. 


Jung Siegfried war ein ſtolzer Knab' 
Sing von des Vaters Burg herab. 


Wollt’ raften nicht in Vaters Saus, 
Wollt' wandern in alle Welt hinaus. 


Begegnet’ ihm manch Ritter werth 
Mit feſtem Schild und breitem Schwert. 


Giegfrien nur einen Steden trug, 
Das war ibm bitter und leid genug. 


Und als er ging im finflern Wald, 
Kam er zu eines Schmiebe bald. 


Da fah er Eifen und Stahl genug, 
Ein Iuflig Feuer Flammen ſchlug. 


‚D Meifter, liebſter Meifter mein! 
Laß du mich deinen Geſellen ſeyn! 


Und Ichr’ du mich mit Fleiß und Acht, 
Die man bie guten Schwerter maht\“ 


Siegfried den Sammer wohl \hoingen Tannt 
Gr flug den Ambos in ven Brunn. 





BR 
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Er flug, daß weit der We 
Und alles Gifen in Stüden 


Und von der lehten Eiſentta 
Dar er ein Schwert, fo ! 


„um hab ich gefämieret e 
Run bin ich wie andre Ritt 


Nun flag’ ich wie ein and 
Die Riefen und Drachen in 
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Klein Wsland. 


sau Berta faß in der Belfenfluft, 
ie Hagt’ Ihe Bittreß Loos. 
ein Roland fpiele in freier Luft, 
deß Mage war nicht groß. 


O König Karl, mein Bruder hehr! F 
> daß ic) floh von dir! 

Im Siebe Tieß ig Pracht und Chr 
Run züenf du fhredfih mir. 





> Milon, mein Gemabl fo fü 
Die Sluth verfcplang mir dich. 
Die ig um Liebe Alles ieh, 
Run Taßt die Siehe mid. 


Rein Roland, du mein theures Kind! 
Run Ehe’ und Siebe mir! 

Rlein Roland, Tomm derein geſchwinde 
Mein Troft fommt all von bir. 


Mein Roland, geh' zur Stadt hinab, 

# bitten um Speiſ und Txant, 

1b wer bir gibt Heine Sad’, 

m wüͤnſche Gottes Dantı“ 

—R 








l 
1 
1 





5386 €» 


Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im golonen Ritterfaal. 

Die Diener Tiefen ohn’ Unterlaß 
Mit Schüffel und Pokal. 


Bon Flöten, Saitenfpiel, Geſang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Berta's Einfamtelt. 


Und draußen in des Hofes Kreis, 
Da faßen der Bettler viel, 

Die Iabten fi an Trank und Speif' 
Mehr, als am Saitenfptel. 


Der König fchaut in ihr Gedräng 
Wohl durch die offne Thür, 

Da drüdt ſich durch die dichte Meng’ 
Ein feiner Knab’ herfür. 


Des Knaben Kleid iſt wunderbar, 
Bierfarb zufammengeftridt; 

Doch weilt er nicht bei der Bettlerfch: 
Herauf zum Saal er blidt. 


Herein zum Saal Hein Roland tritt, 
Als wär's fein eigen Haus. 

Er hebt eine Schüffel von Tifches Mi 
Und trägt fle ſtumm hinans. 


Der König denkt: „mas rau Ad, \cur 
Das ift ein fondeer Brauf. 

Doch weil er's zuhtg \ast aeiärhr 
So Taffen's vie Anvern ang 
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Ge. fand nun an eine kleine Weil’, 
Klein Roland kehrt in ven Eaal. 

x tritt zum König bin mit Eil’ ' 
Und faßt feinen Goldpokal. 


„Heida! Halt an, vu kecker Wicht!“ 
Der König ruft e8 laut. 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er fchaut. 


Der König erft gar finfter ſah, 
Doch lachen mußt’ er bald. 

„Du trittft in die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald. 


Du nimmft die Schüffel von Königs Tiſch, 
Wie man Aepfel bricht vom Baum; 

Du helft wie aus dem Brunnen friich 
Meines rothen Weines Schaum." 


„Die Bäurin fchöpft aus dem Brunnen frifch, 
Die bricht die Acpfel vom Baum ; 

Meiner Mutter ziemet Wilpbrät und Bifch,, 
Ihr rothen Weines Schaum.“ 


„Sf deine Mutter fo enle Dam’, 
Wie vu berühmft, mein Kind! 

So hat fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ftattlich Hofgefind ? 


Sag an! wer iſt denn ihr Tryvchſehz 

Sag an! wer ift ihr Schenk?“ 
„Deine rechte Hand ift ihr Truchſes 
Meine linke, vie ift ihr Schent." 
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„Sag an! wer iſt ihr Wächter treu?" 
„Mein’ Augen blau allftund.* 
„Sag an! wer ift ihr Sänger frei?“ 
„Der ift mein rother Mund.“ 


„Die Dam’ bat madre Diener, traun' 
Doc liebt fie ſondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzuſchaun, 

Mit Farben mancherlei.“ 


„Ich hab' bezwungen der Knaben acht 
Bon jedem Viertel ver Stadt, 

: Die haben mir als Zins gebracht 
Pierfältig Tuch zur Wat.” 


„Die Dame bat, nad meinem Sinn, 
Den beften Diener ver Welt. 

Sie iſt wohl Bettlerkönigin, 

Die offne Tafel hält. 


So edle Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe feyn 

Wohl auf, drei Damen! auf, drei Herri 
Führt fie zu mir Berein!“ 


Klein Roland trägt den Becher flint 
Hinaus zum Pruntgemad); 

Drei Damen, auf des Königs Wink, 
Drei Ritter folgen nach. 


Es fund nur an eine Ürine AREAL, 
Der König (haut In vie wm, 
Da kehren ſchon zurüd war EU 
Die Damen umd vie Kerin. 
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Der König ruft mit einemmal: 
„Silf, Himmel! feh’ ich recht? 
Ich hab’ verfpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Befchlecht. 


Silf, Simmel! Schwefter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergemand! 

Hilf, Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelftab in der Hand!” 


Frau Berta fällt zu Füßen ihm, 
Bas bleiche Frauenbild. 


Da regt fich plöglich der alte Grimm, 
Er blidt fie an fo wild. 


Frau Berta ſenkt vie Augen fchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut. 
Klein Roland hebt die Augen heil, 
Den Oehm begrüßt er laut. 


Da fpricht ver König mit milden Ton: 
„Steh auf, du Schwefter mein! 

Um dieſen deinen Lieben Sohn 

Soll dir verziehen ſeyn.“ 


Grau Berta hebt fich freudevoll: 
„Lieb Bruder mein, mohlan! 
Klein Roland dir vergelten Toll, 
Was vu mir Guts gethan. 


Soll werben feinem König gleich. 

Ein hohes Heldenbild; 

Sol führen die Farb’ von mandem Reith 
In feinem Banner und Shit. 


Roland Schildträger. 


er König Karl ſaß einft zu Tifch 

u Aachen mit den Fürften, 

Yan flellte Wildbrat auf und Fiſch 
ıd ließ auch Keinen dürſten. 

iel Goldgeſchirr voll Harem Schein, 
anch rothen, grünen &velftein 

ab man im Saale leuchten. 


a fprady Herr Karl, der ſtarke Held: 
Bas fol der eitle Schimmer? 

18 befte Kleinod viefer Welt, 

ı8 fehlet uns noch Immer. 

jes Kleinod, hell wie Sonnenfchein, 
n Riefe trägt’ im Schilde fein, 

ef im Ardennerwalde.“ 


raf Richard, Erzbifchof Turpin, 

rer Haimon, Naims von Bayern, 

ilon von Anglant, Graf Garin, 
e wollten da nicht feiern. 

: Haben Stahlgemand begehrt 
hießen fatteln ihre Bir’, 

‚eiten nach dem Rieien. 
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Jung Roland, Sohn des Diilon, fprad 
„Lieb Vater! Hört, ich bitte! 

Bermeint ihr mich zu jung und ſchwad 
Daß ich mit Riefen flritte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen Euern Speer 
Sammt Euerm guten Schilve.“ 


Die ſechs Genoſſen ritten bald 

Bereint nad) den Ardennen, 

Doc als fie famen in ven Walp, 

Da thäten fie ſich trennen. 

Roland ritt hinterm Vater ber; 

Wie mohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helden Schilo zu tragen! 


Bei Sonnenfhein und Monvenlicht 
Streiften vie kühnen Degen; 

Do fanden fie ven Riefen nicht 

Su Felſen und Gehegen. 

Zur Mittagsftund’ am vierten Tag 
Der Herzog Milon fchlafen lag 

In einer Eiche Schatten. 


Roland fah in der Ferne bald 

Ein Bligen und ein Leuchten, 

Davon die Strahlen in vem Walt 
Die Hirich’ und Reh aufigeaäten, 
Er fah, es tam von einem SHn, 
Den trug ein Riche, grod und win 
Vom Berge nieverteigend. 





Roland gedacht' im Herzen fein: 
„Bas ift das für ein Schreden! 
Coll ic ven Lieben Bater mein 
Im beften Schlaf erwecken? 

Es wachet ja fein gutes Pferd, 

Es wacht fein Epeer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland, ver junge.“ 


Roland das Schwert zur Seite bant, 
Herrn Diilons ſtarkes Waffen, 

Die Lanze nahm er in die Hand 

Und thät ven Schild aufraffen. 
Herrn Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt ganz fachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zu weden. 


Und als er kam zur Felſenwand, 

Da fprach der Rieſ' mit Lachen: 

„Bas will voch vieler Heine Sant 

Auf foldem Roſſe machen? 

Sein Schwert ift zwier fo lang als er, 
Dom Reoſſe zieht Ihn fchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrücken.“ 


Zung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reuet noch dein Neden, 
Hab’ ich die Tartiche lang und breit, 
Kann fie mich beſſer decken; 
Gin Eleiner Mann, ein großes Vier, 
Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern helfen.“ 
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Der Riefe mit ver Stange ſchlug 
Auslangenp, In die Weite, 

Zung Roland ſchwenkte fchnell genug 
Sein Rof noch auf die Seite. 

Die Lanz’ er auf ven Rieſen ſchwang, 
Do von dem Wunderſchilde fprang 
Auf Roland fie zurüde. 


Zung Roland nahm in großer Haft 
Das Schmert in beide Hände, 

Der Riefe nach dem feinen faßt, 

Er war zu unbehenbe: 

Mit Kintemn Hiebe fchlug Roland 
Ihm unterm Schild die Linke Sand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Riefen ſchwand ter Muth vahin, 
Wie ihm der Schild entriffen, 

. Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Must’ er mit Schmerzen miffen. 
Zwar lief er gleich vem Schilde nach, 
Doch Roland in das Knie ihn flach, 
Daß er zu Boven flürzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 

Hieb ihm das Haupt herunter, 

Ein großer Strom von Blute Tief 
In's tiefe Thal hinunter, 
Und aus des Torten Schild hernad) 
Roland das Lichte Kleinod rad, 
Ind freute ſich am Blanze. 
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ınn barg er's unter'm Kleive gut 

d ging zu einem Quelle, 

ı wufch er fih von Staub und Blut 
wand und Waffen heile. 

rücke ritt der jung’ Roland, 

ıbin, wo er den Vater fand, 

ch ſchlafend bei ver Eiche. 


: Tegt’ fi) an des Vaters Eeit', 

m Schlafe felbft bezwungen, 

s in der kühlen Abentzeit 

rt Milon aufgefprungen: 

Bach auf, wach auf, mein Sohn Rolanp! 
Imm Schild und Lanze fohnell zur Hand, 
aß wir den Riefen fuchen!“ 


ie fliegen auf und eilten ſehr, 

ı fchmweifen in der Wilde, 

oland ritt hinter'm Vater ber 
Hit deſſen Speer und Schilde. 

ie kamen bald zu jener Stätt', 
to Roland jüngft geftritten hätt’, 
er Riefe Tag im Blute. 


oland kaum feinen Augen glaubt’, 

[8 nicht mehr war zu fehauen 

ie linke Hand, dazu das Haupt, 

‚er ihm abgehauen, 

bt mehr des Riefen Schwert und Speer, 
5 nicht fein Schily und Harnliy met, 
Rumpf und blutige Bliever. 


h 
i 
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Milon beiah ven großen Rumpf: 
„Was tft das für 'ne Leiche? 

Man fieht nod am zerhaunen Stump 
Wie mächtig war die Eiche, 

Das ift der Riefe, frag’ ich mehr? 
Berfchlafen hab’ ih Sieg und Ehr', 
Drum muß ich ewig trauern." 


Zu Aachen vor dem Schlofje ftunp 
Der König Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl geſund? 
Sie mweilen allzu lange. 

Doch ſeh' ich recht, auf Königswort! 
So reitet Herzog Haimon dort, 

Des Riefen Haupt am Speere." 


Herr Haimon ritt in trübem Muth, 
Und mit gefenttem Spieße 

Legt’ er dad Haupt, beiprengt mit BI 
Dem König vor die Füße: 

„Ich fand den Kopf. im wilden Hay, 

Und fünfzig Schritte weiter lag 

Des Rieien Rumpf am Boden.” 


Bald auch ver Erzbifchof Turpin 

Den Rieſenhandſchuh brachte, 

Die ungefüge Hand nod vrin, 

Er 30g fie aus und ladıte: 

„Das ift ein ſchön Reltautentüt, 
Ich bring’ es aus dem Woge wxv 
Fand es ſchon jugebaden. 
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Der Herzog Naims von Bayerland 

Ram mit des Riefen Stange: 

Schaut an, mas ich im Walde fanp! 

Ein Waffen, flart und Iange. 

Wohl ſchwitz' ich von dem ſchweren Drud. 
Hei! bayrifch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt' mir gar Löftlich munden!“ 


Graf Richard fam zu Fuß daher, 
Bing neben feinem Pferde, 

Das trug des Riefen ſchwere Wehr, 
Den Harniſch fammt dem Schwerte: 
„Wer fuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenftüd noch finden kann, 
Sf mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Riefen ſchwingen. 

„Der hat den Schild, deß iſt die Kron', 
Der wird das Kleinod bringen!“ 

„Den Schild hab' ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ich gar zu gern, 
Doch das iſt ausgebrochen.“ 


Zulegt that man Herrn Milon fehn, 
Der nad dem Schlofle lenkte, 

Er ließ das Röflein langfam gehn, 
Das Haupt er traurig fenkte. 

Roland ritt Hinter'm Vater ber 

Ind trug ihm feinen ftarten Speer 
ufammt dem feften Schilde 


— —⸗ 
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Doch wie fie kamen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht er von Vaters Schilde los 
Den Zierrath in der Mitten; 

Das Rieſenkleinod feht' er ein, 
Das gab fo wunderffaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne. 


Und ale nun diefe helle Gluth 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief ver König frohgemuth 
„Heil Milon von Anglante! 

Der Hat ven Riefen übermannt, 
Ihm abgeichlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entrifien!“ 


Herr Milon hatte ſich gewandt, 
Sah ſtaunend all die Helle: 
„Roland! fag an, du junger Fant! 
Wer gab dir pas, Geſelle?“ 

„Um Gott, Herr Bater! zürnt mir 
Das ich erfchlug ven groben Wicht, 
Derweil Shr eben ſchliefet!“ 


König Karls Meerfahrt. 


Der Koͤnig Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoſſen, 

zum heil'gen Lande fleuert’ er, 
Und warb vom Sturm verftoffen. 


Da ſprach der kühne Held Rolanp: 
‚Ich kann wohl fechten und fehirmen, 
Doch Hält mir dieſe Kunft nicht Stand 
Bor Wellen und vor Stürmen.“ 


Dann fprach Herr Holger aus Dänemarf: 
‚IH kann die Harfe fchlagen; 

Was Hilft mie das, wenn alfo ftarf 

Die Wind’ und Wellen jagen?“ 


Herr Dliver war auch nicht froß, 
Er fah auf feine Wehre: 

„Es ift mir um mich felbft nicht fo, 
Wie um die Altekläre.* 


Dann ſprach der ſchlimme Saneion, 
Fr fprach es nur verftohlen: 

Bir’ ich mit guter Art vanon, 
döcht' eud der Teufel holen! * 
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Erzbifchof Turpin feufzte fehr: 

„Wir find die Gottesflreiter; 

Komm, liebfter Heiland, über das Mee 
Und führ' uns gnädig weiter!“ 


Graf Richard ohne Furcht Hub an: 
„Ihr Geifter aus der Hölle! 

Ich Hab’ eucd manchen Dienft gethan, 
Sept helft mir von ver Stelle!“ 


Herr Naimis diefen Ausſpruch that: 
„Schon Bielen rieth ich heuer, 
Doc) füßes Wafler und guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.“ 


Da ſprach der graue Herr Riol: 
„Ich bin ein alter Degen, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft in’ Trodine legen.” 


&8 war Herr Oui, ein Ritter fein, 
Der fing mohl an zu fingen: 

„sh wollt‘, id wär’ ein Bögelein, 
Wollt' mich zu Liebchen fchwingen.“ 


Da fprach der edle Graf Garein: 
„Bott helf' uns aus der Schwere! 

Ich trink viel lieber ven rothen Wein, 
Als Waffer in dem Meere.“ 


Herr Lambert ſprach, ein Iüngling iii 
„Gott wol’ uns nicht vergehen‘. 
Ach’ Lieber ſelbſt nen guten ENG. 
Als dag mich diſche freien. 


zh laſſ mit 
Dan richtet w 
gs meinen un allen 


Her König Karl IT 
N t Wort ge 
er hat fein mit feſtem ne 


Gr Ientt vas S 
gie A der Sturm er 


— — 
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Vaillefer. 


Normannenherzog Wilhelm ſprach einmal: 

„Wer fingt in meinem Sof und in meinem Saal? 
Wer finget vom Morgen bis in vie fpäte Nacht, 
So lieblich, vaß mir das Herz im Leibe lacht?“ 


„Das ift der Taillefer, der fo gerne fingt, 

Im Hofe, wann er das Rad am Brunnen fhmwingt, 
Im Saale, mann er das Feuer ſchüret und facht, 
Wann er Abends fich Iegt und wann er Morgens erwacht 


Der Herzog ſprach: „Sch hab’ einen guten Knecht, 
Den Tatllefer, der dienet mir fromm und recht, 
Er treibt mein Rab und fohüret mein Beuer gut, 
Und. finget fo hell, das höhet mir den Muth.“ 


Da fprach der Taillefer: „Und wär’ ich frei, 

Biel beſſer wollt’ ich dienen und fingen dabei. 

Wie wollt’ ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Wie wollt’ ich fingen und klingen mit Schilv und m 
Schwert!“ 


Nicht Tange, fo ritt der Tatlleier ine Seht, 

Auf einem hohen Pferve, mit Schwert und mit Sa 
Des Herzogs Schwefter ſchaute vom Shurın Ida U 
te fprady: „Dort reitet, dei Gott! ein Rartlitier 
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ritt vorüber an Fräuleins Thurm, 

: bald wie ein Lüftlein, bald mie ein Sturm. 

: „Der finget, das tft eine herrliche Auft! 

der Thurm und es zittert mein Herz in ter 
Bruft.” 


3 Wilhelm fuhr wohl über das Dieer, 

ıch Engelland mit gemaltigem Heer. 

vom Schiffe, da fiel er auf die Hand: 

ef ee — ich fafl' und ergreife dich, Engelland.“ 


18 Normannenheer zum Sturme fohritt, 
aillefer vor den Herzog ritt: 

ährlein hab’ ich gefungen und Beuer geichürt, 
jrlein gefungen und Schwert und Lanze geführt. 


ch Euch gedient und gefungen zu Dank, 
ein Knecht und dann als ein Ritter frank: 
ich das entgelten am heutigen Tag, 

mir auf die Feinde ven erften Schlag!“ 


fer ritt vor allem Normannenheer, 

hohen Pferde, mit Schwert und mit Speer, 
» herrlich, das Hang über Haftingsfelv, 

id fang er und manchem frommen Helv. 


is Rolandslied wie ein Sturm erfcholl, 

e mand) PBanier, manch Kerze ſchwoll, 
ten Ritter und Mannen von hohem Muth, 
fer fang und fehürte das Feuer gut. 


ngt’ er hinein und führte den ertien Sit, 
engliſcher Ritter zur Erde {hob , 

ng er das Schwert und führte den ken Sin, 
nglifcyer Ritter am Boden lag. 


Bis Harald fiel und ſein trotziges Heer erlag. - 


Herr Wilhelm ſteckte fein Banner aufs blutige Feld, 
Inmitten der Todten fpannt’ er fein Gezelt, 

Da fah er am Mahle, den golenen Pokal in ver Hant 
Auf dem Haupte die Königskrone von Engelland. 


„Mein tapfrer Taillefer! komm, trint mir Beſcheid! 
Du haft mir viel gefungen in Lieb und in Leid, 

Doch heut im Haftingsfelde dein Sang und dein Klang. 
Der tönt mir in den Ohren mein Leben Yang.“ 


Das Wothhemd. 


Ih muß zu Feld, mein Töchterlein, 
Ind Böſes dräut ver Sterne Schein. 
rum fehaff tu mir ein Nothgemand, 
‚u Jungfrau mit ver zarten Hand!“ 


Mein Vater! willſt vu Echlachtgewanv 
Jon eines Mägpleins ſchwacher Hand ? 
koch fchlug ich nie den harten Stahl, 
ch fpinn' und web' im Brauenfaal.” 


3a! fpinne, Kind, in heil'ger Nadıt, „ 
‚en Faden weih' der höllifchen Macht, 
raus web’ ein Hemde, lang und meit, 
as wahret mich im blut’gen Streit.“ 


n beil’ger Nacht, im Bollmonpfchein 
a fpinnt die Maid im Saal allein. 
In der Hölle Namen!" fpricht fie Leis, 
te Spinvel rollt in feurigem Kreiß. 


ann tritt fle an den Webeſtuhl 

d wirft mit zagenver Hand vie Sl. 
rauſcht und faust in wilder Haft, 
wöben Geiſterhande zu Bar. 
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Als nun das Heer ausritt zur Schlacht, 
Da trägt ver Herzog fontre Tracht: 
Mit Bildern, Zeichen, ſchaurig, fremd, 
Ein weißes, weites, wallendes Hemd. 


Ihm weicht der Feind, wie einem Geift, 
Mer böt’ es ihm, wer ftellt' ihn reift, 

An dem das Kärtefte Schwert zerichellt, 
Bon tem ver Pfeil auf ven Schügen preilt! 


Ein Züngling fprengt ihm vor's Geſicht: 
„Halt, Würger, halt! mich fchredit vu nicht 
Nicht rettet dich die Höllenkunft, 

Dein Werk ift topt, dein Zauber Dunſt.“ 


Sie treffen fih, und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft von Blut; 
Sie haun und haun. fi in den Sand, 
Und Jeder flucht des Andern Hand. 


Die Tochter fteigt hinab in's Feld: 
„Wo liegt der herzogliche Helv?“ 
Sie find’t die toveswunden Zwei, 
Da hebt fie wildes Klaggefchrei. 


„Bil du's, mein Kind? Unfel'ge Maid! 
Wie fpanneft vu das faljche Kleid? 
Haft vu die Hölle nicht genannt? 

Mar nicht jungfräulich deine Hand?" 


„Die Hölle Hab’ ich wahl genannt, 

Doc) nicht jungiräulih war vie Sum N 
er dich exichlug, it mir wu item. 

< o ſp NR x ‚ weh Ten Ronteniemd. 


— — ⸗ 
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Das Glüh von Edenhall. 


on Edenhall der junge Lord 

St fchmettern Feſttrommetenſchall, 

: hebt ich an des Tifches Bord 

td ruft in trunkner Gaͤſte Schwall: 

tun ber mit vem Glücke von Evenhall!“ 


2 Schenk vernimmt ungern den Spruch, 

8 Haufes Altefter Vafall, 

mmt zögernd aus dem feinen Tuch 

is hohe Trinkglas von Kryftall, 

e nennen’: Das Glück von Edenhall. 


auf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
ben! Rothen ein aus Portugal!” 
it Händezittern gießt der Greis, 
d purpurn Licht wird überall, 
firahlt aus vem Glücke von Evenhall. 


ı fpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 
ies Glas von leuchtendem Kryſtall 

ıb meinem Ahn am Quell vie Bey, 

‚ein ſchrieb fie: kommt dies Glas zu Ball, 
ir wohl bann, o Glück von Evenhall, 


Kelpglas warb zum Roos mit Eng 
freud’gen Stamm von &venhall, 





Wir fchlürfen gern in vollem Zug, 
Wir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit vem Glücke von Evenhall!” 


Erſt Hingt es milve, tief und voll, 
Gleich dem Geſang ver Nachtigall, 
Dann wie des Waldſtroms laut Geroll, 
Zuletzt erdroͤhnt wie Donnerhall 

Das herrliche Glück von Edenhall. 


„sum Horte nimmt ein kühn Geſchlecht 
Sich den zerbrechlichen Kryſtall; 

Er dauert länger ſchon, als recht, 
Stoßt an! mit dieſem fräft’gen Brall 
Verſuch' ich das Glück von Erenhall.“ 


Und als das Trinkglas gellenv fpringt, 
Springt das Gemölb mit jähen Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme pringt: 
Die Säfte find zerftoben all 

Diit dem brechenden Glück von Edenhall. 


Einflürmt ter Feind, mit Brand und Mord 
Der in der Nacht erftieg ven Wall, 

Bom Schwerte fiel der junge Lord, 

Hält in ver Hand noch den Kruftall, 

Tas zerfprungene Glück von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Schent allein, 

Der Grels, In ver gertürten Sal, 

Er fucht des KHeren verbramat Sein. 
Er fucht Im graufen Trammetist . 
ne S erben des Blugr vom Krüenkall 


PEST Bug 
ie &teinmann — Welht u ſoringi zu ed, 
vjohe Säule muß 3 u Bell, 
AniR ver Grde Sol und Guna, 
1 Splitter fallt ver er Ervenball 

inf gleich dem grade von adenhell · 
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Der lebte Pfalzgraf. 


Ih Pfalzgraf Gög von Tübingen 
Derkaufe Burg und Statt 

Mit Leuten, Bülten, Feld und Wahr, 
Der Schulten bin ich fatt. 


Zwei Rechte nur verkauf ich nicht, 
Zwei Rechte, gut und alt: 

Im Klofter eins, mit fhmudem Thurm, 
Und eins im grünen Wal. 


Am Klofter fchenkten wir uns arm 
Und bauten uns zu Grund, 

Dafür der Abt mir füttern muß 
Den Habicht und den Hunt. 


Im Schönbuh, um das Klofter ber, 
Da hab’ ich das Gejaid, 

Behalt’ ich das, fo ift mir nicht 
Um all mein Andres leid. 


Und Hört ihr Mönchlein eines Tage, 
Nicht mehr mein Jägerhorn, 

Dann zieht das Glödlein, fucht mich 
Ich Tieg’ am ſchatt'gen Born. | 


Begrabt mich unter breiter Sg ı 
Im grünen Bogellang , Br 
Und lest mir eine Zügırmel - | 
Die dauert nicht au \ang. 


— — 





1 i sh abenlande verſch angı 
aſt ſo geil vom taufen pie Ritt harte Hang, 
enn er cht gericholen, w gr er ganz 
pfern Paͤter Thaten, der alten Waffen Glanz 
Uſyelt Te ch hen, an iv and Sinngedicht, 
1 höhnt DI zauen, d en Liedes gicht; 
üfig nlebe not auf chwoͤrung audit, 
teippelt bp ſch wert, n es rauſ 
rich denn aus m Sarge, ſteig a viſtern Chor 
He enſohne, Rauſch bartı x * 
wuͤſtlich noch gre ei entlang: 
i ch erterklang 


Su ſchlugſt di ver 
Brich auch vurch Anſre Zeiten m 


_ 
,„ Be neberiall im Wildbad 
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Mit wenig Evelfnechten zieht er in’s Land hinaus, 

Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blut‘ 
Strauß, 

In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entſprir 

Der Sieche heilt und Eräftigt, der Greife wieder jüng! 


Zu Hirfau bei dem Abte, va kehrt ver Ritter ein 
Und trinkt bei Orgelfchalle ven fühlen Kloftermein. 
Dann geht’8 durch Tannenmwälber in 8 grüne Thal gefprei 
Wo durch die Kekfenbette die Enz fich rauſchend vräng 


Zu Wildbad an vem Markte, da fteht ein ftattlich Ha 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heran 
Dort fleigt ver Graf vom Roſſe, dort hält er gute Ra 
Den Quell befucht er täglich, der ritterliche Gaſt. 


Wenn er fih dann entfleivet und wenig ausgeruht, 
Und fein Gebet gefprochen, fo fleigt er in die Fluth; 
Er ſetzt fich ftets zur Stelle, wo aus dem Belfenfyalt 
Am heißeſten und vollften ver edle Sprudel wallt. 


Ein angefchoff’ner Eher, ver fich die Wunde wuſch, 
Verrieth voreinft ven Jägern den Quell in Kluft und Bı 
Nun iſt's dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 
Zu wafchen und zu ftreden ven narbenvollen Leib. 


Da kommt einsmals gefprungen fein jüngfter Edelkna 
„Herr Graf! es zieht ein Haufe das obre Thal herab 
Sie tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im ©ı 
Ein Röslein rorh von Sole und einen Kerr win." 


„Mein Sohn! das find vie Säiegler, Te (Alan 
Drein, — 


ner C 
Gieb mir ven Leibrod. Junge — Var A vet 
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Ih kenne wohl ten Eber, er bat fo grimmen Zorn 
36 kenne wohl die Rofe, ſie führt fo fharfen Dorı 


Ta kommt ein armer Hirte in athemlofem Lauf: 

‚serr Graf! es zieht 'ne Rotte das untre Thal heri 

Ter Hauptmann führt drei Beile, fein Rüftzeug 
und gleißt, 

das mir’s, wie Wetterleuchten, noch in ven Augen 


‚das iſt der Wunnenfleiner, ver gleißen d' We 
| nannt, — 
— Gieb mir ven Mantel, Knabe! — ver Glanz iſten 
, kannt, 
erbringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, 
dind mir das Schwert zur Seite! — der Wolf, der 
nach Blut. 


Ein Magdlein mag man fohreden, das fih im 
ſchmiegt, 

Das iſt ein luſtig Necken, das Niemand Schaden fi 

Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilt's, wenn nicht fein Leben, doch ſchweres Löf 


Da fpricht der arme Hirte: „Dek mag noch werben 
Ich weiß geheime Wege, die noch Fein Menſch betr 
Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Flettern di 
Wollt Ihr fogleich mir folgen, ich bring’ Euch fiche: 


Sle Mmmen burd das Didicht ven frellfien Berg 
Pott feinem guten Schwerte haut oft der Grat \ 
He Derb das Blicken ſchmecke, noch hat ws nu 
eT Teber möcht er fechten, vas Bap hat \hn 
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In heißer Mittagsftunde bergunter und bergaı 
Schon muß der Graf fih Ichnen auf feine 
" Knauf. 
Darob erbarmt's den Hirten des alten, hoben 
Er nimmt ihn auf ven Rüden: „Ich thu's 
gern.” 


Da denkt ver alte Greiner: „Es thut doch wa 
So fänftlich ſeyn getragen von einem treuen | 
In Fahrden und in Nöthen zeigt erft das Voll 
Drum fol man nie zertreten fein altes, guted 


Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart figt 
Heißt er 'ne Münze prägen als ein Gevächtnit 
Er gibt dem treuen Hirten manch blanfes Eti 
Auch mandem Herrn vom Echlegel verehrt « 


Hohn. 


Dann ſchickt er tücht'ge Maurer in's Wildbad 
Die follen Mauern führen rings um den offne 
Damit in fünft’gen Sommern fich jeder greife 
Bon Feinden ungefährvet, im Bade jüngen fa 


3. Die drei Könige au Deimien 


Drei Könige zu Helmien, wer HA 1 \e ar 
Mit Rittern und mit Rofen, in —R 
Es find die Hohen Häunter ter — 
Sich Könige zu nennen, vos gibt De 
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. beifammen und halten eifrig Rath, 
beiprechen gewalt’ge Waffenthat: 

‚ folgen Greiner mit Kriegsheer überfällt 
18 im Bade, ihm jeden Schlich verftellt. 


m dann vermahret und feine Burgen bricht, 
allem Zwange vie Eveln ledig fpricht. 

wohl, Landfriede! dann, Lehnpienft, gute Nacht! 
ber freie Ritter, ver alle Welt verlacht. 


ik die Nacht hernieder, die Kön’ge find zur Ruh, 
äben jegt die Hähne dem nahen Morgen zu, 
£ mit fharfem Stoße das Wächterhorn vom Thurm, 
f, wohlauf, ihr Schläfer! das Horn verkündet 
Sturm. 


bt und Nebel draußen, da mogt es wie ein Dieer, 
bt von allen Seiten fi um das Stäpdtlein her; 

ne Männerftimmen, verworrner Gang und Trang, 
ıg und Moffesfchnauben und dumpfer Waffenklang! 


das Frühroth Teuchtet, und als der Nebel fine, 
ie e8 da von Speeren, von Morgenſternen blinkt! 
ızen Gaues Bauern ſtehn um den Ort geichaart, 
tten halt zu Roffe der alte Raufchebart. 


hlegler möchten fehirmen das Stäbtlein und ta 
Schloß, 

rfen von den Thürmen mit Steinen und Geſchoß. 

te! — ruft ber Greiner — euch wirt TR a 
geheiat, 

en ſolls und qualmen, daß wudy'% Nie v 

beizt‘ au 


— ⸗ 
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Rings um die alten Mauern ift Holz und Stroh gehäuf 

In dunkler Nacht gefchichtet und wohl mit Theer beträuf 

Drein fchießt man glühnde Pfelle, wie raffelt’s va in 
Stroh! 

Drein wirft man feur'ge Kränze, wie fladert's Lichterlo] 


Und noch von allen Enden wird Borrath zugeführt, 
Bon all’ ven rüf’gen Bauern wird emfig nachgeichürt, 
Bis höher, immer höher vie Flamme leckt und ſchweift, 
Und ſchon mit luſt'gem Praffeln ver Thürme Dach ergreift. 


Ein Thor ift freigelaffen, fo hat's der Graf beliebt, 
Dort hört man, wie ver Riegel fich leiſe, Lofe ſchiebt 
Dort fürzten wohl, verzweifelnn, die Schlegler jet herauf! 
Nein! frienlich zieht's vorüber, als mie in's Gotteshaus 


Voran die Schlegellön'ge, zu Buß, Bemütbiglich, 

Mit unbevedtem Haupte, die Augen unter fich; 

Dann viele Heren und Knechte, gemachſam, Manr für 
Mann, 

Daß man fie alle zählen und wohl betrachten kann. 


„Willkomm! — fo ruft der Greiner — willkomm in meine 
Haft! 

Ich traf euch gut beifammen, geehrte Brüberfchaft! 

So konnt’ ich wieder vienen für ven Beſuch im Bad: 

Nur Einen miff ih, Freunde! den Wunnenftein, '6 if 
Schad'.“ 


Ein Bäuerlein, das treulich am Teuer mitgefadt, 


Behnt dort an feinem Spiehe, nimmt 8 EN 
or _ warur td 8 
Drei Könige zu Heimſen, — ſo a —XEXVV 


rwiſcht man noch ven vierten, \0 N 


— — 
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3 Die Schlacht bei Kentlingen. 


n auf dem Belfen, da Baust manch Fühner Aar, 
ch, Sohn des Greiners, mit feiner Ritterfchaar: 
fchen ihre Zlügel um Reutlingen, die Stabt, 
int fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 


lich einft erheben die Städter fih zu Nacht, 
hthal Hinüber find fie mit großer Macht, 

t von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth, 
ven mweggetrieben, vie Hirten liegen tobt. 


4 hat's vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 
5tapt foll kommen kein Huf und auch kein Horn!“ 
ı fich die Ritter, fie wappnen fi in Stahl, 

en ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


lein ſtehet drunten, Sankt Leonhard geweiht, 
. grüner Anger , der ſcheint bequem zum Streit, 
gen von den Pferven, fie ziehen ſtolze Reihn, 
m Spieße ftarren, wohlauf! wer wagt fich drein? 


hn vom Urachthale die Stäpter fern herbei, 

t ver Männer Jauchzen, ver Heerden wild Geſchrei, 

t fie fürver fchreiten, ein mohlgerüftet Heer; 

ern ftolz die Banner! wie bligen Schwert und 
Speer! 


eß dich fer zufammen, vu ditterühe Stost. 

bu nicht geahnet fo vränenve Bricht. 

Adt'gen Rotten, fe färmın an mt Shmit 
ſtehn und ſtarren wie Gel um Masern 


Gebigee, za 
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Zu Reutlingen am Zwinger, da ift ein altes Thor, 
Längſt wob mit vichten Ranken ver Epheu fich davor, 
Man hat es fchier vergefien, nun kracht's mit einmal auf, 
Und aus dem Zwinger flürget, gebrängt, ein Vürgerhauf 


Den Rittern in ven Rüden fällt er mit graufer Wuth, 
Heut will der Städter baren im beißen Ritterblut. 
Wie haben da vie Gerber fo meifterlich gegerbt! 

Wie haben va die Färber fo purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht es auf ven Tod, 
Heut fprigt das Blut wie Regen, ver Anger blümt ſich reth, 
Stets prängenver umfchloffen und wüthender beffürmt, 

Iſt rings von Bruderleichen die Ritterfchaar umthürmt. 


Das Fahnlein ift verloren, Herr Ulrich blutet flark, 
Die noch am Leben blieben, find müde bis in's Marl. : 
Da haſchen fie nach Roffen und ſchwingen ſich darauf, | 
Sie hauen durch, fie kommen zur feften Burg hinauf. 


! 


„Ach Alm“ — ftöhnt' einft ein Ritter, ihn traf des Mör 
Stoß — 
Allmächt'ger! wollt’ er rufen — man hieß davon das Ef 
Here Ulrich finkt vom Sattel, halbtodt, voll Bluf 
Qualm, 
Hatt' nicht das Schloß ten Namen, man bieß € 
Achalm. ' 
Wobl Eommt am andern Morgen zu Reutlingen € 
Randy trauervoller Knappe, ver \rinen Kern! 
ort auf dem Rathhaus Liegen die Todten 
? führt dahin die Knechte mit ngerem | 


4 
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‚mehr tenn fehzig, fo blutig und fo bieich, 
Mnapp erfennet ven tebten Herrn fogleich. 
vein jeder Selchnam von treuen Dieners Hand 
JUN geffeibet in weißen Grabgemant. 


sen und auf Wagen getragen und geführt, 
yenlaub bekränget, wie's Helden wohl gebührt, 
«8 nad} dem Thore, die alte Etadt entlang, 
tönet von ven Tpürmen der Toptengloden Klang. 


Beiffenheim eröffnet den langen Seichenzug, 

x 68, der im Etreite des Grafen Banner trug, 
ww es nicht gelaffen, bis er erſchlagen war, 

mag er würbig führen auch noch die todte Schaar. 


die Grafen folgen, bewährt im Sqhildetamt, 

übingen, von Zollern, von Schwarzenberg entflammt. 

fern! deine deiche umfchwebt ein Lichter Kranz: 

du vielleiept nad) Rerbend dein Haus Im Fünftigen 
Glanz? 


machſenhelm zween Ritter, ver Vater und der Sohn, 
ıgen IN Beifammen in Silin und in Mofn, 

zer Stammburg wandelt von Alters her ein Geif, 
moft mit Mlaggeberven auf fepmweres Undeli meist 


var ein Herr von Luftnau vom Sheintm aulermusk, 
rim Seiyentuche zu feiner Braun del Nor, 
van fein Gefehlegte die Tovien v 
'gt man ihrer Einen, ven trat der Ton \nt 





Wir fchlürfen gern in vollem Zug, 
Wir Täuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit dem Glüde von Evenhall!“ 


Erſt Hingt es milve, tief und voll, 
Gleich dem Geſang ver Nachtigall, 
Dann mie des Walvftroms laut Geroll, 
Zulegt ervröhnt wie Donnerhall 

Das herrliche Glück von Edenhall. 


„Zum Horte nimmt ein kühn Geſchlecht 
Sich den zerbrechlichen Kryſtall; 

Er dauert länger fchon, als recht, 
Stoßt an! mit diefem kraft'gen Prall 
Derfuch! ich das Glück von Evenhall.* 


Und als das Trinkglas gellend fpringt, 
Springt das Gemölb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt: 
Die Säfte find zerftoben all 

Mit vem brechenden Glück von Evenhall. 


Einflürmt ver Feind, mit Brand und Mord, 


Der in der Nacht erftieg ven Wall, 
Bom Schwerte fiel der junge Lord, 
Hält in der Hand noch den Kryftall, 
Tas zerfprungene Glück von Edenhall. 


Am Morgen irrt ver Schenk allein, 

Der Greis, in der zerftörten Hall’, 

Er fucht des Herin verbrannt Gebein, 
Er fuht im graufen Trümmeriali 
Die Scherben des Elüds von Evenkhall. 
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ie Steinwand — ſpricht er — Tpringt zu Stück, 
Die hohe Saule muß zu Fall, 
Dlas iſt ver Erde Stolz und Glück, 
In Splitter fällt der Erdenball 
Einſt gleich dem Glauͤcke von Evenhall.“ 
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Der lebte Pfalzgraf. 


Ih Pfalzgraf Götz von Tübingen 
Derkaufe Burg und Statt 

Mit Leuten, Bülten, Feld und Wald, 
Der Schulden bin ich fatt. 


Zwei Rechte nur verkauf ich nicht, 

Zwei Rechte, gut und alt: 

Im Klofter eins, mit fchmudem Thurm, 
Und eins im grünen Wal. 


Am Klofter fchenkten wir uns arm 
Und bauten uns zu Grund, 

Dafür der Abt mir füttern muß 
Den Habicht und den Hund. 


Im Schönbudh, um das Klofter ber, 
Da hab’ ich das Gejaid, 

Behalt' ich das, fo iſt mir nicht 
Um all mein Anpres leid. 


Und Hört ihr Moͤnchlein eines Tags, 
Nicht mehr mein Jägerborn, 

Dann zieht das Glöcklein, ſucht mich auf: 
Ich Tieg’ am fchatt'gen Born. 


Begrabt mich unter breiter Eich’ 
Im grünen Bogeliang , 

Und lest mir eine Zägermel “ 
Die dauert nicht zu lang. 


— — — — 
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Graf Eberhard der Rauſchebart. 


venn im Schwabenlanve verfchollen aller Eang, 
 einft fo hell vom Staufen vie Ritterharfe Hang, 
d wenn er nicht verfchollen, warum vergißt er ganz 
r tapfern Väter Thaten, ver alten Waffen Glanz? 


an Lifpelt Teichte Liedchen, man fpigt manch Sinngevicht, 
an höhnt vie holden Frauen, des alten Liedes Licht; 

o rüftig Helvenleben langſt auf Beſchwörung laufcht, 
ı teippelt man vorüber und fchauert, wenn es rauſcht. 


rich denn aus deinem Sarge, fteig aus dem büftern Chor 
Hit deinem Heldenſohne, vu Rauſchebart, hervor: * 

u fchlugft dich unvermüftlich noch greife Jahr entlang, 
rich auch durch unfre Zeiten mit hellem Schwerterflang! 


— — 1 nu 


4. Der Ueberfall im Wildbad. 


n fchönen Sommertagen, wann lau bie Lüfte wehn, 

Sie Wälder Iuftig grünen, die Gärten blühend fiehn, 

Ya ritt aus Stuttgarts Thoren ein Helv von flolzer Art, 
Yraf Eberhard der Greiner, ver alte Rauſchebart. 


- Graf Eberbarb von Bürtemberg , genannt der Greiner. a8 
-Raufhebart (t 1392), und beffen Sohn Ulrich dt 1388) Amt \ 
re ber Etiftsfirde in Stuttgart beigefegt. 


— 


— 
Dr 
Fun 
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5 Evellnechten zieht er in's Land Hinaus, 
icht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blut'gen ne —" 
Strauß, 


bad will er reiten, wo heiß ein Quell entfpringt, „ 
e heilt und Eräftigt, ber reife wieder jungt = 


er ER 
u bei dem Abte, da kehrt ver Ritter ein 
t bei Orgelichalle ven kühlen Kloftermein. u _ 
t's durch Tannenmälver in 8 grüne Thal geiprengt, 
die Felſenbette die Enz fich rauſchend vrängt 


ad an dem Markte, da flieht ein ftattlic Haus, 
daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heraus. * 
jt ver Graf vom Roffe, dort hält er gute Rat, 

Il befucht er täglich, der ritterliche Gaſt. F 


fih dann entkleidet und wenig ausgeruht, 

Gebet geſprochen, fo ſteigt er in vie Fluth; 

ich flets zur Stelle, wo aus dem Belfenfpalt — 
ften und vollſten der edle Sprudel wallt. 


fchof’ner Eber, ver fich die Wunde wuſch, — 
voreinft den Jägern ven Quell in Kluft und Build, ' — 
; dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 
en und zu ſtrecken ven narbenvollen Leib. 


PB 
nt einsmals gefprungen fein jüngfter Cdelknab': " - 
raf! es zieht ein Haufe das obre Thal herab, Ir 
en ſchwere Kolben, ver Hauptmann führt im Schild 

fein roth von Golde und einen her win. 2. 


An! das ſind vie Scählegler, vie —XVR 
drein — x 
den Leibrod, Zunge: — Sag At ver Ebertieit. 
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wohl ten Über, er Hat fo grimmen Zorn, 
wohl die Rofe, Re führt fo farfen Dorn.“ 


t ein armer Hirte in athemfofem Lauf: 

af! es zieht 'ne Rotte das untre Thal herauf. 

»mann führt drei Zeile, fein Rüfgeug glänzt 
und gleift, 

3, wie Weiterleuchten, nod In ven Augen beit * 


der Wunnenfteiner, der gleißend' Wolf ger 
amt, — 
den Mantel, Knabe! — der Glanz iſt mir be⸗ 
\ Tann, 
mir wenig Wonne, die Belle hauen gut, — 
das Sqhwert zur Gelte! — ver Wolf, der lechzt 
nad Blut. 


‚dein mag man ſchreden, das ſich im Bade 
fapmiegt, 

n luſtig Neden, das Niemand Schaden fügt; 

© überfallen ein alter Kriegesheld, 

"6, wenn nicht feln Leben, doc fehmeres Löfegel.” 


t der arme Hirte: „Dei mag nod werden Rath, 
geheime Wege, die noch fein Menfch betrat, 
mag fie erfleigen, nur @elßen Mettern dort. 
: fogleidh mir folgen, ich being’ @uch Aber fort.” 


m burd das Dickicht den fteilften Berg hinon, 
guten Schwerte haut oft ver: Exat A Bahn, 


' Blichen ſchmecke, nod hat ex’s nie vermertt, 


‚st er fechten, das Bad hat ihn geättt- 
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heißer Mittagsflunde bergunter und bergauf! ⁊ 
on muß der Graf ſich lehnen auf feines Schwertes ꝛꝛw 
" Kuauf. Ne 
0b erbarmt's den Hirten des alten, hoben Herrn, dr 
nimmt ihn auf den Rüden: „Ich thu's von Kerzen 
gern.“ ai 


X 
denkt ver alte Greiner: „Es thut doch wahrlich gut, * 
ſaͤnftlich ſeyn getragen von einem treuen Blut; a, 
Fahrden und in Nöthen zeigt erſt das Volk fich Acht, 
ım fol man nie zertreten fein altes, gutes Recht." 


drauf der Graf gerettet zu Stuttgart figt im Eaal, 
Gt er 'ne Münze prägen als ein Gebächtnißmal, 

gibt dem treuen Hirten manch blanfes Etüd raven, 
h manchem Herrn vom Echlegel verehrt er eins zum 


Hohn. 


an ſchickt er tücht'ge Maurer in’s Wildbad alfofort, 
 follen Mauern führen rings um den offnen Ort, 

mit in Eünft’gen Sommern fich jeder greife Mann, 

n Feinden ungefährvet, im Bade jüngen fann. { 


2. Die brei Könige zu Heimſen. 


| Könige zu Heimien, wer hatt! 28 ir grradıt\ | 
Kittern und mit Rofen, In Herrliätet uw Drası 
ıb die hohen Häupter der Sälegerinen an 
könige zu nennen, das gibt der Eur 
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ironen fie beifammen und halten eifrig Rath, 
ıfen und beſprechen gewalt'ge Waffenthat: 
man ven fiolgen Greiner mit Kriegeheer überfällt 
beffer als im Babe, ihm jeven Schlich verfellt. 





man ihn dann verwahret und feine Burgen bricht, 
x von allen Zwange die Gbeln Ievig foricht. 

1 fahe wohl, Sanpfeieve! dann, Lehnbienft, gute Nacht! 
ı if der freie Ritter, der alle Melt nerlacht. 


a Sant die Nacht bernieder, die Kön’ge find zur Rub, 

n Eräßen jeßt die Hähne dem nahen Morgen zu, 

hallt mit fcharfem Stoße das Wächterhorn vom Turm, 

iauf, wohlauf, ihr Scähläfer! das Horn verkündet 
Sturm. 


Tacht und Nebel draußen, da mogt «8 mie ein Meer, 
zieht von allen Seiten fi um das Gtäbtlein Her; 

altne Männerflimmen, verworener Gang und Trang, 
lag und Roffesfpnauben und bumpfer Waflentlang! 


als das Fruhroth Teuchtet, und als der Nebel ſintt, 
wie es da von Gpeeren, von Morgenſternen blinft! 
ganzen Gaues Bauern ftehn um den Ort geichaart, 
mitten Halt zu Roffe der alte Raufepebart. 


Sqglegler möchten ſchirmen das Stadtlein und tas 
Sqloß. 

werfen von den Thürmen mit Steinen und Ghhed 

fagte! — ruft der Greiner — end wir var Air 
geheilt, 

vfen fol'6 und qualmen, daß euchs wie Anau 
beige!" 
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ngs um die alten Mauern ift Holz und Stroh gehäuft, 

dunkler Nacht gefchichtet und wohl mit Theer beträuft, 

rein fchießt man glühnde Pfeile, wie raffelt's da im 
Stroh! 

rein wirft man feur'ge Kraänze, wie flackert's lichterloh! 


id noch von allen Enden wird Vorrath zugeführt, 

‚n all’ ven rüf’gen Bauern wird emfig nachgefchürt, 

8 höher, immer höher vie Flamme ledt und fchweift, 
id ſchon mit Iuft’gem Praffeln ver Thürme Dach ergreift. 


n Thor ift freigelaffen, fo hat's der Graf beliebt, 

rt hört man, wie der Riegel fich leiſe, loſe fchiebt. 

rt ſtürzten wohl, verzweifelnd, die Schlegler jegt heraus? 
in! frieplich zieht's vorüber, als wie in's Gotteshaus. 


ran die Schlegelfön’ge, zu Zuß, Bemüthiglich, 

it unbebedtem Haupte, die Augen unter ſich; 

ınn viele Herren und Knechte, gemahfam, Mann für 
Mann, 

iß man fie alle zählen und wohl betrachten kann. 


zillkomm! — fo ruft ver Greiner — willkomm in meiner 
Haft! 

traf euch gut beifammen, geehrte Brüberfchaft! 

konnt' ich wieder dienen für ven Beſuch im Bad: 

ır Einen mifl' ich, Freunde! den Wunnenflein, 's iſt 
Schad’.“ 


 Bänerlein, das treulih am Gener mitgeiat, 

t dort an feinem Spieße, nimmt in A 
E Könige zu Heimfen, — To \ymolt ee — x 
ht man noch den vierten, To {WE ein Kartnüee 


.— 
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| 3 Die Schlacht bei Nentlingen. 
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Abyalm auf vem Belfen, va haust manch Fühner Aar, 
af Ulrich, Sohn des Greiners, mit feiner Ritterfchaar; 
Id raufchen ihre Hlügel um Reutlingen, die Stabt, 
Io fcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 


ch plöglich einft erheben die Stäpter fich zu Nacht, 

8 Urachthal hinüber find fie mit großer Macht, 

ld fleigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth, 
e Heerden meggetrieben, die Hirten Tiegen tobt. 


re Ulrich hat's vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 
r eure Stadt foll kommen kein Huf und auch fein Horn!“ 
‚ fputen fich die Ritter, fie wappnen fih in Stahl, 
e-heifchen ihre Roſſe, fie reiten firads zuthal. 


n Kirchlein ftehet prunten, Sankt Leonhard geweiht, 
bei ein grüner Anger, ver fcheint bequem zum Streit, 
je fpringen von den Pferden, fie ziehen ſtolze Reihn, 
je Tangen Spieße ftarren, mohlauf! wer wagt ſich prein? 


chon ziehn vom Urachthale die Stäpter fern herbei, 

tan hört ver Männer Jauchzen,, ver Heerden wild Geſchrei, 

tan fieht fie fürber fchreiten, ein wohlgerüftet Heer; 

tie flattern flolz die Banner! mie bligen Schwert und 
Speer! 


2 [ließ bich feft zufammen, du vitterlihe Schaar‘ 

— du aicht geahnet fo drauende Belahr. 

* nat gen Rotten, fte flürmen an mit Stywe 
er ſtebn und ftarren mie Fels und Maurmal 


and, Sebi 
Ste, zı 
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Reutlingen am Zwinger, da ift ein altes Thor, 

gft mob mit dichten Ranken ver Epheu fich davor, , 
n bat e8 ſchier vergeffen, nun kracht's mit einmal auf, 
aus dem Zwinger flürzet, gebrängt, ein Bürgerbauf. 


; Rittern in den Rüden fallt er mit graufer Wutb, 
t will der Städter baten im heißen Ritterblut. 

e haben da die Gerber fo meifterlich gegerbt! 

e haben da vie Färber fo purpurroth gefärbt! 


it nimmt man nicht gefangen, heut gebt es auf ven Tor, 
it fprigt das Blut wie Regen, der Anger blümt fich roth, 
t6 draͤngender umfchloffen und wüthender befürmt, 
rings von Bruderleichen die Ritterihaar umthürmt 


8 Fahnlein iſt verloren, Herr Ulrich blutet flart, 

noch am Leben blieben, find müde bis in's Marl. 
bafchen fie nach Roflen und ſchwingen fich darauf, 

e bauen durch, fie kommen zur feften Burg binanf. 


9 Alm“ — ftöhnt' einft ein Ritter, ihn traf des Mörters 
Stoß — 

mädht'ger! wollt’ er rufen — man hieß davon das Schloß. 

er Ulrich finkt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und 
Qualm, 

tt’ nicht das Schloß ten Namen, man hieß es jest 
Achalm. 


ohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an’s Thor 
nd trauervollee Knappe, der feinen Kern verler. 

t auf dem Rathhaus liegen die Torten aU gereikt, 
führt dahin die Knechte mir Aperem Beigir. 


x 
“he 
Sm 
“m 


aı 
Mu 
N 
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liegen mehr tenn fechzig, fo blutig und fo bleich, 
jeder Knapp erfennet ven todten Herrn fogleidh. 

; wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Hand 
schen „und gekleidet in meißes Grabgewand. 


Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 
Eichenlaub befränzet, wie's Helden wohl gebührt, 
geht es nach dem Thore, die alte Etadt entlang, 
ıpf tönet von den Thürmen der Todtengloden Klang 


5 Weijlenheim eröffnet ven langen Leichenzug, 

war es, der im Etreite des Grafen Yanner trug, 
batt’ es nicht gelafien, bis er erichlagen war, 

ım mag er würdig führen auch noch die todte Schaar. 


ei evle Grafen folgen, bewährt im Schildesamt, 

n Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entflammt. 

3Zollern! deine Leiche umfchwebt ein Lichter Kranz: 

ihſt du vielleicht noch ſterbend dein Haus im künft'gen 
Glanz? 


n Sachſenheim zween Ritter, der Vater und ver Sohn 
e liegen Hill beifammen in Lilien und in Mohn, 

ıf ihrer Stammburg wandelt von Alters ber ein Geift 
r laͤngſt mit Klaggeberden auf ſchweres Unheil meist. 


inft war ein Herr von Luſtnau vom Scheintop auferwacht 
: ehrt’ im Leichentuche zu feiner Braun bel Nact, 

von man fein &efchlechte die Todten hie \m Sar 
' bringt man ihrer Einen, ven traf der Tod ma H 
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Das Lie, es folgt nicht weiter, des Sammers iſt 
Will Jemand Alle wifjen, pie man ven bannen tı 
Dort auf den Rathhausfenftern, in Farben bunt u 
Stellt jeven Ritters Name und Wappenfchild fd 


Als nun von feinen Wunten Graf Ulrich ausgehe 
Da reitet er nah Etuttgart, er hat nicht fehr ge 
Er trifft ven alten Vater allein am Mittagemah 
Ein froftiger Willlommen, fein Wort ertönt im 


Dem Bater gegenüber figt Ulrich an ven Tiſch, 

Er fchlägt die Augen nieder, man bringt ihm U 
Bil; 

Da faßt ver Greis ein Meſſer, und fpricht kein Wo 

Und fohneivet zwifchen Beiten das Tafeltuch entzn 


-- ---— - — 


4. Die Döffinger Schlacht. 


Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es Hill zu fe 
Man Hört nur leifes Beten bei Kreuz und Leiche: 
Zu Döffiugen war's anders, dort ſcholl den ganze 
Der feſte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß unt 


Die Städter find gelommen, ver Bauer hat fein 
Zum feften Ort geflüchtet und hält's in tapfrer « 
Mit Spieß und Karft und Senie treibt er den An 
Wer todt zu Boden fintet, dat hier nicht weit in 


Graf Eberhard der Greiner yernahm ner Ser 
Schon kommt er angezgen wit hartem KEN 
Schon iſt um ihn verfammelt ver weten 8 
Bom ebeln Lömenbunte vie Brain v 
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& teifiger Bote vom Wolf von Wunnenflein: 
it feinem Banner will Euch zu Dienfte fegn.“ 
jeaf entgegnet: „Ich hab' fein nicht begehrt, 
onſt die Münze, die ich ihm einft verehrt.“ 


Kerr Ulrich drüben der Etäpter Schaaren ſtehn, 
Augen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn, 
% ihn feine Narbe, da gährt ver alte Groll: 

5, ihr Uebermüth’gen, wovon ter Kamm euch) 
ihwoll.“ 


:ngt zu feinem Vater: „Heut zahl’ ich alte Schuld, 
Gott, erwerb’ ich wieder die väterliche Hulp! 

arf ich mit dir fpeifen auf einem Tud, du Helv! 
arf ich mit dir fchlagen auf einem blut'gen Felv.“ 


igen von den Saulen, die Herrn vom Loͤwenbund, 
rzen auf die Feinde, thun fich als Löwen kund. 
ie der Löwe Ulrich fo grimmig tobt und würgt! 
L vie Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbürgt. 


rägt man aus dem Kampfe, dort auf den @ichen- 
ftumpf ? 

ey mir Sünder gnäbig!* er ſtöhnt's, er röchelt’s 
dumpf. 

gliche Eiche, dich Kat ver Blitz zerfpallt! 

ch, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert gefällt! 


t ber alte Rede, den nichts erichüttern Tann. 

Ft nicht! der gefallen, ift wie ein antıır Mans 

brein! die Feinde ſiehen!“ — ex wutt 
Donnerlaut, | 

t fein Bart im Winde! heit wie ver Khr 
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ie Stäpter han vernommen das feltfam liſt'ge Wort. = 
Ber flieht?” fo fragen Alle, ſchon wankt es Hier und vorm 
as Wort Hat fie ergriffen gleich einem Zauberlid, = 
er Sraf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glier 


Bas gleißt und glänzt da droben, und zudt wie Wetter- 
fchein? 

as tft mit feinen Neitern ver Wolf von Wunnenſtein. 

Sr wirft fich auf vie Stadter, er fprengt fich weite Bucht, 

Da iſt ver Sieg entſchieden, der Feind in wilder Flucht 


Im Erntemond geichah es, bei Bott. ein heißer Tag! 
Bas da der edlen Garben auf allen Feldern lag! 

Bie auch fo mancher Echnitter die Arme finken läpt! 
Wohl halten viefe Ritter ein blutig Sichelfeft. 


Noch Lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, - 
Auf roſt'ge Degenflingen, Speerelfen, Panzerring, 

Ind ald man eine Linde zerfägt und nieverftredt, 

Zeigt fich darin ein Harniſch und ein Geripp verftedt. 


Als nun die Schlacht geichfagen und Sieg geblafen war, 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 
„Hab’ Tank, du tapfrer Degen, und reit mit mir nach Haus! 
Daß mir uns gütlich pflegen nach viefem harten Strauß.“ 


Hei! — fpricht der Wolf mit Lahra — ati Kur Nice 
Shwant? 

p fritt aus Haß der Städte unt wıät 8 3 

t Nacht und Glück zur Nele: e vet ws * 

ſpricht's und jagt von dannen mitRelte 


uiriche Leiche, des einz'gen Sohns, verbracht 
‚Mr Bahre nleder, verhüllet fein Geſicht, 
Meiggt Im Stiffen gemeint, man weiß es nicht. 


xgens mit dem Frühſten fleigt Eberhard zu Roß, 
Amttgart fährt er wieber mit feinem reifgen Trof, 


amt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt; 
Mann iſt's trüb zu Muthe, mas der ung bringen 





min?“ 


being’ Eug böfe Kunde; nächt iR in unfern Trieb 
gleißend Wolf gefallen, er nahm foniel ihm Tieb.“ 
adıt der alte Greiner in feinen grauen Bart: 


Woͤlflein Holt fich Kochfleiſch, das iſt des Wölfleine 
Art“ 


veiten rüßig fürber,, fie fehn aus grünem Thal 
Seploßvon Stuttgartragen, eglänzt im Morgenftraft. 
ommt des Wege geritten ein ſchmucker Edelknecht; 


Knab will mich benpnfen, als ob er Gutes brädt." 


Being’ Cuqh frohe Diäre: Glüd zum Urenfelein: 
nia Sat geboren ein Knäblein, bolb und fein.” 
veht er Boch bie Hände, der ritterliche Greis: 


Bin? hat wieder Samen, dem Heren fey Dank ur 
Breie.“ 
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Der Schenk von Fimburg. 


. Zu Limburg auf ver Defte, 

Da wohnt’ ein edler Graf, 

Den keiner feiner Säfte 

Jemals zu Haufe traf. 

Gr trieb ſich allerwegen 

Gebirg und Wald entlang, 

Kein Sturm und aud Bein Regen 
Verleidet ihm den Gang. 


Er trug ein Wamms von Leber 
Und einen Jägerhut 

Mit mancher wilden Feder: 
Das fteht ven Jägern gut; 

Es hing ihm an den Seiten 
Ein Trintgefäß von Buche; 
Gewaltig konnt’ er fchreiten 
Und war von hohem Wuchs. 


Wohl hatt’ er Knecht und Mannen 
Und hatt! ein tüchtig Roß, 

Ging doch zu Buß von bannen 

Und ließ vaheim den Troß. 

Es war fein ganz ©eleite 

Ein Jagdſpieß ſtark und lang, 
Damit er über breite 
Waldſtroͤme tühn ih \hwane. 
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Nun hielt auf Schenftaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 

Er rannt' auf eine Hinve 
So heiß und haſtig vor, 
Daß ihn fein Jagdgefinde 
Im wilden Forſt verlor. 


Bei einer fühlen Quelle 

Da macht' er endlich Halt; 
Gezieret mar die Stelle 
Mit Blumen mannigfalt. 
Hier dacht' er fich zu legen 
Zu einem Mittagfchlaf, 

Da rauſcht' es in ven Hägen 
Und ſtand vor ihm der Graf. 


Da bub er an zu fchelten: 
„Treff ich ven Nachbar Hie? 
Zu Haufe meilt er felten, 

Zu Hofe fommt er nie: 

Man muß im Wale fireifen, 
Wenn man ihn fahen will, 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft Hält er nirgend fill.“ 


Als nun ohn’ alle Fahrde 

Der Graf ſich nieverlieh 

Und neben in die Erte 

Die Jägerftange ftieß, 

Da griff mit beiden Händen 

Der Kaifer nah dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir niänden, 
Ich nehm’ ihn mir zur Haft. 
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Der Spieß ift mir verfangen, 
Deß ich fo Tang begehrt! 

Du follft dafür empfangen 
Hier dies mein beſtes Pferr. 
Nicht fchmweifen im Gewalde 
Darf mir ein folder Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Biel beffer dienen kann.“ 


„Herr Kaifer, wollt vergeben‘! 

- Ihr macht das Herz mir fchwer, 
Laßt mir mein freies Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab' ich ſchon eigen, 
Für Eures Tag’ ich Dank: 

Zu Roffe will ich fteigen, 
Bin ich "mal alt und krank.“ 


„Mit dir ift nicht zu ſtreiten, 

Du bift mir allzu ſtolz. 

Doch führft du an der Seiten 

Ein Trinkgefaß von Holz; 

Nun macht die Jagd mich dürſten, 
Drum thu mir dat, Gefell, 

Und gib mir Eins zu bürften 

Aus dieſem Wafferquell!* 


Der Graf bat fih erhoben, 

Er ſchwenkt ven Becher Mar, 
Gr füllt ihn an bis oben, 

Hält ihn dem Kalfer tar. 

Der fohlürft mit vollen Zügen 
Den kühlen Trauk bineln 

Und zeigt ein ſolch Bergnüaen. 
Als war's der bee dein. 
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Dann faßt der fchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du ſchwenkteſt mir ven Becher 
Und füllte ihn zum Rand, 
Du bielteft mir zum Munde 
Das labenre Setränf! 

Du biſt von diefer Stunde 

Des veutfchen Reiches Schenk! * 


— — — — —— 
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Bas Singenthal. 


Der Herzog tief im Walde 
Am Fuß der Eiche ſaß, 

Als fingend an der Halde 
Ein Mägdlein Beeren las. 
Erpbeeren, kühl und duftig, 
Bot fie dem greifen Mann, 
Doc ihn umſchwebte Iuftig 
Noch ftets der Töne Bann. 


„Mit deinem hellen Liede — 
So ſprach er — feine Mag! 
Kam über mid der Friede 

Nach mander flürm’ichen Jagp. - 
Die Beeren, bie du bringeft, 
Erfrifchen wohl ven Saum, 
Doch finge mehr! du fingeft 

Die Seel’ in heitern Traum. 


Grtönt an diefer Eiche 

Mein Horn von Elfenbein, 
In feines Schalls Bereiche 
SH al das Waldthal mein; 
So weit von jener Birke 
Dein Lied erklingt rundum, 
Geb’ ich im Thalbezirke 
Dir Erb’ und Eigenthum.“ 


+» a 


‚96 einmal Stiet ver Alte 
Sein gen I pa hinaus, 
pener deiſenſpalu 

un 
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Ferchenkrieg. 


„Lerchen find wir, freie Lerchen, 
Wiegen uns im Sonnenfchein , 
Steigen auf aus grünen Eaaten, 
Tauchen in den Himmel ein,” 


Tauſend Lerchen ſchwebten fingenv 
Ob dem meiten, eben Rieß, 
Daß ihr heller Ruf die Menſchen 
Nicht im Haufe bleiben Lich. 


Aus der Burg vom: Wallerfteine 

Ritt ver Graf mit feinem Sohn, 
Will für ihn die goldnen Sporen 
Holen an des Kaifers Thron. 


Freut fich bei dem Lerchenwirbel 
Schon ver reichen Vogelbrut, 

Doc dem Junker ihm zur Seite, 
Hüpft das Herz von Rittermutk. 


Aus der Stapt mit grauen Thürmen 
Aus der Reichsſtadt inkerm Tyox 
In den golonen Sonntagsmorgen 
Wandelt Alt und Jung herror. 
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Und der junge Rottenmeifter 
Führt zum Garten feine Braut, 
Pflücket ihr das erfte Veilchen 
Bei der Lerchen Subellant. 


Diefe lieben Lenzestage 

Ah! fie waren fchnell verblüht 
Und die fhönen Sommermonve 
Biaren auch fo bald verglüht. 


„Lerchen find wir, freie Lerchen, 
Nicht mehr Tieblich ift es bier, 
Singen ift uns bier verleider, 
Wandern, wandern wollen wir.“ 


Abenvli im Herbftesnebel 
Ziehn die Bürger aus dem Thor, 
Breiten, richten ſtill vie Garne, 
Laufchen mit geipanntem Ohr. 


Hoch, es raufcht! die Lerchen kommen, 
Horch, e8 raufcht! ein mächt'ger Flug! 

Waffenklirrend, in die Garne 

Sprengt und ſtampft ein reif'ger Zug. 


Ruft der alte Graf vom Roſſt: 
„Hilf, Diaria, reine Magd! 
Hilf ven Bürgerfrenel ftrafen, 
Der uns flört die Vogeljagd!“ 


Ruft der junge Rottenmeifter: 
„Schwert vom Leder! Spieß herbei! 
Lerchen darf ein Jever fangen, 
Kleine Bögel vie find fret. 
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Als der graue Morgen pämmert, 

Liegt der Junker todt im Feld; 

Ueber ihm, aufs Schwert ſich ſtützend, 
Grimmig, ſtumm, der greife Held. 


Zum erfchlagnen Rottenmeifter 
Beugt fich dort fein junges Weib, 
Dit den aufgelösten Locken 

Dedt fie feinen biut’gen Leib. 


Und noch einmal, eh fie ziehen, 
Steigen taufend Lerchen an, 
Slattern in ver Morgenfonne, 
Schmettern, wie fie nie gethan: 


„Lerchen find wir, freie Lerchen, 
Fliegen über Land und Slutb; 
Die uns fangen, würgen wollten, 
Ziegen bier in ihrem Blut.“ 
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Ver Sacrum. 


NIE die Latiner aus Lavinium 

Nicht mehr dem Sturm der Feinde hielten Stanv , 
Da hoben fie zu ihrem Heiligthum, 

Dem Speer ves Mavors, flehend, Blick und Hand. 


Da ſprach der Priefter, ver die Lanze trug: 
„Euch künd' ich, flatt des Gottes, der euch grollt: 
Nicht wird er fenden günft’gen Bogelflug, 

Wenn ihr ihm nicht ven Weihefrühling zollt.“ 


„Ihm ſey der Frühling heilig!“ rief das Heer — 
„Und was der Frühling bringt, ſey ihm gebracht!“ 
Da ranfchten Fittige, da Hang der Speer, 

Da warb geworfen ver Etrusker Macht. 


Und Jene zogen heim mit Siegesruf, 

Und mo fie jauchzten, war bie Gegend grün, 
Feldblumen fproßten unter jedem Huf, 

To Speere fireiften, fah man Baum’ erblühn. 


Doc vor ver Heimath Thoren, am Altar, 

Da barrten fhon zum feftlichen Empfang 
Die Erauen und der Jungfraun helle Scyaur , 
Befränzt mit Blüthe, welche heut’ entinrann. 
Ubland, Gebichte. RR 
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Als nun verraufcht der freubige Willkomm, 

Da trat der Priefter auf den Hügel, ſtieß 

In's Gras den heiligen Echaft, verneigte fromm 
Sein Haupt und fprach vor allem Volke dies: 


„Heil dir, der Sieg uns gab in Todesgraus' 
Was wir gelobten, das erfüllen mir. 

Die Arme breit’ ich auf dies Land hinaus 
Und weihe viefen vollen Frühling dir! 


Was jene Trift, die heerdenreiche, trug, 

Das Lamm, das Zidlein, flamme deinem Herb! 
Das junge Rind erwachſe nicht vem Pflug, 

Und für den Zügel nicht das muth'ge Pferd! 


Und was in jenen Blüthengärten reift, 
Mas aus der Saat, ver grünenven, geveibt, 
Es werde nicht von Menfchenhand geftreift: 
Dir ſey es Alles, Alles dir geweiht!“ 


Schon lag die Menge ſchweigend auf den Knien 
Der gottgemweihte Frühling ſchwieg umher, 

So leuchten», wie kein Frühling je erfchien, 
Ein heil’ger Schauer maltet’ ahnungsfchwer. 


Ind meiter ſprach ber Priefter: „Schon gefreit 
Wähnt ihr vie Häupter, das Gelübd' vollbracht 
Bergaßt ihr ganz die Sapung alter Zeit? 

Habt ihr, was Ihr gelobt, nicht vorbedacht? 


Der Blütben Duft, vie Saat im heitern Licht, 
Die Trift, von neugeborner Judıt belt, 
Sind fie ein Frühling, wenn vie Jugend uhr 
Die menſchliche, durch fe ven Reigen mut? 
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r, als die Länımer, find dem Gotte werth 
Sungfraun in ter Jugend erflem Kranz, 
“ehr, als ver Füllen auch, Hat er begehrt 
Der Zünglinge im erften Waffenglanz. 


O nicht umfonft, ihr Söhne, waret ihr 
Im Kampfe fo von Gotteskraft durchglüht! 
D nicht umfonft, ihr Töchter, fanden wir, 
Rückkehrend, euch fo wundervoll erblüht! 


Gin Bolt Haft vu vom Fall erlöst, o Mars! 

Bon Schmad ver Knechtichaft hielteſt du fie rein, 
Und mwillft dafür die Jugend eines Jahre; 
Nimm fie! fie ift dir Heilig, fie ift dein.” 


Und wieder warf das Volk fich auf ven Grund, 

Nur die Geweihten fanden noch umber, 

Bon Schönheit Teuchtenn, wenn auch bleich ver Mund, 
Und heil'ger Schauer lag auf Allen fchwer. 


Noch Tag die Menge, ſchweigend wie das Grab, 
Dem Gotte zitternd,, ven fle erft befchwor, 
Da fuhr aus blauer Luft ein Strahl herab 
Ind traf den Speer und flammt’ auf ihm empor. 


Der Priefter bob dahin fein Angeficht, 
Ihm wallte glänzend Bart und Silberhaar; 
Das Auge ſtrahlend von dem Himmelslicht, 
Berfünpigt' er, was ihm eröffnet war: 


Nicht laßt ver Bott von feinem heil'gen Raub, 
Doch will er nicht ven Tod, er will die Kraft: 
kicht will er einen Frühling, welt und taub, 
ein! einen Frühling, welcher treibt im Salt. 
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Aus ver Latiner alten Mauern foll 

Dem Kriegsgott eine neue Pflanzung gebn; 
Aus dieſem Lenz, innkräft'ger Keime voll, 
Wird eine große Zukunft ihm erftehn. 


Drum wähle jever Süngling fih die Braut, 

Mit Blumen find die Loden fchon befränzt; 

Die Jungfrau folge Dem, dem fie vertraut; 
So zieht dahin, wo euer Stern erglängt! 


Die Körner, deren Halme jegt noch grün, 
Sie nehmet mit zur Ausfaat in der Fern’, 
Und von ven Bäumen, welche jegt noch blühn, 
Bemwahret euch ven Schößling und den Kern! 


Der junge Stier pflüg' euer Neubruchland, 
Auf eure Weiden führt das muntre Lamm, 
Das rafche Füllen ſpring' an eurer Hand, 
Für künft’ge Schlachten ein gefunder Stamm! 


Denn Schlacht und Sieg iſt euch vorausgezeigt, 
Das ift ja dieſes ſtarken Gottes Recht, 
Der felbft in eure Mitte niererfteigt, 
Zu zeugen eurer Könige Geichlecht. 


In eurem Tempel haften wird fein Speer, 
Da Ichlagen ihn die Feldherrn fchütternd an, 
Mann fie ausfahren über Land und Meer 
Und um ven Erdkreis ziehn vie Siegesbahn. 


Ihr habt vernommen, was dem Gott gefällt, 
Geht hin, bereitet euch, gehorchet Hill! 
Ihr fehd das Saatlorn einer neuem Melt, 
Das iſt der Weihefrühling, ven er mil! 


Der Königsſohn. 
1. 


Der alte, graue König fipt 

Auf feiner Bäter Throne. 

Sein Mantel glänzt wie Abenproth, 
Wie ſinkende Sonn’ die Krone. 


„Mein erfter und mein zweiter Sohn! 
Euch theil’ ich meine Lande. 

Mein vritter Sohn, mein liebftes Kino! 
Was Laff’ ich dir zum Pfande?“ 


„Sieb mir vor allen Schägen nur 
Die alte, roftige Krone! 

Gieb mir drei Schiffe! fo fahr' ich Hin. 
Und ſuche nach einem Throne.” 


Der Jüngling fteht auf vem Verdeck 
Sieht feine Schiffe fahren, 
Die Sonne ftrahlt, es fpielt vie Yuft 
Mit feinen golonen Haaren. 
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Das Ruder fhallt, das Segel Tchwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen, 
Meerfrauen mit Geſang und Spiel 
Sid um die Kiele wiegen. 


Er ſpricht: „Das it mein Königreich, 
Das frei und Iuftig ftreifet, 

Das um die träge Erbe her 

Auf blauen Fluthen fchweifet.“ 


Da ziehen finftre Wolfen auf 
Mit Sturm und mit Gewitter. 
Die Blitze zuden aus der Pacht, 
Die Mafte fpringen in Sptitter. 


Und Wogen ſtürzen auf das Schiff, 
So wilde, Bergen gleiche; 
Berfchlungen iſt ver Königsfohn 
Sammt feinem Iuf’gen Reiche. 


3. 


Fiſcher. 


Verſunken, wehe, Maſt und Kiel! 

Der Schiffer Ruf verhoCew. 

Doch fieh! wer Iywimmer darı derbei 
Um den vie Wogen ron? 
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Er ſchlagt mit ſtarkem Arm die Fluth 
Und fürchtet die Wellen wenig, 

Trägt body das Haupt mit goldner Krom, 
Er dünkt mir wohl ein König. 


Jüngling. 


Ein Koͤnigsſohn, mir aber iſt 

Die Heimath Iängft verloren. 

Erft Hat die ſchwache Mutter mich, 
Die irdiſche, geboren. 


Doch nun gebar die zweite Mutter, 
Das ſtarke Meer, mich wieber. 

In Riefenarmen wiegte fie 

Mich felbft und meine Brüber. 


Die Andern all ertrugen’s nicht, 
Mich brachte fie Hier zum Strante. 
Zum Reiche wohl erfor fie mir 

AU dieſe weiten Lande. 


. Sicher. 


Was fpäheft du nach der Angel 
Bom Morgen bis zur Nacht, 
Und baſt mit aller Muͤhe vo 
Kein Eifcylein aufgebracht? 
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Züngling. 


Ich angle nicht nach Fiſchen. 
Sch ſah in Meeresſchacht, 
Wohl jeder Angel allzutief, 
Viel koͤnigliche Pracht. 


3. 


Wie ſchreitet Föniglich der Leu! 
Schüttelt die Mähn’ in die Lüfte. 
Er ruft fein Machtgebot 

Durch Wälder und Klüfte. 


Doch werd’ ich ihn flürzen 

Mit dem Speer in ſtarker Sand, 
Um die Schultern mir fhürzen 
Sein Goldgewand. 


Der Aar, ein König, ſchwebet auf, 
Er rauſchet in Wonne, 

WIN Tangen fi zur Kron’ herab 
Die golpne Sonne. 


Doc in ven Wolfen hoch 
Sol ihn fahen und fpießen 
Dein geflügelter Pfeil, 
Daß er mir finte zu Füßen. 
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6. 


U 
Im Walde läuft ein wildes Pferd, 
Hat nie den Zaum gelitten, 
Golvfarb, mit langer, dichter Mahn, 
Schlägt Funken bei allen Tritten. 


Der Königsſohn, er fängt es ein, 

Hat fi) darauf geſchwungen, 

Es blaͤht die Bruft, es fchmingt den Schmeif, 
Kommt wiehernd hergefprungen. 


Und Alle borchen flaunenv auf, 
Die in ven Thälern haufen. 

Sie hoͤren's vom Gebirge ber 
Mie Sturm und Donner braufen. 


Da fprengt herab der Königsfohn, 
Ummallt vom Bell des Leuen, 
Des wilden Roſſes Mähne fleugt, 
Die Hufe Feuer fireuen. 


Da drängt fich alles Volk herzu 
Mit Jubel und Geſange: 

„Heil uns! er iſt's, der König iſt's, 
Den wir erharrt fo lange.” 
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7. 


Es ftebt ein hoher, fchroffer Fels, 
Darum die Adler fliegen, 

Doch wagt ſich Feiner drauf herab 
Den Drachen fehn fie Tiegen. 


In alten Mauern liegt er dort, 

Mit feinem goldnen Kamme, 

Er raffelt mit. ver Schuppenhaut, 
Er haucher Dampf und Flamme. 


Der Füngling ohne Schwert un Schild 
Iſt te Hinaufgebrungen, 

Die Arme wirft er um die Schlang' 
Und hält fie feſt umrungen. 


Er Eüßt fie dreimal in den Schlunv, 
Da muß der Zauber weichen, 

Er hält im Arm ein holdes Weib, 
Das fhönft’ in allen Reichen. 


Die Herrliche, gefrönte Braut, 
Hat er am Herzen liegen, 

Und aus den alten Trümmern If 
Ein Königsfchloß geftiegen. 


— oo. - — 





8. 


Der König und die Königin 

Sie flehen auf dem Throne, 

Da glüht ver Thron wie Morgenroth, 
Wie fleigende Sonn’ die Krone. 


Biel ſtolze Ritter ſtehn umher, 
Die Schwerter in den Händen, 
Sie können ihre Augen nicht 
Bom lichten Throne wenden. 


Ein alter, blinder Sänger fteht 
An feine Harf' gelehnet, 
Er fühlet, daß vie Zeit erfchien, 
Die er fo lang erfehnet. 


Und plöglich fpringt vom hohen Glanz 
Der Augen finftre Hülle. 
Er ſchaut Binauf und wird nicht fatt 
Der Herrlichkeit und Fülle. 

⸗ 


Er greifet in fein Saitenſplel, 
Das ift gar hell erflungen, 
Er Hat in Licht und Seligkeit 
Sein Schwanenlied gefungen. 








Des Sängers Fluch. 


ſtand in alten Zeiten ein Schloß, ſo hoch und hehr, 
it glaͤnzt' es über die Lande bis an das blaue Meer. 
d rings von duft’gen Gärten ein blüthenreicher Kranz, 
in fprangen friſche Brunnen im Regenbogenglan?. 


rt faß ein ſtolzer König, an Sand und Eiegen reich, 

faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleich; 

nn was er finnt, iſt Schreden, und was er blickt, ift 
Muth, 

d mas er fpricht, ift Geißel, und was er fchreibt, iſt 
Blut. 


iſt zog nach dieſem Schloſſe ein edles Sängerpuar, 

r Ein’ in goldnen Locken, der Andre grau von Haar; 
r Alte mit der Harfe, er ſaß auf fhmudem Roß, 
ſchritt ihm friſch zur Eeite ver blühende Genoß 


r Alte fvradh zum Jungen: „Nun fey bereit, mein 
Sohn! 

ak' unfrer tiefften Lieder, ftinm’ an den vollften Ton. 

mm alle Kraft zufammen, vie 2ufl und auch ten 
Schmerz! 

gilt uns heut, zu rühren des Königs ſteinern Herz.” 


yon ftehn die beiden Singer im hohen Eäulenfaal, 

» auf dem Throne figen ver König une \ein Semaäl: 
König, furchtbar prächtig, wie blurger Nontiatiigan, 
Königin, ſüß und milde, als Hüte Geümone vrein. 
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der Greis die Eaiten, er fohlug fie wunvervoll, 

er, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll 
imte himmliſch belle des JZünglings Stimme vor, 
ı Eang dazwiſchen, wie dumpfer Geifterchor. 


n von Lenz und Liebe, von fel’ger goldner Zeit, 
beit, Männermwürte, von Treu und Heiligkeit. 
ı von allem Süßen, was Dienfchenbruft purchbebt, 
n von allem Hohen, mas Menfchenherz erhebt. 


ingsſchaar im Kreife verlernet ‘jeden Epott, 

igs troß'ge Krieger, fie beugen ſich vor Gott. 
gin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 

t ven Sängern nieder die Rofe von ihrer Bruft. 


t mein Bolt verführet, verlodt ihr nun mein 
Meib 

ig fchreit e8 wüthenn, er bebt am ganzen Leib, 

fein Schwert, das blitzend des Jünglings Bruft 
durchdringt, 

ſtatt der goldnen Lieder, ein Blutſtrahl hochauf 
ſpringt. 


vom Sturm zerſtoben iſt all rer Hörer Schwarm. 
gling bat verröcelt in feines Meiſters Arm, 

igt um ihn ten Mantel und fegt ihn auf das Roß, 
: ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


: nem hohen Thore, da hält ver Sängergreis, 

er feine Harfe, fie, aller Harfen Preis, 

 Marmorfäule, da hat er fie zerichellt, 

rt er, daß es ſchaurig durch Shlohß und Garten 
geltt: 
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„Web euch, ihr folgen Hallen! nie töne füßer Klang 
Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang, 
Nein! Seufzer nur und Stöhnen und fcheuer Sflavenfchritt 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeift zertritt! 


Weh euch, ihr vuft'gen Gärten im holden Maienlicht' 
Euch zeig’ ich vieles Todten entftelltes Angeficht, 

Daß ihr darob verborret, daß jeder Quell verfiegt, 
Daß ihr in künft'gen Tagen verfteint, veröpet Liegt. 


Web dir, verruchter Mörver, vu Fluch des Sängerthums! 
Umfonft fey all dein Ringen nad) Kränzen blut’gen Ruhms, 
Dein Name fey vergeffen , in em’ge Nacht getaucht, 

Sey wie ein letztes Röcheln, in leere Luft verbaucht!“ 


Der Alte hat’8 gerufen, ver Himmel hat's gehört, 

Die Mauern Iiegen niever, die Hallen find zerftört, 
Noch Eine Hohe Säule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch viele, ſchon geborften, kann flürzen über Nacht. 


Und rings, ftatt duft'ger Gärten, ein öbes Haideland. 

Kein Baum verfendet Schatten, fein Quell durchdringt ten 
Sand, 

Des Königs Namen meldet kein Lied, kein Heldenbuch; 

Verſunken und vergeſſen! das iſt des Saͤngers Fluch. 
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Die verfunkene Krone. 


Da droben auf rem Hügel 

Da fteht ein Fleines Haus, 
Man fieht von feiner Schwelle 
In's ſchoͤne Land hinaus; 
Dort figt ein freier Bauer 
Am Abend auf der Bant, 

Er dengelt feine Senie 

Und fingt vem Himmel Dant. 


Da drunten in vem Grunde 
Da pämmert längft ver Teich, 
Es liegt in ihm verfunten 
Eine Krone, ſtolz und reich; 
Sie laßt zu Nacht wohl fpielen 
Karfuntel und Saphir; 

Sie Liegt felt grauen Jahren, 
Und Niemand ſucht nach ihr. 





Tell's Sr. 


Grün wird die Alpe werben, 
Stürzt die Lawin einmal: 

Zu Berge ziehn die Heerven, 
Fuhr erfi ver Schnee zu Thal. 
Euch ftellt, ihr Alpeniöhne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Eifes Bruch vom Böhne 
Den Kampf der Sreibeit var. 


Da braust ver wilde Schäden 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Fels und Tanne brechen 
Bon feiner jähen Flucht. 

Er Hat ven Steg begraben, 
Der ob der Stäube hing, 

Hat weggefpült ven Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 


Und eben ſchritt ein Andrer 

Zur Brüde, va fie brach; 

Nicht ſtutzt der greife Wandrer, 
Wirft fi) dem Knaben nad, 
Faßt ihn mit Adlerfchnelle, 
Trägt ihn zum Ayem Det, 

Das Kind entipringt ver Miele, 
Den Alten relöt Re \vrt. 
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Doch als nun ausgefloßen 

Die Fluth den tobten Leib, 

Da ftehn um ihn, ergoffen 

In IJammer, Mann und Weib, 
Als Fracht’ in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeſtell, 
Erſchallt's aus einem Munde: 
Der Tell iſt todt, der Tell! 


Wär’ ih ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
Mär’ ich ein kecker Berge 

Auf Uri's grünem See, 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Tell, mo er verfchten, 
Des Todten Haupt im Arme, 
Sprach’ ich mein Klagelien: 


„Da Tiegfi vu, eine Leiche, 

Der Aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht das greife Haar. 

Hier fleht, ven du gerettet, 

Ein Kind, wie Milch und Blut, 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpengluth. 


Die Kraft derfelben Liebe, 
Die vu vem Knaben trugft, 
Ward einft in dir zum Triebe, 
Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernd, nie erfchroden, 
Dar Retten ſtets vein Brauch, 
Wie In ven braunen Locken, 
So In den grauen auch. 
. Gedichte. 3 
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Warſt du noch jung geweſen, 
Als vu ven Knaben fingft, 

Und märft vu dann genefen, 
Wie du nun untergingft, 

Mir hätten draus geichloffen 
Auf künft’ger Thaten Ruhm: 
Doch ſchön iſt nach dem großen 
Das fchlichte Heldenthum 


Dir hat dein Ohr geflungen 
Bom Lob, das man dir bot, 
Doc ift zu ihm gebrungen, 

Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
Der iſt der Help ver Freien, 
Der, wann der Sieg ihn Fränst, 
Noch glüht, fich vem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 


Geſund bift du gefommen 
Bom Werk des Zornd zurüd, 
Im hülfereichen, frommen, 
Verließ dich erft dein Glück 
Der Himmel hat dein Leben 
Richt für ein Volk begehrt: 
Für vieles Kind gegeben, 
Mar ihm dein Opfer werth 


Wo du den DBogt getroffen 

Mit deinem fihern Strahl, 

Dort fteht ein Bethaus offer, 

Dem Strafgericht ein Mal; 

Do bier, wo du geftorben, 

Dem Kind ein Heil gu \eyn, 

Haft du dir nur erworben 
Gin fehmucktos Kreuy von Stein. 


> er 


Weithin wird, fobgefungen, 
Wie du dein Zand heirelt, 
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Die Slochenhöhle. 


Ach weiß mir eine Grotte, 

Gewölbt mit Bergkryſtalle, 

Die ift von einem Gotte 

Begabt mit feltnem Halle: 

Mas Jemand ſprach, was Jemand fang, 
Das wird in ihr zu Glockenklang. 


Dort taufchen zwei Beglüdte, 
Bemegt von gleichem Triebe, 

Was längft die Herzen brüdte, 
Das erfie Ja der Liebe; 

Ein Teiles Glöcklein ſtimmt fo rein 
Zu einem lautern, vollern ein. 


Dort laffen luſt'ge Zecher 

Sich auf der Felsbank nieter, 
Sie ſchwingen volle Becher 

Und fingen trunfne Lieder; 

Nie Klang die Grotte fo wie heut, 
Bon Beuerlärm und Sturmgeläut 


Zween Männer, ernft und finnig, 
Bereint durch heil’ge Bande, 

Sie reden dort fo innig 

Vom deutichen Vaterlante \ 

Da tönt die tieffie Kluft entlang 
Ein tumpfer Grabesgiodentlang. 


Die verlorene Kirche. 


Man höret oft im fernen Walv 

Bon obenher ein dumpfes Laͤuten, 

Doch Niemand meiß, von wann es hallt, 
Und faum die Sage kann e8 deuten. 
Don ver verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit ven Winpen; 
Einft war ver Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn einer mehr zu finden. 


Züngft ging ich in dem Walte weit, 
Wo fein betretner Steig fich vehnet, 
Aus der Derverbniß vieler Zeit 
Hatt' ich zu Gott mich Bingefehnet. 
Wo in ver Wilbdniß Alles fchmieg, 
Dernabm ich das Geläute wieder, 
Ze höher meine Sehnfucht flieg, 

Te näher, voller Hang es nieder. 


Mein Geift war fo tn fich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Das mir es immer unerklärt, 
Wie ich fo hoch hinauf gelommen. 
Mir ſchien es mehr venn Hundert Jahr‘, 
Das Ich fo Hingeträumet hätte: 

AS über Nebeln, fonnenklar 

Eich öffnet’ eine freie Stätte. 


— 1 
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Der Himmel mar fo dunkelblau, 

Die Sonne war fo voll und glühenp, 
Und eines Münfters ſtolzer Bau 
Stand in dem goldnen Lichte blühend 
Dir vünkten helle Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spite fehlen 
Im fel'igen Himmel zu verfchweben. 


Der Glocke monnevoller Klang 

Ertönte fchütternd in dem Thurme, 

Doch zog nicht Menfchenhanp ven Etrang, 
Sie warb bemegt von heil'gem Eturme. 

Mir war's, verfelbe Sturm und Strom 
Hätt' an mein Flopfend Herz gefchlagen ; 

So trat ich in den hohen Dom 

Mit ſchwankem Schritt und freud'gem Zagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 

Das kann ich nicht mit Worten fehilvern. 
Die Fenſter glühten dunkelklar 

Mit aller Märt'rer frommen Bildern ; 
Dann ſah th, wunderfam erhellt, 

Tas Bild zum Leben fidh erweitern, 

Ich ſah hinaus in eine Welt 

Don heil'gen Frauen, Gotteöftreitern. 


Ich kniete nieder am Altar, 
Bon Lieb" und Andacht ganz durchftrablet. 
Hoch oben an der Dede war 
Des Himmels Slorie gemaler; 
Doch als ich wieder fah empor, 
Da mar gelprengt ver Kuppel Bogen, 
Geöffnet mar des Himmels Thor 
Und jete Hülle weggezogew 


en 
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Was ich für Herrlichkeit gefchaut 
Mit HI anbetendem Erftaunen, 
Was ich gehört für fel'gen Laut, 

Als Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fteht nicht in ver Worte Macht, 
Doch wer darnach fich treulich fehner. 
Der nehme des Geläutes Acht, 

Das in vem Walde dumpf ertönet! 





Das verfunkene Kloſter. 


Ein Klofter ift verfunten 

Tief in den wilden See, 

Die Nonnen find ertrunten 
Zufammt dem Pater, meh! 
Der Niren muntre Schaaren, 
Sie ſchwimmen ftrads herbei, 
Nun einmal zu erfahren, 
Was in ven Mauern fey. 


Das plätfchert und das raufchet 
In Kreuzgang und Dorment! 
Am Locutorium lauſchet 

Der ſchäkernde Konvent ; 

Man hört Sefang im Chore 
Und Iuftig Orgelfpiel! 

Das Slöcdlein ruft zur Hore 
Wann's ihnen juft gefiel. 

Bei heiterm Bollmonpglanze 
Lockt fie der grüne Strand 

Zu einem Ringeltanze 

In geiftlidem Gewand; 

Die weißen Schleier flattern, 
Die Schwarzen Stolen wehn, 
Die Kerzenflämmäen tnattern, 
Wie fie im Sprung Rh verein, 


Pa 


Ser aobold dort Im Squtut 
Der hohlen Belienwand , 

Er nimmt ves Vaters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die Tangerinnen föredend. 
Kommt er zur Mummerei, 
Sie aber tauchen nedend 
Hinab In vie Abtel 
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Märchen. 


Ihr habt gehoͤrt die Kunde 
Vom Fräulein, welches tief 
Sn eines Waldes Grunde 
Manch hundert Jahre Tchlief. 
Den Namen ver Wunderbaren 
Dernahmt ihr aber nie; 

Ich Hab’ ihn jüngft erfahren: 
Die deutſche Poeſie. 


Zwo mächt'ge Feen nahten 
Dem ſchoͤnen Fürſtenkind, 
An ſeine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 
Die erſte ſprach behende: 
„Sa, lächle nur auf mid! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Don einer Spindel Stich.“ 


Die andre ſprach dagegen: 
„Sa, lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir meinen Segen, 
Der heilt ven Topesftich; 

Der wird dich fo bewahren, 
Daß füher Schlaf dic veit, 
Bis nad wierhundert Jahren 
Ein Königeiehn vich weit” 
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Sie gingen in Stahl und Eifen, 
Goldharfen in ver Hanp; 

Die Bürflin war zu preifen, 

Die folche Diener fand. 


Mit Degen und mit Speere 
Waren fie ſtets bereit, 

Den Frauen gaben fie Ehre, 
Und fangen mwiberftreit. 

Sie fangen von Gottesminne, 
Bon kühner Helden Muth, 
Bon lindem Liebesfinne, 

Don füßer Maienbluth. 


Bon alter Städte Mauern 

Der Widerhall erklang, 

Der Bürger und die Bauern 
Erhuben friſchen Sang. 

Der Senne hat geſungen, 

Der über Wolken wacht, 

Ein Lied iſt aufgeklungen 

Tief aus des Bergmanns Schacht. 


In einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderſchön, 

Der Fürftin war, als mwinften 
Sie ihr zu Thurmes Höhn. 
Sie flieg hinauf zum Dache, 
Die Zarte, gang allein, 

Da fiel aus einem Bemade 
Ein trüber Lamvenſchein 
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Und an der morfchen Schwelle, 
Da fiel vas Fräulein jach, 

Die Spindel auf der Stelle 
Sie in die Ferſe ſtach. 


Was war das für ein Schreden 
Als man fie Morgens traf! 
"Sie war nicht mehr zu weden, 
Sie fchlief ven Zauberichlaf. 
Ein Lager warb bereitet 

Im hoben Ritterfaal, 
Golvftoffe prauf gebreitet 

Und Roten ohne Zahl. 


So fchlief fie in der Halle, 

Die Fürftin, veich geſchmückt 
Bald hatte die Andern alle 

Der gleihe Schlaf berüdt. 

Die Sänger, ſchon in Träumen, 
Rührten die, Saiten bang, 

Bis in des Schloffes Räumen 
Der legte Laut verklang. 


Die Alte fpann noch immer‘ 
Sm ftillen Kämmerlein, 

Es woben in jenem Zimmer 
Die Spinnen, groß und Hein. 
Die Hecken und Ranken woben 
Sid) um den Fürftenbau, 

Und um den Himmel oben 
Da fpann fich Nebelgrau. — 





Wohl nach vierhunvdert Jahren 
Da ritt des Könige Sohn 

Mit feinen Jägerfchaaren 

In's Waldgebirg davon: 
„Was ragen doch va innen, 
Ob all vem hohen Wald, 

Für graue Thürm’ und Zinnen 
Don feltfamer Geſtalt?“ 


Am Wege fund gerade 

Ein alter Spindelmann: 
„Erlauchter Prinz, um Gnade! 
Hört meine Warnung an! 
Romantifhe Menfchenfrefier 
Haufen auf jenem Schloß, 
Die mit barbarifhem Meſſer 
Abfchlachten Klein und Groß 


Der Königslohn verwegen 
Thät mit drei Jägern ziehn, 
Site hieben mit tem Degen 
Sih Bahn zum Schloffe Hin. 
Geſenket war vie Brüde, 
Geöffnet war pas Thor, 
Daraus im Augenblide 

Ein Hirfchlein fprang hervor 


Denn in des Hofes Räumen, 
Da war es wieder Wald, 
Da fangen in ven Bäumen 
Die Bögel mannigfalt. 
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Die Jäger ohn' Verweilen, 
Sie drangen muthig Bin, 

Mo eine Thür mit Säulen 
Aus vem Gebüfch erfchien. 


Zween Riefen fehlafend Tagen 
Wohl vor dem Säulentbor. 

Sie hielten, in’s Kreuz gefchlagen, 
Die Hellebarben vor, 

Darüber rüftig fchritten 

Die Jäger allzumal, 

Sie gingen mit kecken Tritten 

Zu einem großen Saal. 


Da lehnten in hohen Nifchen 
Geſchmückter Srauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenfpiel. - 
Hochmächtige Geſtalten, 
Geſchloßnen Auges, ſtumm, 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum 


Und mitten ward erblicket 

Gin Lager reich von Gold, 

Da ruhte, mohlgefchmüdet, 

Eine Jungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Mit frifchen Nofen vier, 

Und aud von Mund und Wanarn 
Schien zartes Roienliät. 
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Der Königsfohn, zu wiſſen, 

Ob Leben in vem Bilv, 

That feine Lippen fchließen 

An ihren Diund fo mild. 

Er hat es bald empfunden 

Am Odem, füß und warm, 

Und als fie ihn ummunven, 

Noch Ichlummernd, mit dem Arm. 


Sie ftreifte die goldnen Locken 
Aus ihrem Angeficht, 

Sie hob, fo füß erfchroden, 
Ihr blaues Augenlicht. 

Und in ven Nifchen allen 
Erwachen Ritter und Srau, 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürftenbau. 


Ein Morgen, roth und golden, 
Hat uns ven Mai gebradt; 
Da trat mit feiner Holden 
Der Prinz aus Waldesnacht. 
Es fchreiten die alten Meiſter 
In hehrem, flolgem Gang, 
Wie riejenhafte Geifter, — 
Mit fremdem Wunverfang. 


Die Thäler, ſchlummertrunken, 
Weckt der Geſaͤnge Luft: 
Ber einen Jugendfunken 
No hegt in feiner Brufi, 
» Gedichte. 





Der jubelt, tief gerühret: 
„Dank dieſer goldnen Früh', 
Die uns zurückgeführet 
Dich, deutſche Poeſie!“ 


Die Alte ſitzt noch immer 

Sn ihrem Kaͤmmerlein; 

Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein. 

Sie zieht noch faum den Haben, 
Gelaͤhmt hat fie ver Schlag ; 
Gott fchen® ihr Ruh in Gnaden 
Bis über den jüngften Tag! 





Die Königstochter. 


Des Königs von Spanien Tochter 
Ein Gewerb zu lernen begann. 
Sie wollte wohl lernen nähen, 
Waſchen und nähn fortan. 


Und bei vem erſten Hemde, 

Das fie follte gemafchen han, 
Den Ring von ihrer weißen Hant 
Hat in’8 Meer fie fallen lan. 


Sie war ein zartes Fräulein, 
Zu weinen fie beganıı. 

Da zog des Wegs vorüber 
Ein Ritter Iobefan. 


„Wenn ich ihn mwiererbringe, 
Was gibt die Schöne dann?" — 
„Einen Kuß von meinem Munde 
Ich nicht verfagen kann.“ 


Der Ritter fich entBleiver, 

Er taucht in's Meer mohlan, 
Und bei vem erften Tauchen 
Er nichts entveden kann. 
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Und bei dem zweiten Tauchen 
Da blinkt ver Ring heran, 
Und bei dem dritten Tauchen 
Iſt ertrunfen.ver Ritterömann. 


Sie war ein zartes Fräulein, 
Zu meinen fie begann. 

Sie ging zu ihrem Bater: 
„Will kein Gewerb fortan!“ 
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Noch hatt’ er nicht gebetet lange, 

Da rührte Hinter ihm im Gange 

Ter Leichnam ſich auf dem Geftelle. 

Der Graf fah um und rief: „Sefelle! 
Du fepft ein Guter oder Schlimmer, 

Leg dich aufs Ohr und rühr’ dich nimmer!“ 
Dann erft er fein Gebet befchloß, 

Weiß nicht, ob's Fein war, ober groß. 
Sprach dann, fich fegnenn: „Herr! mein Seel’ 
Zu deinen Händen ich empfehl'.“ 

Sein Schwert er faßt' und wollte gehen, 
Da fah er das Geſpenſt aufftchen, 

Sich drohen ihm entgegen reden, 

Die Arme in die Weite ftreden, 

Als wollt’ es mit Gewalt ihn faffen 

Und nicht mehr aus ver Kirche laſſen. 
Richard beiann fich kurze Weile, 

Er fchlug das Haupt ihm in zwei Theile: 
Ich weiß nicht, ob es wehgeichrien, 

Doch mußt's den Grafen laflen ziehn. 

Er fand fein Pferd am rechten Orte: 
Schon ift er aus des Kirchhofs Prorte, 
Als er der Handſchuh erft gevenft. 

Gr laßt fie nicht, zurüd er lenkt, 

Hat fie vom Stuhle meggenommen, 

Wohl mancher wär’ nicht wieder fommen 


In der Abtei von Santt Dun 
War dazumal ein Sattittan, 
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5ie meldeten im Alles Hat. 
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Richard ihn zu fich kommen ließ 

Und vor den Abt ihn treten hieß: 

„Herr Bruder! wie iſt's Euch ergangen, 

Was Habt Ihr Schlimmes angefangen ? 

&in andermal habt befjer Acht 

Beim Plantengehen in ver Nacht! 

Erzählt vem Abte frei und offen, 

Was Euch in vieler Nacht betroffen!” 

Der Bruder fchämte fich zu tobt, 

Er ward bis über die Ohren roth, 

Bor Abt und Grafen fo zu ftehen, 

Doch thät er Alles frei geftehen. 

Der Graf beftärkte ven Bericht, 

So kam vie Wahrheit an das Licht, 

Und in der Normandie noch lange 

War diefes Stichelmort im Schwange: 

„Mein feommer Bruder, wandelt facht, 
Und nehmt auf Stegen Euch in Acht!“ 
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Sp blieb fie liegen, unbeachtet, 

Weil Jever fich zu retten trachtet. 

Die Andern waren all’ entronnen 

Und hatten fchon den Berg gewonnen, 
Doch wie fie nach ver Frau binfahen, 
So thät fih fchon vie Fluth ihr nahen: 
Wohl jene Hülfe war zu fpät, 

Drum wandten fie fich zum Gebet. 
Auch jene, pie, dem Tode nah, 

Nicht Menfchenhälfe möglich ſah, 

Sie hat zu Iefus und Marien 

Und zum Erzengel laut gefchrieen. 

Die Pilger haben’s nicht vernommen, 
3um Himmel ift der Ruf gelommen. 
Die füße Gottesmutter oben 

Hat ſich von ihrem Thron erhoben. 

Die heil’ge Herrin voll Erbarmen 
MWirft einen Schleier Hin der Armen, 
Die unter folder Dede Schuß 
Bewahrt ift vor der Wellen Trug. 
Denn mitten in ver Wafler Braus 

Iſt ihr gebaut ein trodnes Haus. 

Die Ebbezeit nicht ferne war, 

Nach fund am Strand die ganze Schaar. 
Die Frau man längft verloren gab; 
Da wid) die Hluth vom Land binab, 
Und trat aus afl ver Wellen Grund 
Die Frau, ganz freubig und geſund! 
Und in den Armen hielt fie lind 

Ein lieblich neugeboren Kinv. 

Da thaten Geiſtliche und Laien 

Des ſchoͤnen Wunverb Ha Ad \teuen, 
Mit Staunen auf vie rau fe wien, 
Den Heren und feine Mutter wien. 


_— 
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Boland und Alda. 


Aus einem Seldeugebicht. 


kehren die Vianer in die Stadt, 

en wird die Brüd’, das Thor verwahrt. 
alfer Karl es flieht, fein Blut aufmwallt, 
auf er fihreit, von wildem Zorn entbrannt: 
lan zum Sturme, wadre Ritterfchaft' 
jegt mir fehlt, was er zu Lehen hat, 

er in Frankreich Bergichloß oder Start, 
m ober Veſte, Fleden over Mark, 
ird ihm all dem Boden gleich gemacht.” 
olche Worte kommen AU heran, 
Schilpner dringen auf die Mauern var, 
Sammer fchlagenp und geftähltem Schaft, 
von Diane fleigen maueran ; 
yerfen Stein und Scheiter fte herab, 
mehr als fechzig werben da zermalmt 
Jünglinge vom ſchoͤnen Frankenland. 
e Katfer! — fpricht ver Herzog Naims im Bart 
t Ihr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 
hoben Mauern mit ven Zinnen ſtark, 
’eften Thürme, manch’ Jahrhunvert alt, 
Seiven einft erbaut mit großer Kraft: 
urem Leben wird es nicht vollbracht. 
ſendet eh’ zurüd nach Brantenland, 
immerleute werben bergeichafft! 
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d fie angelommen vor der Stapt, 
t fie bauen Nüftzeug jener Art, 
von die Mauern ſtürzen!“ 


iifer hört es, mächtig er ergrimmet. 
ie!“ ruft er aus mit lauter Stimme, 
jögert ihr, ihr meine fühnen Ritter!" 
uem da der wilde Sturm beginnet, 


fen, fchleudern in gewalt’gem Grimme. 


h! Schön Alva dort, die Minnigliche! 
ihem Mantel war fie wohl gezieret, 
it Goldfaden meifterlich geftidet, 

ıgen blau und blühend das Geſichte. 

at auf der gewalt'gen Veſte Zinnen. 
den Sturm, das wilde Toben fichet, 
kt fie fich, 'nen Stein hat fie ergriffen, 
nes Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
e den ganzen Cirkel ihm zerfplittert, 
[te wenig, wär’ er todt geblieben. 
Rerſah es, mit vem kühnen Blide, 

le Graf, er rief mit lauter Stimme: 
tiefer Seite, bei vem Sohn Martens! 
man bie Veſte nimmermehr gewinnen, 


jegen Damen flürm’ ich nun und nimmer.” 


; nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 


ſeyd Ihr doch, o Jungfrau, Minnigliche? 
ih Euch frage, nehmt's in gutem Sinne! 
ig' es nicht um irgend Unglimpfs willen.” 
— ſagte fie — es bleib’ Euch unverfchmiegen! 


ich erzogen, Alva fie mich hießen, 

hter Rainers, welchem Genua pflichtet, 
hmefter Olivers mit Fühnen Büte, 

d8, des mächtigen Gebleters, Sitte, 


Stamm, er if erlaudgt um Hoharbieten. 
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Bis Heute bin ich ohne Herrn geblieben, 

Und werd' e8 bleiben, bei vem Sohn Mariens! 

63 wäre venn mit Herzog Gerhards Willen 

Und Dlivers, ven Rittertugend zieret.“ 

Ta fprach Roland für ſich mit leifer Stimme: 

Es thut mir leid, beim em’gen Sohn Mariens! 

Das Ihr Euch nicht in meiner Haft befinver. 

Doch Toll es noch gefchehn, nach Gottes Willen, 

Durch jenen Kampf, zu welchem mid, beichienen 
Dliver, der Senuefer.“ 


So ſprach ſchön Alva, die Verftänpige: 
„Herr Ritter! nun bab’ ich Euch nicht verhehlt, 
Was Ihr von mir erforfchet und begehrt: 
Nun fagt hinwieder mir, fo Euch gefällt, 
Ron wann Ihr ſeyd, und welches Eu’r Gefchlecht ' 
Es ſteht Euch wohl ver Schild, mit Banden feft, 
Und jenes Schwert, das Euch zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, dran das Fahnlein meht, 
Und unter Euch, das apfelgrane Pferd, 
Das fchnell, wie ein befchwingter Pfeil, hinrennt 
Ahr drängtet heute mächtig unfer Heer, 
Bor allen Anvdern fcheinet Ihr ein Helv. 
Tun glaub’ ich wohl, wie mir's in Sinnen fteht, 
Daß Eure Freundin hohe Schönheit trägt.“ 
Roland vernahm es, und er lachte heil. 
„3a, Dame! — ſprach er — wahr ift, was Ihr ſpi 
In Chriftenlanvden keine Gleiche Lebt, 

Noch fonften, daß ich wüßte.” 


Als Roland höret, daß fie alfo fpricht, 

Entvedt er ihr fein ganzes Herze wicht, 

Dod allerwegen gut er fie beſchied:; 

„Jungfrau! nad Wahrheit geb ich Luc, Beriät 
Ubland, Gedachte. N 


Li SEE‘ 
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Roland benennen meine Freunde mich.“ 
Schön Alva hört’ es, wohl ihr das gefiel: 
„Seyd Ihr der Roland, welcher, wie man fpricht, 
Mit meinem Bruder ih zum Kampf beichier: 
Noch wißt Ihr wenig, wie fo kühn er ift. 
Und habt Ahr Kampf befchloffen gegen ihn, 
Auf Treue fag’ ich Euch, es kränket mich, 
Weil man für meinen Freund Euch halten will, 
Wie mir zu Obren fam von dort und bie. 
Bei jener Treu, womit Ihr Karlen dient! 
Wär’ ich nicht geitern Eurer Haft entwifcht, 
Erbarmen nicht, noch Gnade hättet Ihr, 
Daß zu den Meinen Ihr mich wieder liebt.“ 
Roland vernahm es wohl, antwortet’ ihr: 
„Sch bitt' in Liebe, fpottet meiner nicht!" — 
Der Kaiſer rief ven Grafen von Berri: 
„Herr Lambert! gebt mir redlichen Bericht: 
Wer ift die Dam’ auf jener alten Zinn’, 
Die mit vem Roland fpricht und er mit ihr?“ 
„Bei meiner Treue! — Lambert ihn befchien — 
Schön Alva iſt's, das edle Frauenbild, 
Rainers von Genua, des Tapfern, Kind, 
Der Lombard foll fie führen nach Roin.“ 
„Das wird er nicht — verfeht der Kailer ihm — 
Roland bat ſelbſt auf fie geftellt ven Sinn. 
Eh ftürben hundert Mann, in Stahl geſtrickt, 
Bevor der Lombard Alden führte bin.“ 
So ſprach ver Kalfer, Roland aber fchied 
Don Alden, die auf hoher Mauer blieb, 
Der König fieht ihn, nedt ein wenig ihn. 
„Traut Neffe! — fpriht er — was ift Euer Siun 
Gegen die Mald, mit der Ihr inradıet Air? 
Wenn irgend Zorn Ihr heget gegen Ne: 
In Liebe bitt ich Cuch, verzeiher The!” 





ortunat 


und ſeine Sohne . 


gragment- 
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Erſtes Bud. 


re Wollen, vie ihr bunt den Simmel fäumet, 
uffteigt, Geftalten wechfelt und vergehet! 

br Wellen, die ihr Sterne jegt beichäumet, 
jeßt tief zum Abgrund flürzt, jegt ncu erftehet' 
Ihr Winde, vie ihr jene Wellen bäumet, 
Ind jene Wolfen durch die Lüfte mehet! 
Buch ruf ih an ald Muien, führt zum Ziele 
Mein Lied von der Kortuna laun’fchem Epiele! 


Glück zu! fchon find die Segel aufgezogen, 

Ron Cyperns Küfte flößt das fremde Schiff. 

Ta zeigt fich noch mit Neverfpiel und Bogen 
Ein fchlanfer Züngling auf vem nahen Riff. 

Er ruft, er Ipringt hinab, er theilt vie Wogen, 
Bis er das zugeworfne Tau ergriff. 

Mit einem Zug ift er an Bord gerifien, 
Bleichwie ein Stör, der in die Angel biffen. 


Das Schiff, woſelbſt ver Züngling angeſchwommen, 
58 mar ein guter Benetianer Maſt, 

Ter von Jerufalem zurüdgelommen 

Ind Wafler hier, nebft Eppermwein, gefaßt. 

Sar freunplich ift der Schwimmer aufgenommen, 
Man prängt fih um den munderlichen Gaſt. 

a fegt er ruhig fi auf eine Tonne 

»D Spricht alfo, fi trocdnend an ter Summe: 


a __[/[ — | 
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„Ihr guten Herren, vie ihr jegt mein Chr 
Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzaufet. 
Wißt venn, mein Bater if Herr Theodor, 

Der dort in Famaguſta's Mauern hauſet! 

Er war ver reichfte Bürgersmann bievor, 

Die Freunde haben ibm fein Gut verichmaufer: 
Frau Graziana, die geehrte Tame, 

SR meine Mutter, Hortunat mein Name.“ 


„Nun venkt ihr Leicht, und ich bekenn' es ehrlich, 
Daß mir's daheim nicht fehr behagen mochte. 
Für Durft zu trinken, und zu freifen nährlich, 
Mo man vordem zahllofen Bäften kochte; 
Ermunternve Geſellſchaft fand ſich ſpaärlich, 
Wenn nicht ein Glaubiger zuweilen pochte, 

Noch minder taugten, mich zu unterhalten, 

Der Mutter Sorgenblick, des Vaters Zalten “ 


„Mein einzig Labſal blieb die Jägerei; 

Und ward, bei ringsverbegtem Königsferfte, 
Mir nie ein Wild mit flattlichem Geweih, 
Biel weniger ein Thier mit ftolger Borfte, 

Ein Vogel kaum, mit hungrigem Geſchrei 
Hintaumelnd um die vürren Klippenherfte: 
Doch that mir's gut, auf Felſen und in Klüften 
Umberzuflettern und die Bruft zu lüften.“ 


„Und heute fah ich juf aus meiner Wüſte 

Das Schiff die Eegel ungeduldig ſchwellen, 

Ta faßte mich ein plögliches Gelüſte, 

Der reiſemuth'gen Schaar mich zu gefellen. 
Gedacht, gethan! ich rannte flugs zur Küfte, 

Ein fihrer Schwimmer, \prang Ih in vie Wellen 
Fleug, Falke, nun nad Süden sur Raum. 
Dein Jäger if ein freier Seemann weren. 





ses fallt mit einmal mir auf's Herz: 
ich, ohne nur Valet zu fagen. 

mt’ ich zwar die Eltern, halb im Scherz: 
hd ift in ver Welt noch, laßt mich's wagen! 
‚ trifft unerwartet fie ver Schmerz, 

„ als hört’ ich die Berlaßnen Hagen: 
atter fonderlich, tie gute Mutter, 
eint fo Teicht, fie hat ein Herz mie Butter.“ 


'8 aber nun gefchehn und ſchon die Zinnen 
Famaguſta fern binabgetaucht, 

nuß ich jegt auf andre Dinge finnen, 

ı plutt und bloß bin ich hieher gebaucht, 

ch Herrendienft möcht! ich mein Brod gewinnen, 
Reiner bier, der einen Diener braucht? 

ch edeln Ritter Seh’ ich ja im Kreiie, 

dient’ ibm wohl, daheim und auf ter Reife.“ 


prach's und ließ die Blicke forfchend wandern, 

fie auf Einem feſtgeheftet blieben: 

war ber edle Graf Hubert von Flandern, 

fih auf frommen Fahrten umgetricben; 

hnlich fand er ta vor allen Andern, 

Imollen war dem Antlitz eingefchrieben, 

leicht verfiehen» unfres Jünglings Ange, 

ach laͤchelnd er: „Schlag ein, wenn ich dir tauge! " 


an find wir nicht ein feltfames Geſpann, 
h Sinn und PWieinung ganz und gar verichieren ? 
reißt dich eben aus der Heimath Bann 

willft in weiter Welt ein Glück dir Schmieden, 
egen ih ein reifemüber Mann, 

nach den Stürmen Ruhe fucht und Frieden, 
ſebnlich wünfcht, nach mannigfachen Fährt , 
Vort bes Ehftands eingelotst zu werden.“ 


—_. 
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„Ein Bort die Ehe! — rief ver Narr des Grafen, 
Gr war zum heil'gen Grabe mitgefahren, — 

So möge doch vor ſolchem Rubehafen 

Der Himmel jeden Biedermann bewahren! , 
Ein Meer ift fie, deß Wellen nimmer fchlafen, 
Drauf ewig fi die tollen Etürme haaren, 

Ein falfches Meer, ein wildes Meer, Eur Liebven, 
Ein böllifh Meer vol Scyllen und Charybden!“ 


„Zwei Tinge brachten mich zu dem Entichluß, 
Den frifchen Leib ver Seefahrt preis zu geben: 
Das eine war der Andacht Ueberfluß, 

Die Sehnſucht, an dem heil’gen Grab zu Eleben, 
Das andre war ter tägliche Verdruß, 

Der mir geblübt im lieben Eheleben. 

Nie hat ries Schiff Im Eturme fo geichwantet, 
Mie unfer Häuschen, wenn mein Weib gezanfet.“ 


Doch laßt uns, was der Schalflsnarr meter fpricht, 
Mit einer Göttin Selbfigefpräch vertaufchen! 
Seht ihr vie nedifche Bortuna nicht 
" Aus jener golonen Wolle niederlaufchen ? 
Sie Schaut das Schiff im heitern Morgenlicht, 
Sie hört die muntern Ruderfchläge rauichen. 
Denn wird ein Anker irgendwo gelichtet, 
Dahin iſt gleich Fortunens Blick gerichtet. 


„Ha! — ſpricht fie — fahre wohl, auf ſchwankem Kik 

Bahr’ wohl, mein Bortunat, du goldner Knabe! 

D Heil mir, daß hieher mein Auge fiel, 

Wo längft Gefuchtes ich gefunden habe! 

Du Bogelfreier, fey mein luftig Spiel! 

Dich werd’ ich revlih tummeln vie zum Brahır, 
Dich werd' ich, meine Mocht an Tag u leur, 
Durch Auft- und Traueriniele feli bewegen. 
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erfoiele, ja! wenn gleich die Dichter 

1 das Suffpiel mich gebannt. 

traun! fo wichtige @efichter., 
tmaltungsrath der Welt ernannt. 
Stuhle diefer ird ſchen Richter 

x 6lind, für ungerecht erfannt 

ner denn, daß mit der Binde 

Dite felbft ihr Aug’ umminde?" 


Haben fie nun ausgefonnen, 

Heißt e&, finſter, rathſelhaft 

htöpfleg' {ft bier gewonnen, 

Fehme vunfler Braderſchafi 

t, 5 brei Gtunden hingeronnen , 
ißt, gerichtet, abgeftrait. 

10 {R e8 denn? Man fagt tem Bolte: 
nauf und feht die fpmarze Wolke! ” 


ex denn, daß Längft ich meine Gunſt 
fen Diepterzunft entzogen! 

ging von jeher alle Kunft, 

ı mird’8 am fargften Jugemogen. 

fie ja gerne fi vom Dunft 

fi) am Sunten Regenbogen; 

les Sebensglüd verborben, 

1 ehet ihn fpön, wenn er geſtorben * 


o eben Einer von der Gilde 

$ mir gemelßt ift, angehoben, 
Gutes führer er im Sqhiide 

3 fon die wunterlichen Vroben 

» feither ihm nicht allgu milde, 

ir ſach fand er, mich yu loben, 

!ch ihm noch fürber fo vie Hänte, 
bfam oder nie vollenve." 
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„Mein Bortunat! von welchem. ungefehen 

Und ungehört ich Bier in Wollen bange, 

Du wirft, ich hoff's, dich nie zum Dichter bläben, 
Sonft wär e8 mir um unfre Freundfchaft bange; 
Bin Lienchen höchftens kann ich zugeſtehen, 

Das man vor Frauen fingt zum Lautenflange. 
Nimm Alles Leicht! das Träumen laß und Grübeln 
So bleibft tu wohlbewahrt vor taufend Uebeln.“ 


Mit viefen inhaltſchweren Götterworten 

Sag’ ich von anderem Bericht: mich Ievig! 

Nichts von der Anfahrt in fo manchen Porten, 
Nichts von beglücter Landung in Venedig, 

Nichts von dem Eintritt in die Gent’fchen Pforten 
Nicht, wie der Graf, dem Süngling mehr als gnä 
So ftattlich ihn beritten macht und Eleivet, 

Das Ihn die ganze Dienerfchaft beneivet! 


Auch von des Grafen feſtlicher Bermählung 
Mit einer berzoglichen Braut von @leve 
Erirar’ ich mir, mie billig, die Erzählung. 
Kein Lorbeer grünet hier für meine Schläfe. 
Erſt als die Luft gehetzt bis zur Entfeelung, 
Der Freudenkelch geleert bis auf die Hefe, 
Erſt nad der Ritterfefte vierzehn Sonnen 
Hat, mas zu melden fich verlohnt, begonnen. 


Wann fchon ver Schnitter Fleiß in vollen Schwade 
Des Sommers goldnen Segen Bingebreitet, 

Wann ichen die Erntemagen, hoch gelaten, 
Hinfahren, von Gefang und Klang begleitet: 

If auf der Stoppelfelter öden Pfaden 

Der Nehrenleie magres Tech beretter. 
O gieriges Gewühl zerlumpter Ruaben, 
Igarfüß'ger Mäpchen, heliärer Kedho u RS 
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Eo auf den Plan, der vom Turnei ver Ritter 
Zerwühlt ift und ummöltt mit Etaub und Dampf, 
Bo abgeknickte Büfche, Lanzenfplitter, 
Ecdilntrümmer zeugen von dem heißen Kampf, 

Wo rings zerguetfcht die Schranken und die Bitter 
Bon wilder Roffe mächtigem Geftampf: 

Dorthin berufet nun zum Nachgefechte 
Irommetenichall die Knappen und die Knechte. 


Wohl nennt uns rer homeriſche Belang 

Die Völker und die Häuptlinge des Breiten, 
Die Hier vom Strand aufziehn im Donnergang, 
Die dort aus Troja’s Mauern nieverfchreiten ; 
Mich aber fpornet kein vermeßner Drang, 
Mit ſolchem Meifter um ven Kranz zu ftreiten, 
Trum meld’ ich Furz die Männer und die Rotten, 
Die zum Turniere traben ober trotten. 

| 


Des Vorſaals und res Stalles edle Stämme, 

Man fieht fie allefammt zu Gaule fleigen, 

Wer je ein Roß geritten in die Schmemme, 

Der will fich heut als wadern Renner zeigen, 

Der Meifter Kellner auch ift feine Memme, 
Gevatter Koch ift keiner von den Feigen, 

Selbft der noch jüngft den Bratipieß mußte menven, 
Er fprengt heran, ven Lanzenſchaft in Händen. 


Und feinen vieler Tapfern foll man ſchelten, 

Erfcheint er nicht fogleich beim erften Ruf, 

Denn widerſpenſt'ge Roffe find nicht felten, 

Und manche gibt's, die Gott fehr träge ſchuf. 

Auch muß fa Alles heut für Streitroß gelten, 

Das irgend Mahne zeigen kann und Suf, 
Itebt ſchon ein Ohr ſich merklich in vie Aanae, 
Die Baprenfgau iſt Heut nicht allzu Arenge. 


— — 
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Ein hölzgern Männlein, wunderlich geihmüdt, 
Iſt aufgeftellt vor all ven kühnen Reden, 

Ein Männlein, in vie Stellung bingebüdt, 
Die unter Zäunen heimifch ift und Heden; 
Durch innere Gewerke vorgebrüdt, 

Entfallen Münzen in ein klingend Beden: 

Se länger fie ven Preis fich ſtreitig machen, 
ge reicher ſtets wird er dem Sieger lachen. 


Nach viefem fegenfchwangern Bilde blickt 

Mit heißer Sehnſucht mand ein armer Knappe. 
Wen aber mehr die evle Ruhmgier zwidt, 

Dem winkt ein goldnes Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfedern bunt umnidt, 

Ein Mittelving von Kron’ und Narrenkappe 
Nicht Seltfames noch Aermlichs hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gehadert werte. 


Als nun zum Angriff die Trommere fchallt, 

Da kömmt's von allen Seiten hergefchoflen ; 

Dit Schwertern, Kolben, Langen, neu und alt, 
Wird vreingehaun, gefchlagen und geftoffen, 

Das pfeift und zifcht, das ſchmettert und pas prallt 
Die Kreuz und Quer’, wie Hagelſturm und Schlofle 
Und als am tolliten fich gewirrt der Knäuel, 
Verhüllet dichter Staub ven ganzen Gräuel. 


Doch wie aus düſtrem, nebelichwerem Simmel 

Mit Hücht'gem Schimmer blidt ein Sonnenftraßl, 

So blidt aus jenem ftäubenvden Gewimmel 

Der fhmude Fortunatus mandyesmal; 

Er tummelt meifterhaft ven rafchen Schimmel, 

Er glänzt in bunter Tracht und blantemn Stuhl, 
Hecht ritterlich ericheint er, tet und munter, 
Bald taucht er auf, bald woicer taugt tr Wien, 
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t, als fi) ver wilde Lärm gelegt, 

un das dichte Staubgemölfe fintt, 

eht man erft, was ih) am Boden regt, 
Mancher Eraftlos dort um Hülre winkt, 
Manchen, ver nad feinem Roſſe frägt, 
Mandyen. der befhämt vom Plage hinkt 
Fortunat fipt aufrecht in den Bügeln, 
Eieger! Sieger! hallt's von allen Hügeln. 


diefes Tages wohlerworbnen Kränzen 

ihn der Graf noch werther ale zuvor, 
allen Audern foll ver Jüngling glänzen, 
eigt zum ehrenvollften Dienft empor, 

ı Mahle darf er ven Pokal Frevenzen, 
Schlüffel mahrt er zu des Burghofs Thor, 
fendet ihn, zu laden hohe Bälle, 

gt dem Heren zum Jagen und zum Beite. 


will vie Gräfin oft an Regentagen 

ſelbſt und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
eißt fie ihn die griech’fche Zither fchlagen 
Heimathlienchen fingen in vie Saiten, 

gibt's von Cypern mancherlei zu fragen, 
Frauentracht und andern Seltiamteiten, 
igt's in-böfem Deutfch, doch zierlich immer, 
bellem Lachen ballen dann die Zimmer. 


sicher ihm die Gnade zugemeflen, 

ift'ger fchwillt ver andern Diener Neid, 

al vem Narren will’s das Herz zerireflen, 
chmaht zu ſeyn, wie ein verbrauchtes Kleid, 
ı Niemand horchet jet den froſt'gen Epäffen 
böfen Weibern und von Cheleid; 

"önnten fie dem neuen Paare munten 

ner Ehe golonen Slitterfiunnden? 


>» 16 8 


Es war an einem Abend in der Echenfe, 
Schon z0g tie ernfte Mitternacht in's Land, 
Schon leerten mählig fich die meiften Bänte, 
Nur eine Kamerapfchaft hielt noch Etanp; 
Doch lehnt fi, müd von Zechen und Gezänke, 
Der auf ven Tiſch und Jener an die Wand; 
Die Lampe hängt erſterbend von der Dede, 
Da hebt ver Narr fih an des Tifches Ede. 


„Richt mehr verbeiß’ ich diefen herben Kummer, 
Maulhenker ihr, Schlafmügen, Memmen, Tröpfe! 
Ermacht einmal aus eurem tumpfen Schlummer, 
Ehrloſe, finnverlaffene Geſchoͤpfe! 

Geſchehn nicht Dinge, ſchreien möcht' ein Stummer? 
Ihr aber ſchweigt dazu und fragt die Köpfe. 

Hat fih die Welt fo wunderbar vermantelt, 

Daß nur ver Narr noch venkt und ſpricht und hantelı 


„Der Frempling, den wir aus dem Meer gezogen, 
Viel beffer hätten wir ihn drin verfentt, 

Der unfern Herrn befchmeichelt und belogen, 

Der unfre Frau am Narrenfeile lenkt, 

Der um ven Kampfpreis Ihmäßlich uns betrogen, 
War doch die befte Rüftung ihm geichentt: 

Den feht ihr uns verprängen, uns vernichten, 
Unv Keiner wagt, fich männlich aufzurichten ?" 


„Merkt auf! mir ſchieße Jeder dritthalb Thaler, 

So ſchaff' ich ven Verhaßten euch vom Drt. 

Das Doppelte gelob’ ich jedem Zahler, 

Iſt Iener nicht in dreißig Tagen fort. 

Ahr gafft mid) an, ihr wähnt, ich fen ein Prahler, 
ein, Freunde! Narrenwort IR aut din Wat. 
So eilig foll er aus vem Tande jan, , 

Als wollt er mit dem Sturm vie Üerte wagen. 
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ar der fcharfe Renner nicht am Ende, 

r fchon entflammt vom Site fuhr. 

ifer wirft man jubelnn an vie Wänbe, 
incher trägt des Cifers blut'ge Spur; 
eichen fie zum Bunde fi) die Hande, 

ver Berfammlung, die im Rütli ſchwur; 
che kündet Zwölf mit dumpfem Echalle, 
up’ erlifcht, nach Haufe taumeln Alle. 


fer Zeit an wirbt der luſt'ge Rath 

ers Zünglings Neigung und Vertrauen. 
nat, mein theurer Fortunat! 

chſt mir bang, du haſt's mit einem Schlauen 
yahr, er dienet dir mit Rath unv That, 

ich zu gutem Wein und fchönen Frauen ? 
dich, nennt dich einen fchmuden Ritter? 
‚eiß er, folche Rebe ſchmeckt nicht bitter. 


Ham! was das traute Paar verzehrt, 
rr bezahlt vie Zeche flets von Beiden: 
der ehrenhafte Süngling wehrt, 

ı e8 doch am Ende nie vermeiden. 
dern vünkt das Alles höchſt verkehrt: 
k ibm fo ven Aufenthalt verleiden? 
ortunatus noch auf Cyperns Küfte, 

e flugs, wenn er folch Leben wüßte.“ 


18, zur Ruhe war die Herrfchaft ſchon, 
ngling war noch auf der Kammer wach, 

’ er draußen leiſen Seufzerton, 

end trat der Narr in das Gemach: 

tmnat, mein armer, liebſter Sohn! 

tunat, mein füßer Liebling, ad 

en iſt's, es fchaudert mir vie Hank, 
und, der Kanzler, hat mica \clutt vet 
d, Gedichte. 3 
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„ch! du begreift mich nit, ich muß mich faflen, 
&h' die Gefahr noch enger dich umſtrickt 

O Ereund! es hätte langſt fi merken laſſen, 

Das Eiferfucht an feinem Herzen pict. 

Auch mochte wohl die Gräfin dich nicht haſſen, 

Sie hat dem Sänger freundlich oft genicht . 

Ja! — ſchwur der Graf — ich {ha es nächfter Tag 
Das er viel zarter noch die Teiller jchlage.” 


„Der Ciegesfömud mit Federn von Rapaunen 
Ward bir zu fplimmen Zeichen aufgelegt. 

Und morgen fapon! id) bört’ eß beutlich raunen, 
Die Stunde naht, das Mefler ift gemept. 

Statt deiner trug ich oft der Gerrfcpaft Launen, 
Wie gerne doc) verträt' ich dich au) jegt! 

Und tr’ ic’ nicht zue Freundfepaft dem Genofen, 
Dog) tät’ ichs meinem Ghgefbann zum Boflen.“ 


„Zwar wenn 6 bie nicht allzu ſchredlich wäre, 
Gevuldig dich zu fügen der Gewalt: 

Du Iebft an unferm Hof in hoher Ehre, 

Und nirgends trifft vu befferen Gehalt, 

Auch trodnet Greundeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ich für einen Freund dir galt — 
Allein {ch feh, du bebft an allen @liebern, 
Auf foldje Antwort laßt ſich nichts ermibern.“ 


„So böre denn ein Mittel, das dich rette! 
Ein guter, Engel Müfeets mir in's Ohr. 
Brühmorgens, wenn man läutet in bie Mette, 
Erſchließet ſich zuerft das Morberthor, 
Dann, Theurer, hebe fehleunig did vom Bette 
Und, wie zur Jagb.gerüfet, xt Yeraırı 
DIR du Finaus, dann iah dein Rob Ay Arten 
Des Himmels Hexe mögen dih heneten‘ 
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r ſpricht's, und des Erichrodnen bleiche Wange 
üßt er mit Judaskuß und fchleicht nach Haus. 
em neuen Attis iſt's fo herzensbange, 

ald überläuft ihn Sluth, bald Falter Graus 
ie längfte Nacht, fie währt ihm nie fo lange, 
erzweifelnd blickt er nach vem Morgen aus; 
och immer lächelt, mie mit Faltem Hohne, 

te teufche Luna nad) dem Schmerzensiohne. 


dich ſelbſt, ven Dichter, überfchauert'6 leiſe, 
ft gleich der ganze Lug mir aufgevedt; 

enn follte Fortunat fo fchnöder Weiſe 
jeftümmelt werben, mie der Narr ihn fchredt, 
:o flürbe mir an meinem 2orbeerreiie 

Ranch edles Blatt, das noch im Keime ftedt, 
so könnte mein Geſang ja nur ertönen 

om Fortunat, und nicht von feinen Eühnen. 


och! was vernehm’ ih? Hallet nicht Seläute? 
r iſt's, der Mettenglod' erfehnter Klang. 

) heller Laut, mie oft beriefft du Bräute, 

n Luft erfchredenve,. zum Tempelgang! 

Joch mie dem angfigequälten Jüngling heute, 

so füß erklangſt vu nie, fo freubig bang. 

aum heben fich des Thores GSatterbalten, 

r fprengt gevudt hinaus mit Hund und Balken. 


nd als nun hinter ihm vie Mauern ragen, 

ya fliegt er über GHeden Hin und Gräben, 

ie Dogge meint den fchnellfien Hirſch zu jagen, 
yer Falke meint in Sturmgemölt zu fchweben, 
yer Reiter nur will über Trägheit Magen 

nd Bört nicht auf, den heißen Spam u gruen, 
stflel’ ein Aug’ ihm in ver großen &lie, 
aufzuheben nahm' er ſich vicht Melle. 
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Die Meeresfluth, unendlich hingegoſſen, 

Sie ſetzet erft der wilden Flucht ein Ziel, 

Doch eben will ein Schiff vom Strande ftoffen. 

Er vingt fich ein um wenig over viel. 

Zurück noch fchidt er feine Reif’genofien, 

Den Schimmel fammt dem Hund und Feberfptel. 
Hin fährt das Schiff; wohin? ich kann's nicht fagen 
Vergaß ja doch ver Klüchtling ſelbſt zu fragen. 


So ging's vem SJüngling in ven Niederlanden ; 
Ich malte treu und replich die Sefchichten, 
Auch etwas niederlänpifch, ſey's geſtanden! 
Man muß ſich nach des Landes Weiſe richten, 
Wie in Getraͤnken, Speiſen und Gewanden, 
So manchmal auch im Malen wie im Dichten. 
Wird unfer Schiff nad China hingeweht, 

Mal ich chineſiſch euch, fo gut es geht. 


Und will mich vennoch Der und Jener fchmälen, 
Daß ich fein feineres Gefühl beleivigt, 

&o hört venn, efle Obren, zarte Seelen, 

Ein Wörtchen noch, das mich gewiß vertheipigt' 
Die Wahrheit darf ich nimmermehr verhehlen, 
Dem alt ehrwürd'gen Buch bin ich vereipigt, 
Sollt id) an ihm das Schmähliche vollziehen, 
Dem unfer Held meerüber muß entfliehen ? 
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Duweites Bud. 


Wirf ab, mein Lied, ven niederlänv’fchen Schuh 
Und fchnalle ven Kothurn dir an die Sohlen! 
Der berrifchen Fortuna pflichtelt vu, 

Und diefe Hat ein Trauerfpiel befohlen, 

Aus Wolken fprach fie den Prolog vazu, 

Und nicht beliebt's ihr, ihn zu wiererholen. 

Tritt auch der Held nicht alsbald auf die Bretter, 
Noch Hlieb er unverfenkt von Sturm und Wetter. 


Ter Schauplag unfres Stückes ift zu Londen, 
Die Zeit — ich dächte wohl, im Februar ? 
Denn welcher rühmet fich von allen Monven, 
Daß er vem Trauerfpiele günft’ger war? 
Doch meine Göttin fchüttelt ihre blonden 
Stirnloden, fürber deutet fie in’s Jahr: 
Ten wechſelnden April hat fie erforen, 

Ihr Dichter ſelbſt ift im April geboren. 


Zu 2onten alſo war ein Kaufmann Täffig, 

Noberto, von toskaniſchem Gefchlechte. 

Bon Jugend auf bevadht, arbeitfam, mäflig, 

Hatt’ er befiegt die kargen Schidfalsmächte, 

Noch jetzo warb und fchafft’ er unabläflig, 

Streng hielt er feine Schreiber, \eine Aurhir, 

'a Etrömen kam ihm ver Gewinnt geürien, 

od nahm er auch den Heinen gern zum green. 
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Als viefer einft am Pulte faß und fann, 

Hört’ er im Gange draußen raſche Schritte, 

Es Elopft, und eh’ er Antwort geben kann, 

Steht ihm der Saft Schon in des Zimmers Mitte, 
Ein langer, bagrer, frühverzehrter Mann, 

Nach Farb’ und Wuchs und Kleivertracht Fein Britte 
Die dunkeln Augen laßt er kecklich fchmeifen, 

Und mas er anfieht, fcheint er zu ergreifen. 


" „Andreas Rodio bin ich genannt, — 

So fpriht er — von Florenz, wie Shr, entfproffen. 
Mein Bater Lucas ift Euch wohl befannt, 

Er rühmt fi) Eurer Jugendzeit Genoflen, 

Hat gute Seivdenwaar' Euch ſtets geſandt 

Und Euch getreulich in's Gebet gefchloffen. 

Bei der Bewandtniß darf ich mich erfrechen, 

Um einen Freundfchaftspienft Euch anzufprechen.* 


„Ein edler Lord ift zu Turin gefangen, 

Dep Häglih Schickſal mir das Herz bemegt. 

Dem armen Manne war e8 beigegangen, 

Daß er ih eine Sammlung angelegt, 

Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Muſcheln, Echlan 
Noch Anvderm, mas man fonft zu fammeln pflegt; 
Nein, mie die Britten ſtets Befontres freute, 

Bon Rechnungen ver Wirth’ und Hanpelsfeute.* 


„Seit Monden ſchmachtet er in Blod und Eifen 
Ob diefer Neigung für das Ungemeine; 

Nun fam ich jüngft dorthin auf meinen Reifen, 
(Ih kaufte dort zerfchieune Gdelſteine), 

Da ließ ich mir das Schenswürb’ge weiten, 

Die Kirchen, Klöfter, heiligen Gebeine. 

Und durfi' ich wohl ven Schulutharen Voergenen, 


Wo jene feltne Sammlung Ik a fegent* 
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| „Als Kenner hatt’ ich bald mich überzeugt, 
Sie halt’ im Werthe vierzehntaufenn Kronen, 
Den Sammler aber fand ich tief gebeugt, 
Er Eonnte nicht der dumpfen Luft gewohnen, 
Und, wie mid, leicht das Mitleid überfleugt, 
So ſchwur ich, Feinen Fleiß für ihn zu fchonen ; 
Und nennt mich einen Schurken, wenn ich rafte, 
Bis ich der leid'gen Feſſeln ihn entlafte! “ 


„Beloben mußt' ich noch am Abfchienstag, 
Nicht ganz umfonft vie Sache zu betreiben, 
Auch will er gerne dreifach den Betrag 
Bon dem, was ihm geliehen wird, verfchreiben. 
Roberto — ſprach er — weiß, was ich vermag, 
Der wird gewiß nicht ungerühret bleiben. 


So bin ich vor Roberto denn getreten, 
Er fey um diefen Liebesvienft gebeten! “ 


Glaubt nicht, daß mit vemüthiger Gebarde 
Andreas diefe Worte vorgebradht; 

Hält er nicht, wie der Bettler mit dem Schwerte, 
Mit ſcharfem Blick ven Hanvelsfreund bewacht ? 
Doch diefer ift ver kältfte Mann der Erve 

Ind nie empfand er noch der Blide Macht. 
Geruhig ipricht er, einen Brief entfaltenv 

Und ihn dem Fremdling vor die Augen haltend: 


Mit dieſem Schreiben ward ich heute Morgen 

Bon Eurem Bater aus Florenz bechrt. 

Herr Lucas ift um Euch in großen Sorgen, 

Weit Ihr auf Reifen Geld und Gut verzehrt, 

Er warnt mih, Euch das Minvefte zu borgen, 

Wenn Ihr vielleicht hieher den Vlug gelehrt, 
Auch fchrieb er fo nad) vielen Hanvelayiägen, 
Um fid und Anbre_aus Gefahr zu \egen.” 


2 3 & 


„Gleichwohl gefteh' ich, daß mir wohlgefälft 
Was Ihr betreibt, e6 IR ein gut Gefgäfte, 

Der edle Lord, von dem Ihr vorgemelbt, 
Grlangt noch einf dur) reiches Erbgut Kräfte. 
34) werde zahlen, wenn Ihr Vürgen flellt, 

Ss fehlt Cuch nicht, faßt Ihr’s am rechten Hefte: 
&r hat Vermandte, die ihm helfen Tönnen, 

Der König felber wird ihm Gutes gönnen.“ 


Andreas eilt zu Bettern und Gevattern, 

Sie find bie reichen auf der reihen Infel, 

Er ſpricht von faulem Stroh und gift'gen Blattern, 
&e fepilvert des Berlaffenen Geminfel, 

&r malt ihn halb verzehrt von geimmen Nattern, 
Gr taucht in jeden Höllengraus ven Binfel; 
Vergeblip! alle Kunft ift Hier verfchwendet : 

„Der Rönig helfe, ver hat ihm verfendet!“ 


Der König helfe! Nach ver Hofburg ſchreitet 
Andreas, vor den Kämmerer tritt er hin: 
„Britannia! — ruft er — Schmad) if dir bereitet, 
Dein Bote liegt im Kerker von Turin. 

Siehſt du, wie er nad) dir die Arme fpreitet, 

Und Haft du feinen Schilling mehr für ihn? 

Der Böbel fammelt ſich vor feinem Gitter 

Und jubelt: Seht doch Sankt Georg, den Ritter!” 


Der Kämmrer drauf: „Mein Lord muß id) gedulden, 
&s Hilfe ihm nichts, wenn er die Haare rauft, 

&x macht zu großer Ungeit feine Schulven, 

Kein überfüfig Gold ift Hier gehauft, 

Der fpöne Brautfpmud Fofet mandyen Gulden, 
Den unfer König feiner Symeher tanlı 
‚Herr Edmund, der ven theuen San ven, 
ver zeig’ Euch. mohln van SR u Aw. 
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eziemt' es, Höl’ und Himmel zu vergleichen, 
o fpräch’ ich: wie ein heller Sternenkranz 
wrvortritt, wenn vie Wolken plöglich weichen. 
io vem Andreas jener neue Glanz! 

) armer Lord, wie muß bein Bild erbleichen! 
er Brautſchmuck füllet ibm die Seele ganz: 
Ind gierig nach dem koſtbarn Augenichmaufe 
filt er die Straße hin zu Edmunds Haufe. 


er Ritter Comund war ein frommer Chriſt, 
)och hatt’ er nicht das Leibliche vergefien. 

59 war er eben auch zu jener Friſt 

Rit Frau und Kindern an ven Tiich geſeſſen, 
nd wie er immer gut und freunvlich ift, 

50 bittet er den Fremden gleich zum Eſſen. 
Bie auch der ungeduld'ge Gaft fich mehret, 

tr muß erft fpeilen, was der Herr befcheeret. 


tnftweilen doch beginnt er zu erzählen 

Ind gibt dem Wirthe fein Begehren kund, 

te nennt fich einen Händler in Jumelen, 

Ind führt die fchönften auf dem Erdenrund. 

fe hat gehört, ver König will vermählen 

Ye Schwefter an den Herzog von Burgund. 
Inh von dem Brautgeichen? hat er vernommen, 
tu fehn, zu Handeln, ift er hergelümmen. 


Tas fol gefchehn, das fol geſchehn nach Tifche! 
Barum verfehmäht Ihr fo mein häuslich Mahl? 
intvedt Ihr nichts, was Euch den Gaumen frifche? 
ihr nehmt vom Rebhuhn nicht und nicht vom Aal!" 
doch Iener venkt an Bögel nicht, noch Bilche, 

Ind jeve Schüffel bringt ihm neue Qual. 

18 endlich, nach gefprochnem Klihgehete, 

r Birch zu Holen geht das Brautgerithe. 
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So wie ein Faun vom bufchigen Geſtade 

Mir brünft'gen Bliden nach der Nymphe ſpäht, 
Die fich entkleiden will zum kühlen Bade 

Und bald in offner Fülle vor ihm fteht: 

So blidt der Florentiner nach der Lade, 

Daran Herr Edmund jegt ven Schlüffel prebt ; 
Und als es nun an dem, fie aufzudecken, 

Da zittert ihm das Herz vor Luft und Schreden. 


Wie bligen der Demanten belle Sonnen! 

Wie fpielen farbig all die edeln Sterne! 

Und Perlen, Nereus Töchtern abgewennen, 
Und fchönes, blankes Gold vom reinften Kerne! 
Gleichwie, in ver Gedanken Meer zerronnen, 
Ein Scher aufblict zur geftirnten Berne, 

So dem Andreas am Jumelenfchrante 

Verirrt in's Grenzenloje ver Gedanke: 


„Ich ſchaue Hin, und fehaue Hin aufs Neue, 
Es ift der Erde Gott, was vor mir liegt. 

Bor diefem Zauber weicht die fromme Scheue, 
Und des Gewiſſens Zweifel tft befiegt, 

Bon ihm bezwungen wird des Weibes Treue, 
Bon ihm res Maävchens Unfchuld eingemiegt. 
Sol einen Talisman an jedem Finger, 

Du bift ein Fürft, vu’bift ein Weltbezwinger!" 


„Und mußt’ ich fo die fehönfte Zeit verfchwenven, 
Die Kraft der Jugend, mit unmwürd’ger That! 
Was hieß es, falfche Wechfel auszufenven, 
Die man beim erften Bli mit Füßen trat? 
Verliebte Wittmen um ihr Gut zu pfänden? 
D leichtes Spiel, o kindiſchet Derrantı‘. J 
Kommt mir der wahre Stun fo {it wur Reit, 
daß ich erſt jego nach dem Höhen riet 
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ur weil ihr pranget mit ven Diademen, 

: gürften, ſeyd ihr Herrfcher vieler Zeit, 

rd man emch diefe Zier vom Haupte nehmen, 
weicht die Blendung eurer Herrlichkeit. 

ı Schatten iſt der Menfch, ein trüber Schemen, 
mn ihm das Gold nicht feinen Schimmer leiht. 
aber will mich fchmingen aus vem Dunkeln, 

e Schmuck ift mein, ein König werd’ ich funkeln!” 


fuhr’ er fort zu träumen und zu rafen, 

frägt Herr Comund: „Nun gefteht mir frei! 

is denkt Ihr von den feurigen Topafen ? 

is von dem großen Diamanten - &i? 

is bier von den milchweißen Perlenblafen ? 

d habt Ihr felber was, das fchöner ſey?“ 

e Sremdling fpricht: „Ich werd' Euch Meines weiſen, 
liebt es morgen Euch, mit mir zu fpeifen.“ 


auf ehrt Andreas zu dem Gaſtfreund wieder 

diſt der angenehmften Botfchaft voll: 

ı Mann bat fich gefunden, feſt und bieder, 

er für den Sammler fich verichreiben fol! 

h finget er vem Kaufherrn feine Liever 

n fichrer Bürgfchaft auf des Königs Zoll: 

haffı morgen nur ein ftattlid Mahl, venn wiſſet, 
B unfer guter Bürge mit uns iffet!” 


berto rüftet ftattlich feine Küche, 

e Saft erfcheinet mir vem Stunvenichlag, 

wittert ferne ſchon die Wohlgerüche, 

e künden ihm ein treffliches Gelag. 

ın ift, man trinkt, man bringt ſich gute Sprüche, 
> jeber denkt tm Herzen, maß er way 

iſt's verpönet, vaß kein Wort enrmluhr 

dem Geſchaft, nach Tiſche das, nad TIME. 
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Als nun der Gaf vie Mahlzeit eingenommen, 
Ind manches Glas genippt vom eveln Bein, 
Da fieht man recht, mie es ihm wohl befomanen, 
Denn freundlich, wie ein Engel, blidt er drein 
Das innige Behagen diefes Frommen, 

Es rührte mohl ein Herz von Kiefelftein. 
Andreas aber naht fich ihm geiellig: 

„Zur Sache nun, Herr Ritter, wenn's gefällig!" 


Nicht ahnt ver Arme, wie man ihn belifte, 

Er dankt für Alles, was er Guts genoß, 

Und kindlich froh, als ging’s zum heil'gen Ehrifte, 
Folgt er dem Schalt in's obere Geſchoß. 

Dort fleht in öder Kammer eine Kifte; 

Schon öffnet fi das wohlverwahrte Schloß, 

Herr Eomund beugt fich bin, fo ſieht er's beſſer, 
Da fährt ihm in’s Genid des Wälfchen Diefler. 


Drauf nimmt der Mörder dem entfeelten Gaſt 
Den Daumenring, womit er fonft gefiegelt, 
Reist ihm vom Gurt vie Schlüſſel, und mit Haft 
Entweichet er, nachdem er feſt verriegelt; - 
Du aber, Edmund, hättet dich im Glaſt 

Der eiteln Erdenſchaͤtze gern gefpiegelt: 

Wie ift dir, als mit einmal fich verbreiten 

Bor deinem Blick des Himmels Herrlichkeiten ? 


Der Mörder rennt hinab in's Haus tes Todten, 
Wo er die Frau, nun Wittwe, fo verftändigt: 
„Herr Edmund fenvet mich als feinen Boten, 

Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl beenpigt, 
Und daß er Löfe jenen Zmeifelsfnoten, 

Sat er mir Ring und Schlüfel eingehänniat. 


Er fickt mich, weil zum Tauid wir nöthte Yaın 


18 Käftlein mit den feinen Kohrelttanten. 
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auch die Frau noch irgend ein Bedenken, 


Walſche weiß, wie man mit Weibern Ipricht, 


iucht in allen Kammern, allen Schränten, 
ſucht und fucht, das Käftlein find't fie nicht. 
bat er nun von allen feinen Ränten, 

feiner blut’gen That, ver Böfewicht! 

er, der Welt und feines Ichs Verächter, 

ſt aus in ein fatanifches Gelächter. 


Stunde drängt und Eile will die Flucht, 

z um Rache fchreit ver graufe Mord. 

n flügelt er die Schritte nach der Bucht 
wirft fi an des nächften Schiffes Boͤrd. 
vor dem Henkerbeile Rettung fucht, 

gilt es gleich, nach Süd hin oder Nort. 
Hurrah fallt, vie Barke fleugt mit vollen 
dern — aber ferne Donner rollen. 


Kaufherr ſaß indeß daheim und ſchrieb, 

juoll vas Blut bernieder durch die Dielen, 
weil er fein Belchäft mit Eifer trieb 

nicht gewohnt mar, über’s Blatt zu fchielen, 
Wunder! daß er unbelümmert blieb, 

ihm die Tropfen in die Rechnung fielen. 

:r ſich wohl am Federmeſſer ritzte? 

er mit rother Dinte fich beſchmitzte? 


erto! hebt es an, ſich bir zu Lichten ? 

bſt du vor der gräßlichen Entfaltung? 

t wahr, von verlei biutigen Geſchichten 

id nichts in deiner doppelten Buchhaltung ? 
bnem Gleife ging dein Thun und Tichten, 
aßt dich furchtbar des Beigiäes Woltung , 
Angewohnte fällt, vas alte, thenre, 

ußt hinüber in das Ungeheure‘ 


sr Hi Zu. -| 
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Roberto ſteckt die Feder Hinter’s Ohr, 

Berufet zitternd feine Hausgenoſſen 

Und fteigt mit ihnen zum Gemach empor, 
Bon wo der böfe Thau herabgefloffen ; 

Wohl fhöbe Jeder gern den Anvern vor, 

Die Thüre wird gemaltfam eingeftoffen: 

Dort liegt Herr Edmund blutig bei der Truhe, 
Dort hält Herr Edmund tiefe Mittagsrube. 


Hat lich in einem Haufe mas geändert 

Auf Solche Weife, drob das Herz erſchaudert, 
Und kömmt ein Freund des Hauſes hergefchlenvert, 
Der fonft wohl mandes Stünvlein dort verplaudert: 
Wie der erflaunt und, ſelbſt noch unverändert, 
Die Wohlbefannten zu erkennen zaubert! 

Denn Alle find, wie man Lemuren fchilpert, 
Derfärbt, entftellt, die Stimmen felbft vermiltert. 


So hätt! es Einer bei Roberto troffen, 

Bis man fid) mählig fammelt und bevenft; 

Kann man die Leiche wegzubringen hoffen ? 

Wird der Verdacht noch irgend abgelenkt? 

Ein tiefer Brunnen fleht im Keller offen, 
Wohlan! dort wird ver todte Leib verſenkt. 

Doc, bleibt vem Haufe Luft und Muth verdorben, 
Als wäre der Gebieter felbft geftorben. 


Geftorben nicht, doch auch nicht mehr Ichenpig! 
Er Hat ja keine Luft mehr an den Zahlen, 

Er weiß noch kaum das Ginmaleins auswenpig, 
Vergißt ven Monatstag zu öftern Malen 

Und ftößt fich in ven Rechnungen bekänpig, 
Denn immer, wenn er gt sb ven Ivarnelen, 
ſtis ihm, als ob das Blut hernienertronie 
nd an der Thüre ſchon Der guiger Hose. 
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uld! die Cage rennt auf allen Paten, 

König hört, daß man ven Ritter mie, 

: Gomund fland bei ihm in grofen Gnaben, 
mehr noch mad der Shmud ihm Rümmerniffe 
ı Slorentiner war ver Mann geladen, 

tÄt e6 glaublid), daß man von ihm wiſſe 

: Hopft e6 exfl! ter Richter mit den Vütteln, 
Alles auszuftöbern, aufzurütteln! 


» die Gewölbe werben nicht verſchont 
fo vurdflört vom Voden bie zur Dede, 
teine Rap’ im doche fiher wohnt 
feine Blevermaus in Ihrer Gde. 

denkt noch Giner: „Ob fich's wohl verlopnt, 

ieh ein Windlicht in ven Brunnen firede? " 
fieh! enifeplich aus ver feuchten Tiefe 

ert eine Hand, als ob fie Rache tiefe. 


3t ſoll Medea ihre Rinder fchlachten 
allem Bolte, Hat Horaz geleprt, 
feinen Ausfpruch ziemt e8 un8 zu achten, 
er, Bortuna, deinen Ruhm gemehet. 
um, wenn wir Rees auf die Bühne brachten, 
Stich’ uns doqh das Neußerfle vermehrt: 
: man den Heren aufgenkt gufammt ven Knechten, 
it fie ven Mord verhehlt, nach Landebrechten 


» euch, Zuſchauer, die ihr müre ſeyd 

: traurigen und fürcterlichen Dinge, 

3 ip zum Teofte, wie man herbes Seid 

> finfteres Entſeden bald bezminge, 

mn iqh ein junges MBelb in ſchwarzem Rein, 
niften, Gomunds Witiwe, vor cut bein. 
Schöne, beren Trauerzelt nod) vauıı, 
»och im Herzen mählig ausgetramert, 
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Erft fühlt fie ihre Zähren fanfter rinnen, 

Semäßigter ertönt ihr Weh und Ach, 

Schon hört fie auf, fich feindlich einzufpinnen, 

Sie lädt die Sonne ſchon in ihr Gemach, 

Schon fieht fie wieder Ihre Nachbarinnen 

Und merkt es ſich, was eine tröftenn fprach, 
Cie ſprach: „DO laßt Euch eine Wittwe fagen, 

Wie Ihr des todten Manns Euch könnt entfchlagen!” 


„Jetzt, da die Blüthenknöpfe wieder quellen 
Und ta der Kukuk rufet, früh und fpät, 
Jetzt laſſet Eure Bettſtatt anvers ftellen, 
Als fie noch feit des Sel’gen Tagen fteht, 
Und denkt an einen feinen Junggeſellen: 
Jedoch in Ehren, wenn Ihr fchlafen geht! 
Die Todten zu den Todten, mein’ ich eben, 
Die Lebenven zu denen, bie da leben!“ 


Bamilla vrauf: „Gevatterin, bei Leibe! 

Sollt' ich vergeffen meines Liebften Herrn?" 

Doch als fie nun allein ift, fümmt’s dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne, fie verfucht’ e8 gern. 

Und wär’ e8 auch zum bloßen Zeitvertreibe, 

Die Bettftatt foll vom alten Plage fern. 

Doch als man rüdt, was hat fi) da gefunden? 
Das Käftlein, das fett Eomunns Tod verſchwunden. 


Die Wittwe wendet fi) an zween geehrte 
Dermandte, die ihr oft zu Rathe waren, 
Die Männer aber fchütteln ihre Bärte; 
„Was hilft e8 Euch, ven theuren Schmud bewahren? 
Unmöglich ift «8, dag man ihn nerwertke, 
In aller Welt hat man davon eriahten. 
Biel beffer iſt's, Ihr tragt Von \elat yum Torone, 
Und harret, wie ver King End beisime. 
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nüdet fid Gamilla, wie e6 denen, 

U den Gatten trauern, fi gebührt. 

: Wimpern hängt fie Wittwenthränen , 
ifger wird die fhöne Vruf gefnärt, 
his verfäumt fie, was an Magtalenen 
gen lodet und die Herzen rahrn 

iein püdlet fie In ipre Blöre 

Ivet fi) vem König zum Gehöre. 


uf der König an dem theuren Bunde 
iet gefättigt, denket er Im Gtillen: 

Richt ereifeht, daß noch in diefer Stunde 
oller Dant fi) zeige Grau Gamillen. 

4 nun trägt ihr Herz die tiefe Wunde, 
des jept gefundenen Cchmudes willen? 

iR e8 billig, da aus diefem Shape 

‚8 Glüd ihr aufblüht zum Grfage.“ 


tten auß der unfhägbaren Habe 
mt er einen Ring von hohem Breit: 
ngt, Camilla, die geringe Gabe! 

&t als meiner Danfbarkeit Beweis, 
a6 ich Euch von ves Gemahles Grabe 
sieh" in meines Hofes Kreis. 

© werbet, meines Throne Bafallen, 
fen Ring geminne von eud) allen!“ 


$t ein Junker, Slondgelodt und ſchlant. 
Mfes wartend, bei des Königs Stußle. 
04 &omund In die Grube fant, 

daß Jener um Gamillen bußle 

er Tag für Tag, nicht ohne Dant, 

'5 an ihrem Haus voräberiäule. 

 jego, nit umfont, vie Dame 
Ring, ein Tröfler ihrem Sram. 

- Genie. 
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Doc) ihr, Demanten, königliche Spende, 

Wohl mögt ihr eine reine Etirne fhmüden, 
Un ifr, ver Berlen Löflicye Gebände, 

Ir mögt um eine fromme Bruft eud) drüden, 
Ihr aber, golbne Cpangen, jieret Hänbe, 

Die nichts venn mohlthun, fegnen und beglüden, 
Daß ihr entfündigt werbet, Brautfleinone, 

Die ihr befledt feyd mit vielfachem Tode! 


Beitanniens großer König fe geprlefen, 

Die er ver frommen Wittwen fid) erbarme! 

Noch eine foll den Tröfer ſich erfiefen, 

Roberto's Witte, Cordula, die Arme. 

Obſchon ſich ihre Unſchuld Har erwiefen, 

Doch Iebt fe, fammt den Waifen, tief im Harme: 
Denn ale ihr Eheliehfter Hing am Balgen, 

Da ließ man um fein Gut das Bolt ſig bafgen. 


Der König ruft fie, reichlich auszufatten 
Gevenkt er fie, erfeinet nur ein Freier. 

Zwar längern ſchon fid) ihreß Lebens Schatten, 
Doc) Ist fie gerne noch den Wistwenfcpleier. 
Sie ſpricht von einem Diener ihres Gatten: 
Zur Zelt des Morde verfict gemefen ſeh ex; 
Gr fey, unangefepen feiner Jugend, 

Ein Mufterbild der Frömmigkeit und Tugend. 


Der König laßt den jungen Mann beſchicen. 
Nur denkt er, ald er Ienen fi befchaut: 
„An dem {ft wenig Tugend zu erbliden, 
Gr ſceint mic eine Leichte, Lore Haut. 
Doc) meint vie Frau an ihm fich zu erquiden, 
&o werde fie no hear’ Ähm angetan" 
Bir aber münfgen: möge wohl aan _ 
Die Ehe Corduia's mit — Bortumaum. 
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3 Vorhang fällt. Was wir euch aufgetifger, 
iat if es nicht ein Achtes Trauerfpiel? 

var if der Arge Böfemicht entwifchet, 

m Hehler des Verbrechens aber fiel, 

ie Wittwenthräne hat man abgemifchet, 

ı» Alles fam an ein verfößnend Ziel 

ad mag die Welt nun taben ober oben, 
don hat Fortuna neues Spiel erhoben. 
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— Uhland uns Rückert. Lin fritifher Verſuch. 
15 Ngr. oder 45 fr. 
atensBallermünde, U. Graf, die Abaſiden. Ein Gediat 
in 9 Gefängen. 3. brod. 25 Ngr. oder fl. 1. 30 Pr. 
—— die verkängnifvolle Gabel. Ein Luftfpiel. 8. 15 Ngr. oder 48 fr. 
__ Gedidte. 8. Mir dem Bildnif des Berfaffers. 
Rise. 8. 24 Ngr. oder fl. 3, 
— Odanfpiele. 8. Rise. 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 
— der romantıffhe Dedipnd. Ein Enftfpiel in 5 Acten. 
22%. Ngr. oder fl. 1. 15 fr. 


— die Liga von Cambrai. GSeſchichtliches Drama. 
15 Nar. oder 48 fe. 
— gefammelte Berte in Einem Band. Mir dee Berlafırı Var 
trht in Stahl geftoden und einem Yarimıle (einer Zn 
Mtkle. A, 15 Mar, der . 1.0 





ten⸗Ballermüunde, U. Graf, geſammelte Werte in 5 Bär 
den. gr. 8. Nie des Verfaſſers Portrait. 

Athir. 4. 15 Ngr. oder fl. 7. 30 fr. 

fer, 3 E., ſammtliche Verke. Pradt- Ausgabe in Einem 

Band. Mir dem Bildniß des Verfaſſers. Kthlr. 4. oder fl. 7. 


— Neue durchaus verbefferte Ausgabe. 3 Bände. Taſchen⸗Format. 
Mit dem Bildniß des Berfafers. 


Rthlr. 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 15 fr. 
— Derlen der heiligen Vorzeit. 8. broch. 15 Ngr. oder 48 ft. 
— Lieder der Sebnſucht nach den Alpen. 8. broch. 2te vermehrte Aufl. 
mit dem Bildniß des Verfafers. Riblr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
fh, Moriz, umriſſe zu Goethes Fauſt. ir und 2r Theil. (ir 
Theil 29 Platten. 2 Theil 11 Plarten.) Bit Andeutungen. 
quer 4. Athle. 3. 15 Ngr. oder fi. 5. 24 fr. 
— Umeiffe zu Schillers Fridolin oder der Gang nach dem kiſen⸗ 
hanımer. er 8 Blättern. Dit einıgen Andeutungen vor 
©. 9 Öttiger. quer Folio. 
AÆthlre. 1. oder fl. 1. 40 fr. 
— umriſſe zu Schillers Lied von der Blode, nebft Andeutungen. 
In 43 Blättern. quer Folio. Rıhle. 4. oder fl. 6. 24 ft. 
— Umrife zu Schillers Rampf mit dem Drachen. Fr 16 Blättern. 
Mit einigen Undentungen von G. M. Böttiger. aucı 
Folio. Athlr. 2. 10 Ngr. ober fl. 4. 
— Umriſſe zu Schillers Pegafus im Joche, nebft Andeutungen. In 
12 Blättern. quer Folio. Æthlr. 1. 25 Ngr. oder fl. 3. 
bert, E., die Macht der Verkältnife. Ein Zrauerfpiel. gr. 8. 
25 Rgr. oder fl. 1. 21 ir. 
— Kämpfe der Zeit. 12 Gedichte. gr. 8. 
Rıblr. 1. oder fi. 1. 48 fr. 
— die Tochter Jephtha's. Ein Trauerfpiel. ge. 8. 
. 25 Ngr. oder fl. 1. 24 Pr. 
@, der ungenäßte, oder König Drendel, wie er den grauen Rod 
gen Trier brachte. Gedicht des zwölften Jahrhunderte. gr. 8, 
droch. Kehle. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
endl, oder Sagen und Runden des Morgen! 6. 2 Bände. 
Rthlr. 2. 10 Nr. oder fl. 3. 36 fr. 
dert, Fr., Amrilfaig, dee Dichter und König. Bein Lebes 
dargeflelt in feinegiedern. 8. ' Rtble 1. oder fl. 1. 36 fr. 
— Kranz der Beir, nd. gr. 8. Kehle. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. 45 fr. 
n des Abn Seid von Gerug oder die Mate 


"Fa freier Nachbildung. Ste vervollſtändigte 
Ausgabe. 2 Bändchen. 8. broch. Rthlr. 2. 15 Mgr. oder fl. 4. 


— Leben Jeſu. Evangelien Harmanie ın gehuntener Mede. 
Ribte. 1. W Rare. vier X 2%. Ur, 








.n, finnifhe. Finniſch und deutſch von Dr. H.R. 9. Sinröter. 
8. 


vn Br al 
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‘ 


ZU, Rarı rd Var. 





, Ed. von, Schauſpiele. 3 Theile. 8. brom. 
Rthle. a. 15 Ngr. oder fl. 7. 21 fr. 
ler, Er. v., fämmtliche Werte, geldmitt mıt dem Porträt 
des Dichters in Stahlſtich. Nene Ausgabe in 10 Wänden gr. 8. 
Belinpapier Kthlr. 6. 20 Ngr. oder fl. 10. 48 fr. 
Zehn Stahlflihe hiezu. 20 Ngr. oder fl. 1. 
fämmtlihe Berfe in 12 Bänden. 98. Mit Schiller's 
Dorträt. Ethle. 4. oder fl. 7. 
24 Holzſchnitte biezu. 20 Ngr. oder fl. 1. 
_ in Einem Bande. Mıt dem Porträt des Dichters , einem 
Facſimile feiner Handſchrift und einem Anbang. 

Rthlr. 4. 20 Rgr. oder fl. 8. 
Prachtausgabe in Einem Bande mir 13 Gtahlflichen. 
Rıkle. 7. oder fl. 12. 
jillers Lesen. Verfaßt aus @rinnerungen der Familie und den 

Nahrichten feines Freundes Körner. 2te Aufl. ge. 8. 
Rtble. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
legel, Fr., Gedichte. gr. 8. Rible. 1. 5 Ngr. oder fl. 2. 


ober, Franz von, Gedichte. Rıkle. 1.15 Ngr. od. fl. 2. 24 fr. 


ott, Arthur und Albert. Walschische Mährchen. Mit einer 
Binleitung über das Volk de? Walschen und einem Anhang 

zur Erklarang der Mährchen. gr. 8. 
Rthir. 1, 25 Ner. oder fl. 3. 
»wab, ©., Sedichte. Neue Answahl. Mit dem Bildnife des 

Berfaffers in Stahl geflohen. 

Kthlr. 2. 15 Ngr. oder fl. 3. 36 fr. 
— Romanzen aus dem Jugendleben Herzogs Ehriſtoph von BWürt- 











temberg. gr. 8. 25 Ngr. oder fl. 1. 24 kr. 
atefpeare, vier Schauſpiele. Ueberfege von Endw. Tieck. 

gr. 8. brod. Rible. 2. oder fl. 3. 
akeſpeare als Bermittler zweier Nationen. Bon 8. Simrod. 

Probeband: Macherb. 8. 26 Nge. oder fl. 1. 24 fr. 


mrock, $., Das Nıbelungenlied. 8. 6te Aufl. 
Rıplr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
et, W., Sedichte. Vollſtandige Sammlung. 8. 
Rıöle. 1. 10 NRgr. oder fl. 2. 15 fr. 
Öber, Ehrenfr., Gedichte. te Huflage. 8. R 
Rikir. 1. oder fl. 1. 36 Pr. 
ger, Eſ., Arel, eine Romanze. Aus dem Schwediſchen von 
Mohnike. 8. 10 Ngr. oder 30 fr. 
— die Prithiofsage. Aus dem Sehwrdischen von A. von Helvig, 
geborene Preiin v. Imhoff. 2ie Ausgabe. gr. 8. 
Rehlr. 1. 30 Ner. oder 4. 2.15 hr. 
sohritos, Bion und Moschos. Von J. H. Voss. 8. 
| 3 Rrhie. 1.5 Nor. oder %.%. 
and, 2, Gebiäte. 8. broch. Mir dem Bilunit tes Brrlafert, 
Rthir. 2. 15 Nee. Eder d. 3, 35% 





eaine. bie poetifche. Eine Sammlung klein⸗ruſſiſcher Volkelieder. 
Ins Deutſche übertragen von Fr. Bodenftedt. 8. bred. 
20 Ngr. oder fl. !. 


ihinger, J. G., Hiob, der Urſchrift gemäß metriſch terfen 
und erläutert. 8. brod. Æthlr. 1. 742 Nor. oder fl. 2. 12 ft 


— Die Pfalmen, der Ufhrift genäß ei Überfege und ecflärt. 
2 Bände. 8. broch Rıble. 3. — oder fl. 5. 15 fr 


It6slieder, alte hoc. und niederdeutſche, mie Fr und 


Anmerkungen beransgegeben von 2. Ubland. ir Bant- 
Liederfammilung in 5 Büchern erſte und zweite Me 
gr. 8. broch. Rıble. 3. 12/5 gr. oder fl. 5. 42 fi. 


ber, Beda, Lieder aus Tyrol. 8. Rible. 1. 15 Ngr. oder fl. 2. 30 ft. 
‚ffenberg, 3. H. VON, ſammtliche Dichtungen. 6 Bandqhes. 
‚Rebe. 3.5 Ngr. oder fl. a. 45 kt. 


— quline ilnerfabe eines Jünglings. Gedicht in 7 Delängen, 
Rthle. 1. 15 Ngr. oder fl. 2. 24 fr. 


eland, E. M., Menander und Elycerion. 15 Ngr. oder 54 fr. 
— Krates und PHipvardia, ein Seiten ſtuc zum Menander und 


@lyserion. 18 Ngr. oder 54 fr. 
if, Dr. O0. L. B., Sammlung historischer Volkslieder der Deet- 
schen. gr. 8. Rthir. 2. 25 Ner. oder 1. 4. 48 kr. 


jlig, 3. Eh. Trhr. von, Berichte. Neue Auflage. 

Redlr. 2. 7Y, Nor. oder fl. 3. 36 fr. 
— dramatiſche Werte. 1— 4Ar Theil. 8. broch. 

Athlr. 6. 10 Ngr. oder fl. 10 
@inzeln: Ur Theil Mehr. 1. — oder fl. 1. 36 fr. 
ar Theil Rıhle. 1. 20 Ngr. oder A. 2. 42 fr. 
3r Theil Kthlr. 2 — oder fl. 3. — fr. 
4: Theil Rıble. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. 42 fr. 


— BWaldfeäulein. Sin Mährchen in 18 Abenthenern. 2re unveränderte 
Auflage 8. brod. Rthlr. 1. 25 Neger. sderfl. 3. — 


izendorf, Graf von, Geiſtliche Gedichte, gefammelt und ge- 

fihter von A. Knapp. Mit einer Lebensffizge und bes 
Verfaſſers Bildnig. gr. 8. broch. 

-  Rtblr. 2. TU Nur. oder fl.3. 36 fr. 











